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Auguſt Hermann Franke, Siegmund 
eg Sohann ’. 
Salomon Scmler: 


j des — Jahrhunderts der Eli: Unis 
| verfität zu Halle, in wohlthätiger Stufenfolge 

aufeinander, der Theofogie Öffentliche Lehrer, 
| Ehrwuͤrdigſten Ruhmvolien Andenkens. 


Der Hochwuͤrdigen Theologiſchen Faful- 
tät daſelbſt aus beſondrer r Ergebenpeit 
vorzüglich gewidmer, am Stiftungstage 
der gedachten Univerficät, 1794 


eek Friedrich der. Dritte, nachheriger Koͤ⸗ 
nig Friedrich der Erſte, ſtiftete ſeine Univerſitaͤt 
(wie der damalige Hofprediger Urſinus in der 
Einweihungspredige ſich ausdruͤckt) in ſchwerer | 
Zeit, da nur fieben Wochen vorher durd) Frans 
zoͤſiſche Barbarei eine der damals bluͤhendſten, 

B. Monatsſchr XXiV B. iS: U und 


Pi; 





— — — —— 


und auch von einem-Ftiedrich dem Dritten, Kur⸗ 

fürften von der Pfalz, geftiftete Univerfität, Heiz 
delberg, ganz-mwar zerfiörk worden. — Es ift 
alfo, dies beilaͤufig zu fagen, unrichtig, wenn 
Einige glauben, es fei diefe Einweihung gerade 
um diefe Zeit vollzogen worden, um den durch 
jene Verwuͤſtung zerftreueten Studirenden ſogleich 
einen neuen Zufluchtsort zu Sfnen. Sie mogte 
eingeweiht fein oder nicht, fo war fie fehon das, 
mit Lehrern und Studirenden, was fie fein follte, 
1693; nur hatte der Kurfürft ihre ‚feierliche 
‚Eröfnung auf den erften Julius des folgenden 
Jahres, als feinen Geburtstag, verfchoben, wie 
denn auch die Vorbereitungen und DBeranftaltuns 
gen dazu gewiß Fein Werk von ſieben Wochen 
fein konnten. 

Eine ernfthaftere — wenn ſie 
noch ſo ſpaͤt hinterher ſich mit Erfolg anſtellen 
ließe, verdient das, was der Koͤnigl. Kriegs: und 
Domänenrath, Herr Profeffor Foͤrſter, in. fels 
ner vor Eurzern herausgegebenen, fo ungemein 


unterhaltenden und von Anfang bis zu Ende ler 


ſenswuͤrdigen »überficht der Gefchichte der Unis 
»verfität zu Halle in ihrem erften Jahrhundert, « 
©. 9, 10 felbft noch unentfchieden läfft. Es bes 
teife die Brage: ob schon Kurfürft Friedrich 

— Wilhelm 


3 

Wilhelm die Abficht gehabt Habe, in Halle eine 
Univerfitär zu errichten? Dies bejahet von der 
einen Seite ausbruͤcklich Joh. Georg Grävius; 
und noch dazır in einer "eigenen Zueignangsſchrift 
an den Kurfärften %), und nach ibm Kanzler? 
$udewig in den Confiliis Halenfibuss es vers 
ſchweigt es Eeltarius in der Geſchichte der Inau⸗ 
zurazion; und: der Archivarlus, in den von Hn, 
Förfter aus den Akten gezogenen Worten; fcheint 
abſichtlich dem widerfprechen zu’ wollen, - wenn er 
ſagt: „Solche Reſoluzion (eine eigentliche Inte 
„verſitaͤt zu feiften ): iſt der Itzo glorwuͤrdigſt res 
aoͤgierenden Kurfuͤrſtl. Durchl. tam in intentione 
quam executione ganz allein zuzufchreiben. « — 
Wie ſoll man num diefen Widerſpruch erklären? 
Soll man annehmen, Beide Cellarius und deu 
Archivarius Hätten hierin dem Nachfolger in der 
Regierung auf: Koften des Vorfahren etwas gehoͤ⸗ 
felt, obgleich Cellarius feiner und geziemender 
durch bloßes Stillſchweigen? Aber ſo waͤre es doch 
nbeſcheiden, den Archivarius in Verdacht zu zie⸗ 
den, dag er fo wörtlich und beſtimmt, auch mi 
der Einleitung ‚. es fei fo etwas Friedrich Wilhel⸗ 
* nicht in Sinn gefommen, eine Unwahrheit 
ae rt habẽ 

Vor dem kaͤtlan— 16875 in zBanden/, In Oktav 


4 


habe ſagen wollen, da auch Er die’ Sache unbe⸗ 
ruͤhrt laſſen konnte. ¶ Wenn denn nun gegenſeitig 
ſich auch gar nicht denken laͤßt, daß Graͤvius dem 
Kurfuͤrſten ins Augeſicht auf ſo eine luͤgenh afte 
Aut zu ſchineichein ſich habe erdreiſten koͤnnen, oder 
Auch num, beidem guten Verſtande mit welchem 
doch ſonſt die Zurignrungsſchrift abgefaſſt iſt, es 
habe wagen wollen; "fo ſcheint mir nichts natuͤr⸗ 
licher zu ſein/ als anzunehmen: der Große Kur⸗ 
fuͤrſt habe wirklich eine Univerſitaͤt in Halle errich⸗ 
ten wollen, ſei aber daran verhindert worden; 
habe alſo dieſe ihm gleichwohl wichtige Angelegenz 
heit ſeinem Nachfolger in der Kurwuͤrde, vielleicht 
noch in ſeinen letzten geheimen Unterredungen, 
empfohlen, und dieſer dann den vaͤterlichen Wunſch 
in einem feinen guten Herzen behalten: So ete 
was konnte nun freilich nicht ins Archiv. Formen, 
wenn gleidy Friedrich IH es feinen vertrauteften 
Raͤthen mag mitgetheilt, und von deren: Einem 
ſpaterhin Kanzler Ludewig es erfahren haben: 

Doch es iſt Zeit, daß ich von dieſer, y wider 
Bermuthen verlängerten, Abſchweifung zu mei⸗ 

‚nem eigentlichen Vorhaben zuruͤckkehre. 
KRKoͤnig Friedrich J ließ alſo die Franzöfi ifche 
Barbarei feines Zeitsilters ſich nicht abhalten, noch 
vor feiner —— ag ai nicht 
nur 


r 


nur zu ‚errichten, fondern auch: (mit Urfinus zu 
yeben.)- »gar auguſtis aufpicüis „ mit: ganz, koͤnig⸗ 
vlichem Stun and Pracht, = ſelbſt einzuweihen. 
Und gauz gewiß würde, der fo huldreiche als groß— 
muͤthige Konig Friedrich Wilhelm, der Zweite, 
nun da das hundertjaͤhrige Andenken derſelben 
u diefes- durch Wort und That oͤffentlich 
haben, feiern laſſen, und es wuͤrden diejenigen, 
die ihm uaͤher ſind, gern dazu mitgewirkt haben, 
wenn nicht jene Barbarei, nach einem eigeuen 
perlodiſchen Umlaufe, mit verſtaͤrkter Wuth und 
ka, weiterer Yusbreitung.es. verhindert ‚hätte. Da⸗ 
mals, wie Spener, in f einer: am. Einweihungs- 
tage in Berlin gehaltenen Predigt ) ſehr hin 
fagt, » ward jenes- Feuers Hitze nur von weitem 
»empfunden,. ohne die Flamme deſſelben leiden 
ah; — «“ Iter chen uͤber awel AB Da 
f ig NM 19 A 3,1857: dieſe 
m) — iſt es doch at, ed: in der Übenfheit dieſer 
Vredigt heißt: Gehalten zu Berlin⸗den 8 Jul. 

. n1694; ;“ und in der Predigt ſelbſt gefagt;wird: 
Der heutige erſte Tag Julii, als. Sr. Kurt. 
Durchl. 38ſfer Geburttiag —; heute da bie 

| „Univerfität du’ Halle oͤffentlich eingeführt wird, 
Ielchet ſeeudige Aktns #50- in ſolcher Städt auch 
yvorgeht: Sie ſelbſt Ih, nebſt mehrern Dante 
adredigten, den Preadigtennber Axën das wahe 

res Chriſtenthum beigedeudt. 


? 


diefe Flamme die höchfteigene Perſon des. Königs 
mit feinen Heeren ergriffen, und eine ‚andere los 
dert in dem Augenblick, da ich dies-fchreibe, ing 
einer andern Gegend um ihn ber auf. So denn 
‚aber jolfte um jo mehr jeder ruhige Staatsbuͤrger, 
welchem: Wiſſenſchaften und ihre ſtets fortgeheude 
Ausbreitung etwas Großes und Herzerhebendes 
find, den hundertjährigen Flor einer. folchen, durch 
verdienftvolle Männer in jedem Fach, und ohne 
Ausfall auch nur eines Jahrzehents, verherrlichz 
ten. Univerfität, mit Dank und Wunſch felern; 
es ſollte Jeder, bei den Namen die ihm nad} feir 
nen Verhaͤltniſſen befonders ehrwärdig fein muͤſ— 
fen, fich in Gedanken länger als gewoͤhnlich mit 
Mohlgefallen aufhalten. Gewiß werden das auch 
piele unfrer größten Staats; und Gefchäftsmänner 
thun, unter welchen ich mir unfern Herrn Gras 
fen von Herzberg zuerft mit denke. — Auch ich 
babe aljo, wenn gleich in großer Abftufung von 
ſolchen Männern, es in mehren Betrachtungen *) 
4 Ä + für 
7) Ich rechne dazu, daß ich au Helmſtadt im I. = 
einen Ruf nach. Halle an des fel, Baumgarten 
Stelle, mit den Charakter eines Magdeburgifchen 
Konſiſtorialraths, erhielt: wovon ich in der. Ges 
fihichte meiner Umtöführung , womit ich meine 
ſchriftſtelleriſche Laufbahn zu befchließen denke, 
mehr umſtaͤnde anführen werde, 


7 
—— 


fuͤr mich pflichtmaͤßig gehalten, in dieſer Abſi u. 
bie folgende Vergleichung anzuftellen. 

- Aber unmöglich konnte meine Abſi cht dabei 
ein, den ganzen Charafter von drei Männern 
dieſer Art, als. Schriftfteller, als Gelehrte und 
Theologen, zu fhildern, welches ohnehin weder 
Zeit. noh Raum mir würden verftattet haben. 
Zwar · hatte ich, vor mehr. als einem Jahr, mir 
wirklich eine ſolche Charakteriſtik des fel. Semler 
vorgeſetzt. Gluͤcklicherweiſe aber haben ſchon ein 
Noͤſſelt, ein Schuͤtze und Eichhorn, mit großem 
Beifall des Publikums, fie vollendet, daß es eine 
ſeltſame Anmaaßung fein würde, wenn ich glaubte 
etwas Beſſeres fagen zu koͤnnen. keine veräns- 
derte gegenwaͤrtige Abſicht iſt alfo nur die, bet 
einer fo feierlichen .Veranlaflıng es zugleich ins: 
Andenken zn bringen, welche große, unverkenn⸗ 
bare Berdienfte dieſe drei Wuͤrdigen um die Unis 
verfität gehabt; wie ein Syeder, nach dem Plan 
des Ewigen, zur rechten Zeit hervorgetreten ift, 
um dem theologiſchen Weſen eine andere Geſtalt 
zu geben, oder, wie mancher Andere ſagen koͤnnte, 
dem theologiſchen Unweſen auf Kanzeln und Ka⸗ 
thedern das Garaus zu machen; und wie ſie denn 
nun auch, unter vielfachem harten Kampfe, ſich 
zu ſolchen auserwählten Nüftzeugen. haben 

A 4 brauchen 











pranden laffen,.. Es iſt ordenslich eibaulih, fie - 
fo zu denken, und mit Zuſtimmung einer gerechte 
Nachwelt, deufen zu £önnen,: wenn gleich die 
Mayer. ihres, Zeitalters ihnen die Seelenverderb⸗ 
lichſten Grundſtuͤrzendſten Jerthuͤmer zufchrieben;: 
und es iſt Mutheinfprechend; , nach ihnen aͤhnliche 
Oder. auch noch härtere Kämpfe nicht zu ſcheuen. 
4. H. Franke ward: zwar erſt 1698 ein 
Mitoled der theologiſchen Fakultaͤt, und war big‘ 
dahin nur Profeſſor der ſaerarum linguarum, wie: 
man die bibliſchen Grundſprachen damals zu neu⸗ 
nen pflegte... Man kann aber fiher vermuthen, 
daß er. von, 16 92 an,. als dem Jahr feiner Ver⸗ 
treibung aus Erfurt und Aufnahme in Halle, 
ſchon dazu beſtimmt geweſen; und daß man nur, 
um kein zu großes. Aufſehn zu erregen, ihm erſt⸗ 
durch dieſe Profeſſur den Weg zu einer theologi⸗ 
ſchen bahuen wollte, auch wohl ſelbſt Spener, 
ſein großer Lehrer and Goͤnner, mit dazu mag 
gerathen haben. , Es wird dies;um fo wahrſchein⸗ 
licher ‚ba Anfangs nur Baier und Breithaupf : 
zu Mitgliedern der Fakultaͤt ernannt wurden; 
amd es gewiß ift, daß Spener den größten Eins 
fing auch bei der Wahl Breithaupts, und des im 
Juhr 16 9 "auf Baiern ioſccaven Antone ger: 


h "Das 
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Das alles waren nun Männer, die Bei einem 
gefunden Verſtande und bei einem mir dem wah⸗ 
een Geiſte der Religion erfullten Herzen „ ud 
nicht ohne Einfihe in die damals ſchon hervorkei⸗ 
mende richtigere Auslegungsart der net eeftäumene, 

lichen Schriften, 'sauf etivas mehrebes brangen 
mit Hemi- Foͤrſter zu reden, „als bloß auf vie ge⸗ 
„woͤhnliche Formulartheologie. a TS lirchlichen 
Streitigkeiten muͤde, welche ſelt der Refor mazion 
unter den Ev augeliſchen gewuͤtet hatten, , und won 
welchen die: ſogenaunte ſynkretiſtiſche oder Kaliztis 
niſche allein *) faſt ein ganzes’ Jahrhundert, bis 
ans Ende des ſiebenzehenten, gedauert hatte; ſo 
auch der beim Schluß dieſes in Umlauf gebrachten 
30 oder 40 Predigtniethoden, "Deren eine immer 

die audre an Aberwitz, Geſchmack⸗ und Kraftlo⸗ 
ſßgkeit uͤbertraf — deſſen alſo muͤde, ſehnten ſie 
ſich nah Ruhe und nach einer nahrhaftern Speiſe: 
fanden jene in einer unſektiriſchen, alles auf 
fromme Thaͤtigkeit zuruckfuͤhrenden Religion, und. 
aa MN einem herazllchen kunſtloſen⸗ allgemein⸗ 
— A — verſtaͤnd⸗ 


*) edicher feiöft in feinem ran Verinus rechs 
net bie Geringahtung dleſer Streitigfeit zu 
den Ausbrüchen des Pietismus. Er hätte aber 
immer Berachtung jagen mögen. 
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verftändlichen Vortrage der Neligion in Predigten, 
In dem Genuß diefer Ruhe und diefer Fräftigern 
Nahrung für Geift und Herz banden fie fih an 
feine menfchliche Auftorität, ſo wie fie diefelbe: 
nicht fuͤrchteten; achteren nicht das wilde tobende 
Sefchrei über Abweichung von den ſymboliſchen 

Büchern, von der reinen Lehre der ſeligmachenden 

Lutheriſchen Religion, welches von mehrern Orten 
in Predigten und Schriften der Carpzove, Pfei⸗ 
fer und Ittige in Leipzig, der Fechte in Roſtock, 
der Loͤſcher und Neumanne in Wittenberg, der. 
Schellwige in Danzig vwiederhallte, und nun 
befonders D, Joh. Friedr, Mayer in Greifs— 
walde, traurigen Andenfens, durch eine Schmähz 
fchrife über die andre, als durch eben-fo viele 
Trompeten, erfchaflen fieß, — der Eleinern Nach— 
Fläffer nische zu gedenken, Mit maͤnnlichem Schritt. 
gingen fie ihren Gang fort, bejchwerten fid) nur 
über die Unbikigkeit, mit allen Schwärmern der 
damaligen Zeit in eine Klaſſe geworfen zu werden, 
fie die fih offenbar an Koh, Arndt, Heinrich 
Müller, Val. Andred und ähnliche anfchloffen 5 
verwiejen es ihren Gegnern, wenn fie ben guten 
Namen eines Pictiften in einen Schimpfnamen 
verwandelten, ohne doch ſie deswegen Ortho— 
doxiſten zu ſchelten, wie ein ungenannter dieſe 
Benennung 
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NG auf die Bahn brachte — ſie abe 
J ſetzten 


” Nehmlich in folgenden zwei Schtiften: „Eines 
⸗»yjfrommen Schwediſchen Theologi (eine Anſpie⸗ 
Jung auf Mayer, der vorher „Eines Schwedi⸗ 
„ſchen Theologi kurzen: Bericht von Wietiften « 
‚herausgegeben hatte) „Rede von dein Neuen Evan⸗ 
:  ngelio „ wider die Drthodorißen gehalten « — und: 
„Eines Brandenburgiſchen Medici kuczer Bericht 


„von. ben Orthodoxiſten; ſamt einem Königl. En⸗ 


„gellandiſchen Edikt wider dieſelben“: beide heraus⸗ 
gekommen zu „Brandenburg bei Lebrecht Fromm, 
im J. 1707.“ Das ſehr merkwürdige Edikt 
wird hier nicht am unrechten Orte ſtehen. 
Wir Wilhelm von Gottes Gnaden Koͤnig von 

Engelland, Frankreich, Schott: und. Irland, u. 
at. m. thun jederman fund und zu wiſſen, daß 
„Uns zu unterfchiedenen malen von einigen unfrer 
„Theologen auf das beweglichfte vorgeſtellet worden, 
„wie fich viele gottlofe Rebrer im Unſrer Kirche: funs 


en, die ein fehr Argerliches und fündliches Beben 
. . „führten, und zur Beſchoͤnigung ſolches ihres ums 


xchriſtlichen Wandels Ihre Zuhörer und andre Leute, 
„ſowohl in öffentlichen Predigten als in gedruckten 
»Büchern, unter dem Schein der DOrrbhos 
„dorte zu bereden füchten, ale wiren die guten 
„Werte nicht eben nöthig zum wahren Chriſten⸗ 
„thum; man könnte nicht fo einen heiligen Wan⸗ 

vdel führen, als Gottes Wort von dem Menſchen 
„forderte; 


festen fh [gnt der — —— der. 
gehemeinung, von Me atecenne mit Ver⸗ 
1:5 — er mastit. pe—α— ſchweiguns 


8 Mnrae Bott werde ed ai f0 "genau init dei 
3 ꝓMenſchen nicht nehmen, als melden ja ihre finds 
—V 3 npliche verdeckte Natur nicht unbekannt ſein koͤnnteʒ 

Kr ‚ntein Denich. könnte fo: viele und große Sünden: 
„begangen haben, dafür er Gott nicht mit einem 
— randachtigen Seufzer auf feinem Siechbette und 


RER, 


. — ſeinem letzten Othemholen genug thun konnte, 
Zund was dergleichen gefd hrliche Lehren mehr, 
Hdadurch ſie die groͤßeſien Sünder immer ſicherer 

a und in ihrer Bosheit ſtaͤrken. Weil 
aundenn nun aus ſolcher gottlhoſer Lehrer aͤrg era. 
Aichen Lehr und; Leben nichts Gutes folgen: 
ykann. .Als haben Wir mit Einſtimmung 
Hunſers geheimen Raths fuͤr gut und noͤthig erache 
uddbtet; dieſes Unſer konigliches Edikt deswegen zu 
publiziren Ergehet demnach hiemit Unſer ernſt⸗ 
Nylicher Befehl aufs nachdruͤcklichſte an alle Biſchoͤſe 
und, woltliche Obtigkeiten, genan auf ihre unter⸗ 
a, 7babende, Pripfrr und Unterthanen Acht zu haben, 
und Öleienigen, ſo ſich etwa in obgedachten ges, 
* BL belfchen fehren und gottlofen beben finden, 
Bi A stießen; 'ohnverziigiich" mit den darauf in unſern 
&czeanbesrähtih geſetzten Strafen anzufeben.' Hle⸗ 
—— unſer Wille. Gehabt Euch — 
yGegeben in Anſerm Schloß Kenſi ——— 
un Mai698,%, denn „319: 139 ee 
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ſchweigung ober nur Teifer Beruͤhrung der Noth⸗ 
wendigkeit der Heiligung; wie der Behauptung, 
die auch "Mayer. fo ganz unbeſtimmt (im unten 
‚angeführten. „kurzen Bericht, 4. nach dem woͤrt⸗ 
lchen Vorwurf der theologiſchen Fakultaͤt zu Halle 
in der jenem entgegengeſetzten „Verantwortung ee 
von 1706in die Welt hinein geſchrieben Hätte, 
daß die guten Werke nicht möthig zur Seilgkeit 
wären, Sie behaupteten endlich ſtandhaft, daß 
der Wiedergeborne die goͤttlichen Gebote. voll⸗ 
ſtaͤndig, wenn gleich nicht vollkoͤmmlich, hal⸗ 
ten koͤnne. War nun gleich Ihre Sprache, oder 
vielmehr die damalige-aus hebraͤiſchartigen oder 
bildlihen Schriftausdruͤcken · zuſammengeſetzte 
Heologiſche Sprache, nicht nie philoſophiſcher 
Genauigkeit gefeilt,. daß fie nun eben, ſtatt von 
guten Werken, ‚Erleuchtung ‚. Bekehrung, Wie 
»dergeburt “zu reden, gleich verſtaͤndlicher recht · 
ſchaffene Geſinnungen und Erwei ſungen, deut ⸗ 
liches Erkenntniß und wahre Sinnesaͤnderung 
empfohlen hätten; fo meinten fie doch das, . Und 
ſchlenen fie aud der Ppilofophie eben nicht fo 
guͤnſtig zu fein, fo verdammten fie dieſelbe doch 
nicht, gleich dem, Dan, Hoffmann in Melmſtaͤdt, 
als ein Werk: des Teufels und des Flei ſches;ſie 
kannten Beine beſſere, als die Scholaſtiſch Arlſto⸗ 
teliſche, 





teltſche, ans weicher Schellwig im Platone redi+ 
vird verſichert, dag die Schofaftifer" die große. 
Kunſt erlerut Hätten; die ſtreitigen Lehren des: 
chriſtlichen Neligton (mich ſeines eigenen Aus— 
drucks zu bedienen) in gute Ordnung zu bringen) 
und die heilige Schrift deutlich zu erklaͤren. St 
handelten endlich nicht unweiſe, ‘daß fie felbft des 
Kärtefins Grundfäße nicht fogleich auf dte Theo⸗ 
logle anwandten, Genug: es waren Männer, 
wiefie in sem Zeitalter nörhig waren, um beſon⸗ 
ders die Lehrart in Volksunterweiſungen zu vers 
beffern, ind angehende Lehrer durch eine weniger 
zum Streit zugeſpitzte, und mehr auf das Prat⸗ 
tiſche hinlenkende Theologie vorzubereiteſ. 
Einen ſolchen Mann fand nun die Univerſttaͤt 
vorzuͤglich an Franke, wie der hohe Stifter der⸗ 
ſelben nur ihn und. aͤhnliche verlangt, "und vera 
muthlich Veit Ludewig von Seckendorf, Spe⸗ 
ners Freund, welcher zum Kanzler beſtimmt war, 
auch ihn vorgeſchlagen hatte. Daher nennt Ur⸗ 
ſinus in der gedachten Predigt die theologiſchen 
Profeſſoren „Lehrer der. Schrift, denen werde 
ogegeben werden, Weisheit zu reden; die da 
führer zur Gottſeligkeit; « und Spener ver⸗ 
ſicherte: yſie wuͤrden ſich augelegen fein: laſſen,/ 
vdie — hauptfaͤchlich allein aus der heil 
„Schrift, 
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Schrift, als dem von unſrer Kirche erkannten 
»alleinigen Principio des Glaubens, ihren Zus. 
„hörern:vorzuitellen-... ; und. ihuen die Glaͤubens⸗ 
„lehre allezeit alſo zu zeigen , wie auch aus derſel— 
ben. nothwendig die Fruͤchte des Glaubens und 
„Lebens fließen muͤſſen, um ſie bei Zeiten von der 

„Cinbildung, durch bloßes Wiſſen ſelig zu werden, 
„oder alle Kraft des Glaubens in. — zu id 
En ” 








E — nun ad Kranke der — der in 
feinen obfervationibas. biblieis, die er monatlich 
1695 herausgab, die Fehler umd Mängel der 
überſetzung Luthers zeigte, und ſie wirklich mit 
Kenntniß der Originalſprachen verbeſſerte. Es 
iſt hier nicht der, Ort, dies mit Beiſpielen z su ber. 
legen, und ich behalte mir vor, dies in dem naͤch⸗ 
fen Stuͤck meines M agazins zu thun. Mehr 
gehoͤrt es hieher, zu bemerken, daß auch da 
Mayer, dieſer immer geruͤſtete Streiter, mit 
einer »Warnung aut. die: Stadioſos Theologiae, 
36 den (welche dem) Schwediſchen Srepter 
aunterthänig find, fich für denen (vor den) obfer- 
„vationibus biblicis wohl fuͤrzuſehen. Greifer 
nwalde, 1707.%.auf deu. Kampfplatz hervortrat. 
— heißt darin immer noch der liebe ſelige 

| | Dater, 
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Bater; — pußa⸗) ag: von’ ſeiner überſetzuug 
wird geſagt/ ſter ſei⸗ zwar nicht · unverbeſſerlich, 
aber doch immer von rechtſchaffenen Maͤnnern 
aufs eifrigſte in· Ehren gehalten worden, und es 
habe ſich noch kein aufrichtiges Glied der Kirche 
erkůhnt mid unterfangen, ihr zu widerſprechen — 
nur· MFranke erdreiſte ſich dası und wanna) 
in deutſcher Sprache, 2) unter dem Schein gro⸗ 
Ber. Andacht,3 )ein ganzes Jahr durch, 4) alle 
Monabt Den —— I m — dies 
af ⸗ rna vs 4 aua zu ein, 
._. Diele’ Sorache hoben auch nur hie die ** 
die ſich gern ſelbſt zu Paͤpſten in. der ſteien Pro⸗ 
Be teſtant iſchen Kirche haben »aufiwerfen wollen, wie 
nun eben Maherʒ der ſogar den unglücklichen Eins 
fall.hatie „. eigepmachtig einen Revers ‚dem. Ham⸗ 
burgiſchen Mintfrerium aufsudringen, , um, einen 
echtſchaffenen Horbilis au verdeinden, wWeldem 
Bene aber der weiſere Mägiftrar bald Granzen 
an Man hieß damals ihm als Paſtor an’, 
Jakob in Hamburg mit den ſeine Partei nehmen⸗ 
ionden Gemeingliedern, Jakobiten. In unſern 
an Tagen „würde man bergleisben Menſchen Jafos 
„biner nennen, die in einem, fo | Fleinen Staate, 
h Dan ch ‚nicht anders gehen will, unter Predigertt 
den ihnen anhanenden Gemeinen Mißber⸗ 
* und dadurch immer weiter — nme 
pen ahjpinnen wollen. 
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ein, nachdem er ſchon durch die Pietiſten die ſym 
boliſchen ws rare gekürzt habe» Dann 
iſt der Schluß? „O verdammliche Satansliſt! c 
und dies, nachdem er in der Einleitung verſichert 
hatte: „Er habe das alles in der Furcht des Herrn 
„uͤberlegt/ ei Sollte ein Romiſchkatholiſcher 
Theolog der: damaligen Zeit ſeine Vulgata haͤmi⸗ 
ſcher und ungelehrter zugleich haben vertheidigen 
tönen? da die wirklich Gelehrten unter dleſet 
Partei eben ſo wenig dieſe für gang fehlerfret; 
fondern nur vorzugsweiſe fiir die möglichit befte 
halten, „Ad um mie vieles war man num in def 
Evangelifchen Kirche mit den Mayern beſſer dar 
ran? Dies war aljo dass erfte große Verdienſt 
Frankens, Be die Studlrenden in die Bibel 
ae iıtrogifen mie meheerm Ernſt J als 
eit ‚ga Hunderten geſchehen war; ſondern auch, 
bel ihnen wie bei Nichetheologen,, einer ſo unver⸗ 
ſtandigen als unchriſtlichen Verehruns der. uͤber⸗ 
ſetung Luthers vorzubeugen. 
Aber auch mehr als dies that er. Schon von 
Leipg aus die“ ſogenannten collögia pie tatis 
geroähne, hleit er auch in Halte Äftetijche Vorle: 
füngen, in welchen. Worte der heil, Schrift, be— 
ſonders des M, S, „..zur Erbanung angewandt 
wurden; und fo waren auch alle feine Predigten 
B. Monatoſchr. XIVB. 18t. B erbau⸗ 
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. erbaulihe Schrifterklaͤrungen. Aber: weder in 
jenen noch in dieſen erlaubt er ſich ſeichtes und 
doch ſaftig ſein ſollendes Geſchwaͤtz, mit ewigen 
ekelhaften Wiederholungen durchſaͤuert; keine 
aberſinnigen, oft anſtoͤßigen Witzeleien; keine 
bittern Ausfaͤlle auf Andersdenkende; ; nichts, was 
einem, tändelnden Und fpielenden Moſtizismus 
aͤhnlich ſaͤhe; ‚und am wenigſten etwas von dem 
Aberwitz, aus einem Und over Über acht Tage, 
aus dem, ‚Zufammeuhange herausgeriffen eine 
ganze Predigt auszufpinnen, . Der ortrag wird 
ganz ungezwungen, wie in den obſerrationibus 
biblicis, < aus dem Tert. abgeleitet; x von "allem wird 
"in einer natürlichen Ordnung, un: d das durchang 
in der ebenen ernften und raftvolen Sprache. des 
Herzens, geredet. — Wirklich ‚fieht man fich 
in ein ganz. neues. Feld verſetzt, wenn man Spes 
ners und Frankens Predigten lieft und fie etwa 
mit denen des Carpzov in Leipzig. oder die Spe⸗ 
nerſche Einweihungspredigt mit, der des Urfinug: 
vergleicht. Folgender zum Theil unſaubere Sche⸗ 
matismus aus der letztern iſt zwar nicht der ein⸗ 
zige, aber un der — Unterſchled 
unter beiden. De 
dies alles baben wir von dem Pflenevater dies 
niet bopen‘ Schul dier — zu boffen “> ch « 
CTPr DE | Sp 
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(So verfeßt er beftändig dieſe und ähnliche Fleine 
Partikeln ans Ende; daß fie nut da ganz ohne 
Anhalt ſtehen); „Ein gro Wunder wärs der Na⸗ 
„tur, wenn eine Mutter vier Brüfte bitte, da Ihr deu - 
nÖott der Natur nur zwei Brüfte genednetz Eben daher 
„lieſt man fo viel von der Ifis mammoſa, der, vielbräftia 
„gen Iſis, die viel Kinder zugleich geſdugt. Gleich⸗ 
„wohl iſts eine Fabel nur, und ein bloßes Sinnenbiid 
einer muͤtterlichen Mildigkeit, der fein überfluß je 
ieh « (lauter folche Abtheiltägszeiden. j 
„lnfer liebe Pandesvater “( wie kam denn nun dei 
Mann dazu, ihn‘ zur Mutter r zu machen? Ganz 
natuͤrlich, obgleich nach einer fehr berſteckten Ein⸗ 
leitung, fo) „ erweiſt aber den hohen Schulen nicht 
„allein ein Pllegersherz, fondern auch ſolch Sdugants 
„menherz; Es find drei Akademien fon, zu’ Frank’ 
yfutt an der Oder, zu Königaberg in Preußen, und zu 
»Duisburg an dem. Rhein. Dieſe hingen an feiner 
nÖnad,. wie, drei „liebe, Kinder an den Milchreichen. - 
„Bruͤſten ihrer, Mütter und Saugammen; , Und ſein 
„Herz hat noch überfluß, ja das juͤngſte iſt wie's liebſte 
„Kind, hier zu Halle an der Saale, Geine Friedrichs⸗ 
plnfverfitdt. Hierauf wird es nun geben, eine himm⸗ 
»liche Milchſtraße für die Kinder der Weisheit, bis ins 
„tauſendſte Glied hin. Unſte Nachkommen werden ſich 
vdes erinnern müflen, u. fm.“ — Denn ich. breche 
' bier ab, weil der ſel. Mann hier felbft durch ein 
wahres ungefhminftes. Wort ſeine Hyperholen 

in einigen Zeilen unterbricht. 
B 2 Wenn 
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Wenn denn nun — - Sranfe fo durch Un; 
terricht ünd Beiſpiel kͤuftige Volkslehrer zu bil 
den ſuchte und es zur rechten: Zeit thatz jo ge⸗ 
ſchah dies nicht wenlger, und in weiterer Bezie⸗ 
hing — vLehret der Jugend in allen Stäns 
den, — ‚die, Errichtung des Waifenhaufes. 
Ser $ Si nanziet ‚mag, es berechiien,, wie viele hun⸗ 
derttaufend, ‚Thaler bloß dadurch Sand und Stadt 
geivonnen Haben. So etwas gehoͤrt nicht in das 
Gebiet des Theologen. Som wuͤrde es auch nicht 
geziemen dem frommen Stifter das zur Laft zu 
legen, was in der Folge ſich von Mißbräuchen 
darin oder, daneben einſchlich. Der Heldenmuth 
allein, mit dem er es, von allen Seiten in ber 
fändigem Kampf und Streite, und ohne Gold 
zu beſitzen oder es uͤbernatuͤrlich machen zu wollen, 
anfing und zu einer ſolchen Größe unermüdfich 
ausfihrte: dieſer allein macht ihn zu einem der 
merkwuͤrdigſten Maͤnner in der liechlichen Ge: 
ſchichte; and man Fann auch desfalls fein „öffent⸗ 
»liches Zeugniß vom Werk, Wort und Dienſt 
»Gottes “von 1703 ‚in welchem er Rechen— 
fchaft'von ‚der ‚ganzen Anſtalt ablegt, nicht ohne 
einen gewiſſen heiligen Schauer ber Ehrfurcht les 
fen. Und doch, "doch konnte Mayer - — mit dem 
ich immer ‚mein Vertehr haten muß, weil auch 

er 
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er es Hauptfächlich m mit Srante hatte it der vor⸗ 
hin angeführten Warnung ı noch 1 707 (Er 49) 
ſchreiben: WMllionen Wllonen Magifter Stans 
»een werden nicht ein Quintlein 2, einem. Luther 
„machen, “ Nun, ’ ich deufe „d of wenu 
man Sucher, ohne ſeinen weifen —— ohne 
feine. Gehülfen „ „uud ohne die thells das, grohe 
Ganze voͤrbereltenden theils nebenher, Dazu wir: 
fenden Männer, wie Erasmus, mie, Sranten auf 
die Waagſchale braͤchte J die koͤrperliche Schwere 
abgezogen, der ding umleißte ‚Seift, Beider ſich 
ziemlich. das Gleichgewicht. halten, wide, ‚Und 
nur diefer iſte der den thatenwollen Mann, aus⸗ 
macht; der immer derfelbe bleibt, wenn gleich 
nach den verſchiednen Gelegenheiten und Veran⸗ 
laffüngen feine. Kraft, nicht immer als dleſelbe im 
üußerlichen erſcheint. ‚Das Staychifche, Waiſen⸗ 
haus bleibt alſo das verdienſtlichſte Wert Fran⸗ 
kens, bei welchem. er Fond weislid) ‚nicht nur: anf 
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zum — großen Manne Ci ziveifle, acht, 
ohne eigenfüchtiges, Streben) ſich erhoben bat, so. 
‚ fer auch ein mahrer, Wohlthͤter vieler, Familien 
auf die folgende Z Zeit geworden der nicht Ur, unſre 
Vewunderung, ſondern auch Segnung verdient. 
J B 3 Mir 
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Mir geht dies um ſo mehr von Herzen, da 
ich damit zugleich. das Andenken meines Großvas 
ters in Leipzig, Romanus, und des Lehrers 
meines Vaters, Joh. Gortlieb Pfeifers Cder, 
ihm ſelbſt unvergeßlich, auch ein gatız andrer 
Man war als‘ der frühere Kolege Earpzovs, 
Auguſt Pfeifer, beide Gegner Frankens) zu 
ehren glaube, "Denn wein der Erfie, als Pres 
diger, der Spener ſchen Partei ergeben war, und 
im Anſange dieſes Jahrhunderts, mit großem 
" Beifall jeiher Gemeide , me thatiges Chriſten⸗ 
rhum vortrug, wie in einer ganzen Sammlung 
son Predigten. über den erſten Brief des Jos 
hannes; ſo zweckte auch der akademiſche Unter⸗ 

richt bes Zidelten, als Profeffors der Theologie, 
bis zum Jahr 1740 ganz darauf ab. 

R Nun aber das alles, was Frankens Gedaͤcht⸗ 
niß der ſpaͤten Nachwelt ehrwuͤrdig machen muß, 
wuͤrde er nicht geworden und nicht geweſen ſein, 
wenn auch Er in die engen Graͤnzen des herge⸗ 
brachten Syſtems vom Hofe herab gleichſam waͤre 

eingekerkert worden; oder wenn ſchon damals Ge⸗ 

nerale, wie Natzmer ſpaͤterhin , ſich in Univer⸗ 
ſitaͤts⸗ und Staatsangelegenheiten haͤtten miſchen 
duͤrfen. Die univerſitaͤt ward auf den Fels einer 
unſektiriſchen, eigener Pruͤfung und Wahl des 

Beſten 
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Beften überfaffenen, } Deuntungeart — 
Und nur 

Wer frei ‚darf benken⸗ denket wobl. 

Nach dem allen. laßt ſich doch nſcht laugnen, 
daß Frankens wie Speners, Schüler und Ans 
haͤnger, und des Erſten Zoalinoe mit ihren Aufe 
fehern und Lehrern im Waiſenhau e, fie oft miß⸗ 
verſtanden, und bald weiter singen, ‚ale vielleicht 
jene Maͤnner ſelbſt wuͤnſchten. Sch age, — viel⸗ 
leicht; weil doch auch fo: viel gewiß ift, daß fie 
ſelbſt “die: kleinern ſchwaͤrmer ſchen Parts ien der 
Theoſophiſten und Boͤhmiſten, ber — 
Separatiften und Roſenkreuger GBichtelianer 
und Dippelianer gewiſſerinaßen hegten “und, 
wenn auch noch fo leife, zum Theil in Schutz 
nahmen, Das: ging aber freilich gauz natũuͤrlich 
zu, daß fie: alfe- auch ale Entiuldigung deswe⸗ 
gen verdieneu. Alle ebengedachte Parteien und 
die ihnen ähnlichen treffen anf? 'dem einen Mittel 
punkte zuſammen, daß ſie die Praxis der Rell⸗ 
gion einer ſchulgerechten Theorie vorziehen; uiid 
von diefem: gingen auch Spener und’ Frauke aus, 
Mar es zu verwundern, daß ſie diejenigen dur 
beten, die gfeicher Herkunft dem Beifte nad) und 
mit ihnen in der Hauptſache Eins waren? Mat 
* es — anders" haben fie nicht 

Ba ' vor 


74 





von jeher die ungereimteſte Hoberodthodenle wo 
wicht in Dchutz genommen, doch nebenher gelten 
fallen, ine um EM MUOEDE NN nu: a 
Chris weihentnuusin sn 
> Ron jenem Mißenftehen, Ber Geömmigkelt 
Fronkis, und feiner: Machſicht gegen: fauatiſche 
Auß wuͤchſe derſelben, war num mieder der natuͤr⸗ 
He Erfolg, daß Viele alle wahre Gelehrſam⸗ 
keit verachteten, und eine ganze anſehnliche Ge⸗ 
meine horporging, welcher die Theologie, als 
Wiſſenſchaft, Thorheit und Argerniß war, ud 
deren eigentlicher Stifter im Paͤdagogium des 
Feaifaenbantes war erzogen worden. 
Uud ſo ſtanden die Sachen, da 1727 — 
373.9: ——— 1732 Joach. Juſt. Breit⸗ 
Haupt mit Tode abgingen, und: im. letzten Jahre 
Baumgarten außerordentlicher, dann. 1734, 
auf Empfehlung des damaligen gelehrten Propfts 
in Berlin; Kolof, ordentlicher: Profeſſon der Theo⸗ 
logie und der Kollege Joach. Langes und Gotth. 
Aug. Franukedes Juͤngern ward. Ihm denn 
‚warn gegeben zu wor dem Riß sn. fliehen. mit 
großen Befiheibenheit nach und sach fich und: der 
eheologiſchen Gelehrfamkeft Platz tzu machen;in 
beſtaͤndigem Gedraͤnge mit dam Waiſenhauſe fi 
na Unterrlcht gegeben hatte, 


| Re N deſſen 
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deſſen Gutes und Fehlerhaftes ern älfe geuau kann⸗ 
te,ſich aufvecht zu erhaftenziound mir ſeltner Se; 
ſchmeidigkeit dem Grorqcktwerden, Auch beſbn 
ders durch Lange, auszuweichendiMSelbſeeinge⸗ 
weiht im die Wölfen Pällsfopgteyriosrhärg er 
doch Anfangs ihre Anwendung inu der Theblo 
gie; fing’ nur niach· und nach ano beb ibigeue 
kurze Saͤtze die Dogmnatik za loſen„Liſtellte nut 
allmaͤhlich ſeine aſcetiſchen Vorleſungen cr, 184 
er dasꝰ Predigen, ſchon beim Anrritto ſehnes / Lehee 
ums, als Mitglied: ſeiner Fatultat, aufgrgebea 
yhatte vu nadoſchſpaug hier Cangſamen aber 
feſten Tritten auf die Höhe; auf welcher nur og 
nige atkademiſche Dheologen⸗ alselgentliche Ge: 
lehrte, Met und aleben ihm mit folalfgensehemn 
Beifall getambenchabem senipcn sah Jirn — 
Lange, wie derrune ſeiner eigenen Lebenebe⸗ 
ſchreibung bemerkt/ hatte bereits vom Zahr +735% 
an, allen Beifälk sind Leſen WorldsenTDak 
machte⸗ nach einem. Ohrenzeugen⸗ welchen Sem⸗ 
ler in der Vorrede nm Bdo der Banumgarten⸗ 
ſchen Glaubenslehte reden olaͤßt 1’ ssfein — 
scher: Vortrat warnhoͤckericht rent 
mußte fichioßestärgeibeftiänen ;c ehe Ihmietvh⸗ I 
fallen: wolke,otederhohte samt Ende Jens Perid⸗ 
‚BR‘ En And vnebe fan Zahsrer 
Fan 24 j ® 5 von: 
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verſicherten, ſie wollten lieber Speners Katechis⸗ 
mus leſen, als bei ſolchen Vorleſungen gegenwaͤr⸗ 
tig ſein. “Dies erleichterte nun ſchon Baum⸗ 
garten den Eingang: bei ſeinen Zuhdrern. Bet 
ihm war Ordmung-im Denken, ‚ die Faͤhigkeit alle 
Theile eines Begrifs genau auseinander zu fetzen, 
Beſtimmtheit und Gedraͤngtheit in- Darſtellung 
derſelben, ohne durch Kuͤrze der Deutlichkeit zu 
ſchaden; wovon denn auch alle feine Schriften' 
zeugen, und worin/beſonders feine Moral ein 
deiſterwerk iſt. Dabei: befaß:er die weitläuftigs 
ſten Kenntniſſe der allgemeinen, und beſonders 
der. Kirchen⸗ und Litteraͤr⸗Geſchichte; verbrei⸗ 
tete zwar kein neues Licht uͤber die Dogmatik, 
war aber doch ſorgfaͤltiger in der Wahl der Schrift⸗ 
beweiſe und ihrer Verbindung mit den aus der 
Sache ſelbſt hergenommenen Gruͤnden; behan⸗ 
delte die Moral mehr wiſſenſchaftlich, als es von 
feinen Vorgängern geſchehen. war; lehrte in-der 
Polemik das eigentliche Gewicht- jeder Streitig⸗ 
keit mit richtiger Uurerfcheidung der Haupt; und 
Nebenfragen⸗kennen nd werfuhr er gleich in 
der Schriftauslegung etwas zu tabellariſch; war 
gleich, was die Kritik; des Textes anlangt, Ben⸗ 
. gel ihm uberlegen: jo verließ ihn doch dabel fein 
Scharffinn nicht, —— wenn es mehr anf 
Geſchichte 
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Sefhichte und Sachen als Worte nnd grammas 
tiſche Bemerkungen ankam. Go urtheilt ſelbſt 
Ernefti im 4 Bd. der theol. Bibliothek &. 103; 
über die: Streitigkeit: welche Baumgarten mit 
Bengel.über die Doxologie hatte, aind wobei er 
‚unter andern ganz richtig einwandte, daß dieſer 
in Sammlung der Lesarten zu willkuͤrlich gehan— 
delt, wenig erhebliche ausgezeichnet, wichtigere 
uͤbergangen habe. Beweiſe von dem allen ſind 
ſeine vielen gelehrten Arbeiten, von welchen die 
meiſten hieher gehörigen erſt nach feinem Tode 
herauskamen, und dies ganz beſonders die Ge: 
ſchichte der Religionsparteien. Indem er 
ſelbſt das weitlaͤuftige Gebiet theologiſcher Wiſ⸗ 
ſenſchaften ſo umfaßte, ſo machte er auch ſeine 
Schuͤler damit bekannt, daß es Ihnen anſchau—⸗ 
lich ward, wie viel der gelehrte Thelog zum Wiſ⸗ 
ſen noͤthig habe, um ſich von dem bloßen Predi⸗ 
ger zu unterſcheiden. Machte er nun gleich fuͤr 
fih wenig Gebrauch davon zur Laͤuternng und 
Reinigung des Syſtems, ſo konnte er auch das 
fuͤglich der Folgezeit uͤberlaſſen. Er hatte genug 
zu thun, den ganzen großen Vorrath von Mate: 
rialien zu ſammeln; Andre mogten ß ie nun bes 
‚arbeiten, Zu - 
Da 


» 








u, 
nd 








DOn au), beſonders dom’ Anfange. dieſes 


——— ar’ die Menge deiſtiſcher und anti⸗ 
deiſtiſcher Schriften in England herausfamen und 
vom! Jahr 1740 an, mie ‘der verbreitetern 
Kenuiniß der Engliſchen Sprache, nach Deutfchs 
land ſich verbreitete auch Voltaire mit ſpoͤtteln⸗ 
dert Witz die Religion angrif: fo konnte ein oͤf⸗ 
felitlicher Lehrer der Theologie, wie Baumgarten, 
es nicht vermeiden, in der letz gedachten Geſchichte 
ſeinen Zuhdrern Wiſſenſchaft davon zu ertheilen. 
So mußte aber auch der ſelbſtdenkonde Theil der: 
ſelben wahrnehmen, daß nun der Streit nicht 

bloß dem Syſtem ſondern der Religion jelbft galt; 
daß man gegen ſolche Gegner“ ganz andre Waffen 
noͤthig habe: und es wurden auf dieſe Weiſe die 


Schriften eines Leß und Roͤſſelt von der Wahr⸗ 


beit der chriſtlichen Religlon vorbereitet;, der 


Geiſt Semlers bekam die Richtung, durch welche 
er ſich von ſeinem großen Lehrer unterſchied, noch 
uͤber ihn, obgleich mit unwandelbarer Hochach⸗ 
tüng eines daukbaren Schülers] ; gewiſſermaßen 


hervorragte, ind’ vom 1755— Air) als Mitglied 


der theologiſchen Fuknltaͤt, ihr und der univert tät 


neuen vermehrten Gianz ga 


ig weit war man wohl bis if dieſe Zeit ge⸗ 
| kommen/· Buß‘ ai empfand, eb⸗ fei ein Unter⸗ 


—J ſchied 




















ſchied unten — amd populärer heologle 
Es hob alſo ‚Baumgarten. jene wieder empor, . 
nachdem feine, Amtsvorfahren und; zum Theil Ge⸗ 
huͤlfen mehr dieſe, und nicht ganz ohne; Ngch⸗ 
theil jener, begänfigt- Hatten, „a0 ſehltenes 
noch) au der. ‚deutlichen Einſicht, daß. auch ſelbſt 
unter Theologie und Religion ein großer tuter⸗ 
ſchled ſei. Und es fehlte daran, weih man ſich 
noch zu wenig um, die, ‚Folge, dogtnatiſcher Ideen 
von einem Jaht hundert zum andern, Die Veraͤn⸗ 
derungen des Syſtems nach Provinzen und Laͤn⸗ 
dern, noach dem Einfluß der Negiernugen und den 
bei ihr in Anſehn ſtehenden Lehrexn, bekuͤmmert 
hatte... Es fette. daran,., weil in Drutfchland: 
faſt noch ‚gar, nichts zur Berichtigung des Origi⸗ 
nalteytes des Neuen, Teſtaments And zu Erklaͤs 
rung deffelben, nach, allgemeinen und heſondern, 
aus der Sprache, HB der juͤdiſcheu Den kungs⸗ 
art, den Sitten, der Voͤlker in dem apoftolifchen. 
Zeitalter, hergenommenen, Regelu auch nur ſehr 
wenig geſchehen war. Gleichwohl ward beides 
immer mehr zum Beduͤrfui, auch um manchen 
ſonſt gar nicht, zu beantwortenden Zweifeln und 
Einwuͤrfen der Deiſten mit Erfolg entgegen gehn 
zu können, Und da war denn nun wieder Sem⸗ 
— der große Mann „der dieſem Zeitheduͤrfniſſe 


abzu⸗ 
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abzuhelfen, mit Erneſti in Leipzig, die Bahn 
brach, dabei immer Fräftiger von dieſem unters 
flüge und, um nicht. zu ermuͤden, von Nezenfion 
zu Rezenſion in ber. Bibliochef mit ftets gefteigers 
ten Hochachtungsbezeugungen von ihm aufgemuns 
gert wurde. Mir ſelbſt verfiherte Ernefti im J— 
1765, da äich einige Wochen in Leipzig war, und 
Ihm meine Bewunderung der: Semlerfchen Ges 

lehrſamkeit äußerte: » Sa, da haben Sie Recht; 
nich denke, ich, habe auch geleſen und geprüft, aber 
ander iſt groͤßer denn id). „Bon. ibm aber, der 
fich doc) auch fühlte und fühlen. konute war dies 
wohl nicht wenig geſagt . 

Zuerft alſo machte Semler Bei (eben Gele 
genheit es ſichtbar, wie verſchieden von jeher: die 
Lehrart im gelehrren Vortrage der Kell ion gewe⸗ 
ſen ſei, welche Veränderungen und Abwech ſelun⸗ 
gen mit dieſem vom zweiten Jahrhundert an bors 
gegangen: waren, und daß es. immer ;eine eigene 
theologifche Sprache nach den wwerfchiedenen Laͤn⸗ 
dern und Zeitaltern gegeben haber Dies that er 
beſonders in der hiſtorifthen Einleitung ,' weiche 
er der Baumgartenfchen ‚Dogmatif und Polemif 
vorſetzte ,. und worin er,zuerft die Geſchichte des 
Syſtems, dan, die,singelnen Lehren, litterariſch 
und kritiſchdurchging „Je: wie noch Keiner vot 

ihm 























ihm es gethan hatte. Deun er fchäpfte bloß aus 
den Quellen *);.fannte:diesAnführes der allezeit 
willigen. theologiſchen Heerde, und hielt, ſich nur 
an flez..hatte: Alles: mit eigenen Augen geleſen, 
theilte davon die fruchtbarſten Auszuͤge mit, und 
erleichterte ſo ſeinen Leſern das ſeigne Artheil. 
Erftaunen: mußte man, und ſich tief verbengen, 
wenn man: — nach Leſung des: — verließ. 

N ET u EEE, U: 


zu, Wie genau er dieſe gekannt/ und mit welchem 
kritiſchen Scharſſinn er’ ſie zu‘ würdigen: gewuſſt 
hat, davon iſt fein’„Wierfuch, den Gebrauch der 
„Quellen in der Staats⸗ und Kirchengeſchichte der 
uittlern Zeiten zu erleichtern ¶ Halle/ bei Gebauer, 
„91761 ,,8; ohne die Vorrede, 10 Bogen), * ‘der 
lautſprechendſte Weweis. Da dieſe Scheift auf 
wenig Blättern einen ESchatz hiſtoruſcher Berichti⸗ 
gungen, “auch was die Lesarten betriſt, enthält; 
ſo mache ich es mir zur Pflicht und zum Verdienſt, 
bier wieder darauf auſmerkſam zu machen, wie 
auch auf den, in der Vorrede gegebnen, aber. noch 
nicht geachteten, Wink: zznuch und nah für jedes 
Jahrhundert, vom sten an, die wirklichen Quel⸗ 
„ten, mit Zusiehung der Kopcien, zuſammen in 
ehdrige Ordnung ju binden, die fesatken und. 
aAabtheuungen zu berichtigen, und die undeutiichen 
Ausdrucke durch ändre umſchreibende — en 
: — Zeit verſtandiich zu machen. > 
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Und er mogte nun auch die eigentliche dogmatiſche 
oder ſymboliſche Theologie ſelbſt behandeln; ſo 
ſtieß man allenthalben auf die genaueſten Ges 
fchlechtsregifter der Meiningen, mit Beftändiger 
Wirdigung ihres Verhaͤltniſſes, Werths oder 

Unwerths zur Religion überhaupt. 
Wer ein ſo weites Feld bearbeitet, den fellte 
man in einem andern, wenn gleich ungränzenderr, 
doch auch von großem Umfange und gleichem Dians 
gel der Kultur, kaum fuchen. Trift man ihn 
aber aud) da, und das In voller Arbeit an, fo 
hebt fi jenes Erftaunen noch hoͤher; wie dies 
nicht weniger der Fall bei Semlern.war, Was 
und wieviel er auch für die Kritif des Tertes, 
im N. T. befonders, und für die Exegeſe deffels 
ben, durch Anleitung wie durch eigene Bearbeis 
tung, gethan hat, ift bekannt und liegt in feinen 
Anmerkungen zu Wettfteins Prolegomenis , den 
libellis Wettſtenii ad crifin et interpretationem 
N. T., mit welchen er ausaing; im apparatus 
ad liberalem interpret. N. T.; in der hiſtoriſch⸗ 
kritiſchen Unterſuchung der Stelle ı Joh. V, 7; 
in feinen Paraphraſen, für Jeden offen. In der 
Wortkritik war Er. es, der zuerſt den Satz von 
einer geboppelten Nezenfion des Tertes aufflellte; 
und dann den der allgemeinen: Kritik nicht gan 
— | unbe⸗ 
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unbekannten,» aber doch aocho nicht genug gebrauch / 
ten, Kanon nuf Has; Doanwandtera daß ver⸗ 
ſchiedne einandere widerſprecheider Wesareen dur⸗ 
ſpruͤnglich Raud anmerkungen ded Korrekcorru oder 
Auslegernageweſen ⸗MNalſo veine wien die dundrefut 
unaͤcht zu halten ‚felang 1 In der Kritikderd Bucher 
ſelbſt, wie hen: Offenbaruũge Johannisooder ein⸗ 
zelner Abſchnitte in denſelben/ zeigte u wicht! woni⸗ 
ger ſich meistdeip Exftonyr dor ſmit ſtrenget und un⸗ 
befangner Geuauigkett eines der Sprachb und Ge⸗ 
(Hirten kündigen Gelehrten⸗ verkuhr Kum vs⸗ 
denn zur eignen MüslegengynTolumfaßtetet mit 
hellem Blick denGeiſt der Sproche owie des zeit 
alters ſcheidete yerlau) Lokulideen vonl den allge⸗⸗ 
meinea dos Chriſtenthunis; wusaedlFikoigi 
geſchrieben war/ andern z: warıfhri die 
rrasogehoͤrte/ ⸗Gewiß wůrde er auch dem Alten! 
Deſtament dieſelben Dieuſtenrim Gangen ( denn 
Im Einzelnen fairen gehauen Großen 
geleiſtet haben, aaadtrer- bias hehe Hate" Aber, 
wie Michaeſis Prise aſen wouene nsilsıadı: 
— Y —S N; niuſaaauu nada 
ß | ——————— 
(en Welt Kehiieiffe EN Wiberſtanben 
in Umlauf gekdmnter, "Ri htuterhieeuchn 
unter allem Atife chtungen ſtcho air? die Muchideit 


B.Monatsſchr. XXIVB. 1 St. E erhalten 
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erhalten werden, und weder Macht noch Argliſt 
werden ausrotten koͤnnen. Zwar war auch jener 
Widerſtand fuͤr ihn weder ſo groß, noch ſo furcht⸗ 
‚bar, als eres würde geweſen fein, wenn er in 
simgefehrter Ordnung unmittelbar auf das Fran⸗ 











kiſche Zeitalter, wie Baumgarten, mit feinem 


Geifte und feiner Kraft gefolgt wäre. Einen 
König Über fi), der die Theologen von gewöhns 
lichem Schlage (und. andre Eannte er nicht) als 
irritabile genus ihr Mefen für fich treiben ließ; 
mit dem Schiide Baumgartens bis 1757 bedeckt, 
und gewiffermaßen noch. unter demfelben bei der 
Ausgabe feiner Schriften, welchen er immer feine 
Gedanken anhängte, fortwandelnd ; einen fo gelehr; 
ten als Güte s und liebevollen Joh. Georg Knapp, 
und nun auch Sie — an die ich mich zulekt 
wende, gegenwärtige auch von mir‘ herzlich vers 
ehrte, und zum Theil aus nähuner Bekanntfchaft 
geliebte Männer! — neben: fide habend: was hatte 
er zu fürchten? Die einzige Böhnkung, die ihm, 
wie Sie wiſſen moch Pätnwidgrfußsj.hatte doch 
wenigftens auf feine firterarifchen Verdienſte Feis 
nen Bezug, und iſt gewiß mit lebhuftem Unwillen 
aller damaligen Mitglieder des Oberkonſiſtoriums 
bemerkt worden. Doch ich eile uͤber dieſen Punkt, 

an welchen fi andere mir, noch naͤher liegende 
57 rent 
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Gedanken anreihen, hinweg, um mich noch bei 
etwas mehr Erheiterndem zu verweilen. 
Dies ift feine ächte Srömmigfeit. Ste ſelbſt 
find Zeugen derjelben geweſen. Schien es nicht, als 
ob die über Alles waltende höchfte Weisheit ihn auch 
hätte wollen zum Erempel darftellen: daß, wie 
man ein rechtfchaffener Mann fein kann, ohne 
deswegen ein großer Theolog zu fein; fo auch ges 
genfeitig man bei großem Wiſſen in der Religion, 
und allen dazu vorbereitenden oder hülfeleiftenden 
Wiſſenſchaften, ein wahrhaft biedrer und froms 
mer Monn fein koͤnne, welches denn freilich auch 
weit beffer ift. Ich hoffe wenigftens es mit Ihrer 
völligen Zuftimmung fagen zu Finnen, daß-ächte 
theologifche Gelehrfamfeit (wie fie nicht aus.noch 
fo vielen Bänden von Syſtemen und Kompendien, 
fondern aus eigenem, auf Philofophie, Sprach und 
Geſchichtskenntniſſe geftüßten Studium erlangt 
wird) weifer und frommer Denfungsart mehr 
förderlich als hinderfich if. Denn wenn man bei 
diefem Studium fo werig auf der Ebene unges 
hindert vor ſich hiugehn kann, manche Moräfte 
durhmwaden, Herden überfpringen, Anhoͤhen ers 
fteigen muß; fo freut man fih am Ende, auf einen, 
feften ruhigen Standpunkt verfeßt zu werden, auf 
welchen man im Zuruͤckdenken der überzeugung fäs 
2 big 








Dig wird, daß es die Hauptfumme aller — und wie 
nicht auch der chriſtlichen? — Lehre fei: Die wahrs 
haften Aubeter werden den Water im Geift und in 
der Wahrheit anbeten. Sicher hatte diefe übers 
zeugung, mit allen ihren herrlichen Tröftungen, 
der wackere Semler auch gefunden, daß er auch, 
ſchon feinem Ende nahe, ein gewiffes @gsov ſelbſt 
in der heitern reinen Frühlingsluft, mit Anbetung 
empfand. Es ſchadet auch, wie mich dünft, feis 
ner ehrlichen Gewiffenhaftigfeit nichts, wen man 
bemerkt haben will, daß er, durch Bahrdt ger 
veizt, den Unterfchied zwifchen Privatrelicion die 


jedem freiftehe, und der öffentlichen die der Staat 


erzwingen koͤnne, aufs höchfte getrieben habe. Sie 
Selbft, mein theurer Noͤſſelt, Haben fehon darüber 
das Nöthige gefagt, und Hr. Hofrath Eichhorn 
bat es mit aller Würde und Schonung, die ein 
großer Gelehrter dem’ andern fchuldig iſt, entſchul⸗ 
diget. Könnte manaber auch nicht zu feiner Recht⸗ 
fertigung fagen, daß diefer Gedanke ſchon früh. bet 
ihm gefeimt habe, 3. B. in der Vorrede zu Baumes‘ 
gartens Slaubenslehre, ©. 155 daßer fih nah 
und nad) immer mehr und mehr bei ihm. entwi⸗ 
delt babe, da er ja fooft in feinen Schriften von. 
der publica doftrina redete, fie immer vorausſchick⸗ 
te, und dann er feine Privarmeinung folgen. 

| — | ließ; 
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ließ; daß diefer Sak alfo nur in der gedachten 
Keifis zur Reife gekommen fei? So hätte Er aber 
doch, wie er gleichwohl auch that, indem er Pre⸗ 
diger an die. hergebrachte gemeine Religion band, 
fih) und andern akademifchen Lehrern nicht aus— 
Schließend das Recht vorbehalten follen, über die 
GSränzen bderfelben binauszugehen! Denn wo— 
zu konnte das helfen, wenn dod die Eünftigen 
Prediger feinen Gebrauch davon machen follten? 
Ich ſelbſt Habe ihm einmal dies zu überlegen gege⸗ 
ben, wogegen er mir antwortete: Er feße freilich 
dabei voraus, daß wenn die Profefforen dies fleis 
Bin thäten, durch Gottes Schickung auch mit der 
publica do&rina eine Umwandlung nad) und nach 
geſetzmaͤßig vorgehen müffe. So wäre er aljo doch 
ziemlich Eonfequent gewefen; und man würde am 
Ende um Worte mit ihm geftritten haben. 

Er ſelbſt hat diefe Zeit nicht erfebt, fo wie 
auch wir fie nicht erleben werden. Auch das En; 
de des erften Jahrhunderts Ihrer preiswuͤrdigen 
Univerfität und Fakultät, dem er fo nahe war, iſt 
ihm verfchloffen geblieben. -. Welche Feier konnte 
es auch in diefer nah und fern fo fihrmifchen truͤb⸗ 
feligen Zeit für ihn gewefen fein? &ie, meine 
Hochverehrte, haben es erleben follen. Endigen Sie 
es mit dem edlen Stolz auf die großen und wahren 

= E 3 Verdienfte, 
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Verdienfte, die Sie um Staat und Univerfität Sid) 
gemacht haben; mit diefem Stolz, der fi ganz 
wohl mit innigem Danke gegen Gott, den Urheber 
aller Gaben und Kräfte in feiner Welt zu wirken, 
verträgt, und vielmehr, indem’ er über Alles ſich 
erhebt was im Sichtbaren von eitlen menſchlichen 
Beftrebungen und Angriffen auf Ehre und guten 
Namen niederfehlagen koͤnnte, an ihn, den Un— 
fichtbaren, um fo fefter heftet. So endigen Sie 
es, und wandeln im zweiten Jahrhundert, fo 
lange es Gott gefällt, fort mit der Feftigkeit in 
Grundfägen und Sefinnungen, dernur ſolche Mäns 
ner, von einem folchen theologiſchen Charakter, 
fähig find! Das ganze deutfche gelehrre Publikum 
nimmt in Gedanfen und Wünfchenan Ihrer heus 
tigen ftillen Feier Theil, fpricht auch über Sie dag 
rühmlichfte Urtheil aus, trägt es in das Archiv 
der Gefchichte für diedanfbare Nachweltein, Aber - 
nun eben dieſes Publitum ift und bleibt, wie 
auch die Eleinern oder größern Gerichtshöfe urtheir 
fen mögen, in jedem Fall der höchfte reſpektabel⸗ 
‚fie menfchlihe Richter, 

Berlin, | Teller. 





— 
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Graf von Thun, ein neuer Wunderarzt. 





Fir den — iſt gewiß nichts un 
tender, als die Zudringlichkeit der mannichfaltigen 
Saufler und Wundermänner der Neihe nach zu 
verfolgen, welche fich in der Meffe zu Leipzig 
vereinigen, um einfältige und bloß gutdenfende 
Geſchoͤpfe irre zu führen, und ihres Eigennutzes 
wegen alle Mittel. anwenden die Reichtgläubigfeie 
der Menſchen aufs höchfte zu fpannen. Allein, 
der Ton und die Manier diefer Kraftmänner if . 
ſchon allzubekannt, um fürchten zu dürfen, ihr 
Einfluß werde von zu großen Folgen fein. Wie 
verlieren in jeder Meſſe mehr von ihrem Anſehn; 
und es ſcheint, daß die Leipziger Polizei. dieſem 
Unfuge mehr durch die fortfchreitende Kultur, als 
durch förmliche Verbote, entgegen arbeitet, indem 
fie den goldenen Spruch vor Augen hat: „Io 
fein Glauben iff, da erben die —— den 
Hungertod. « 

Auf eine ganz neue At, in einem ganz. 
neuen Koſtume aber, trat in leßter Oftermefle zu 
Leipzig ein Wundermann anf, deffen Erfcheinung 
ſchon darum Senfazion machen muflte, wenn man 


8A4.. | auf 
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auf feinen Stand, fein Vermögen und feine 


hohen Berbindungen Rädfiht nimmt und wenn 


man. zugleich das uneigennüßige, milde, herab: 


laffende Betragen in Anfchlag bringt, mit welchem 


er dem ihn ſtets umgebenden Zirkel entgegen zu 


2 


kommen ſuchte. 
Lord Shaftesbury macht irgendwo die Bes 


merkung: daß mehrentheils diejenigen Männer, 


welche gewiſſe Schwärmereien in Ruͤckſicht der 
Religion zu verbreiten gefucht, Feinesweges Bes 
trüger, fondern felbft Betrogene waren, die nur 


‚ Essismus genug haften fich über alle Täufchung 


erhaben zu. halten. Als einen folhen Betrogenen, 
öbgleih in anderer Ruͤckſicht, ftelle ich mir den 

dann, von welchem ich hier rede, vor; wer ihn 
unter andern Umftänden, oder vielleicht länger als 
ich, zu beobachten Gelegenheit gehabt hat, mag die 


Abſichten und den Endzweck feiner Sendung näher 
enthuͤllen. — Sch erzähle bloß, was ich von ihm 
gehört, felbft an ihm wahrgenommen, und mit unter 


auch, wie Andere über ihn geurtheilt haben. 
Der Graf von Thun *) — fo heißt der 
Wundermann — kam von Wien, feinem Wohn⸗ 
| orte, 
.®) In dem Neueften Genealogiſchen Handbuche heißt 
er: Franz Joſef — von Thun, Erſter Majo⸗ 
ratsherr 
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örte, nach Leipzig, und erklärte Öffentlich: daß 
‚er, vermöge einer in feiner rechten Hand wirs 
kenden Materie, die Kraft befike, gewiffe rhews 
matifhe Schmerzen, gichtifche Lähmungen und 
podagrifhe Stodungen, vermittelft bloßer Be- 
rührung, zu heben. Daß dies feine grundlofe 
Behauptung fei, wollte er durd feinen Stand 
und feinen Reichthum, der ihn vor der Beſchul— 
digung eines jeden daraus zu ziehenden Gewinſtes 
hinlaͤnglich fihere, und duch) die Menge auffals 
lender Kuren welche er in Wien und an verfchieds 
wen andern Orten verrichtet habe, erhaͤrten. 
Er erbot fih zugleich, Jedem der mit erwähnten 
Beſchwerden geplagt fei, ohne Anjtand und unents 
geldlich feine Beruͤhrungskur angedeihen zu 
laſſen. — Man kann wohl denfen, daß folche 
Scheingrände auch aufgeklärte Leute verleiten 
Eonnten feine Hülfe zu fuchen, und daß er ae 
einen größern Zulauf erhielt. 


Er äußerte übrigens: daß der einzige Beweg⸗ 
grund, weshalb er Leipzig beſuche, nur waͤre, die 
dortige” Fakultaͤt aufzufordern, die in feiner 

Es Hand 
ratsherr zu Kloͤſterle, geb. d. 14 Sept. 17343 


Kaiſ. Koͤnial. wirkl. Geh. Rath, und des Toſtan. 
Stephansordens Ritter. 
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————⏑ sims enormen en zesnamsmnmn 


Hand ſich äußernde Materie und die dadurch ent⸗ 
ftehenden Wirkungen forgfältiger zu unterfuchen, 
als dies bisher gefcheben fei. Natürlich muß fich 
bier die Frage aufdringen; Warum der Here 
Graf nicht den Naturforfchern und Xrzten im 
Wien fein Problem zur Aufloͤſung vorlegte? Was 
. zum, wenn Er die Arzneiverftändigen in Leipzig 
fähiger hielt das Phänomen feiner Berührungss 
Eur zu entwickeln, er gerade in der Meſſe erfchien, 
bei vem großen Zufammenfluß von Menfchen, und 
fih fo dem Verdachte bloß. ftellte, als habe er ein 
großes Publikum zu täufchen die Abficht gehabt, 
indem er fich doch nur der Fakultät vorftellen 
wollte? — Es ſcheint faft, daß der Graf von 
den Wiener Ärzten und Naturforfchern Eeinen ihm 
genüglichen Beifall erhielt; vielleicht erflärten 
fie fich fogar dahin, daß fein angegebnes Phänos 
men fein wirkliches fei, fondern bloß in feiner oder 
feiner Kranfen Einbildung Statt finde, Er enks 
ſchloß ſich demnach zu einer Reiſe nach Leipzig, 
und wählte aus Vorſicht bie Meffenzeit: damit, 
wenn das Urtheil der Leipziger Fakultät wicht zu 
feiner Gunft ausfiele, er zum wenigften ein großes 
‚ Publitum vor ſich habe, bei welchem er fein Ans 
fehen geltend machen Eönnte, | 


Ahnete 


Ahnete er.dies, fo geſchah es. Er kam nach 
Leipzig. - Man führte ihn in Begleitung einiger 
angefehenen Ürzte zum Kranfenhaufe, um.fich 
erſt von dem Phänomen feiner Berührungskur zu 
“Überzeugen. Gr machte Verſuche au verſchiednen 
Kranken; allein — er war unzufrieden, daß die 
irzte das nicht finden wollten, was er ihnen 
vorher. fagte, und daß die Difpefizion der Kran 
fen feinem Verſuche nicht.gänftig war. Beide 
Theile, die Arzte und der Graf, gingen, wie 
es bei folshen Umftänden immer zu gefchehen pflegt, 
ch und ohne weiter unterhandeln zu wollen, 

auseinander. = | — | 

Indeß hatte der Graf in feiner Behanfung 
einen Zulauf, ; der außerordentlich war. . Alles 
ging mit der, Zuverfiht dahin, ſich von feinen 
Leiden durch des Grafen Kur befreit zu ſehen; 
und — welches Wunder! — eine große Anzahl 
Kranke fanden fich durch die Berührung erleichtert, . 
viele fogar beim Weggehen von allen, Schmerzen 
gänzlich. befreiet, Wenn eine große Menge ihn 
verließ ohne ſich geheilt zu feben, fo mußte dies 
nur einen neuen Beweis abgeben, daß die in des 
Grafen Hand wirkende Materie hinlänglicher 
unterfucht zu werden verdiene, um zu beſtimmen 
für welche Ars von übeln fie eigentlich —— — 
IJel. > 
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fi. — Eben deshalb gab der Graf feiner Kur 
keinen beftimmten Namen. Er behauptete bloß: 
ohne die geringfte Einficht in die Arzneikunde, 
vermöge er durch feine Hand auf Eranfe Theile zu 
wirfen. Wie? wann? und wo? fie wirfe; das 
war er befcheiden oder’ Elug genug, einer Akademie 
vder einem eigentlichen Arzt zur urn zu 
überlaffen. 

Die Gleichgultigkeit mit welcher ihn die Leip⸗ 
ziger Mediziniſche Fakultaͤt behandelte, ſetzte 
ihn ziemlich außer Verbindung mit ihr. Es ſcheint 
nun, daß die Furcht: in den Verdacht zu gerathen 
als wolle er die Medizin, deren er ſich nach 


ſeinem eigenen Geſtaͤndniſſe nie theoretiſch beflifs 


fen, wie ein bloßer Empirifer treiben, — ihn 
auf die dee gebracht habe, fih) einen dortigen 
angefehnen Arzt aufzufuchen, in deffen Segen, 
wart er feine Beruͤhrungskur fortfeßen wollte, 
wodurd er ihr unfehlbar in den Augen feiner Pas 
zienten ein’ größeres Anfehen verfchaffen Eonnte. 
Seine Wahl fiel auf den Doktor $**, einen 
Man, in welchem Leipzig einen feiner thätigften 
Arzte ſchaͤtzt, der felbft von feinen Kunſtverwand⸗ 
ten feiner Einfichten wegen geachtet wird, und 
dem, bei feiner ausgebreiteten Praris, fein quteg 

Herz zu flatten kommt, ohne Eigennuß einem 
jeden 
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jeden feiner Kranken Hilfe zu leiften. -Zhnlieh 


der Graf zu fich rufen. | Ä 

Doktor &**.fam,: fah, und ſtaunte. — Er 
fand die Wohnung des Grafen von einer Menge 
Kranken belagert. Der Sraf lieg Einen derfelben 
nach dem Andern in fein Zimmer hinein, Männer 
und Frauen, Juͤnglinge und Mädchen, traten auf, 
Sede Perfon zeigte den Ort, wo der Schmerz .. 
hafte. Der Graf berührte denſelben; und beis 
nahe feine verließ ihn, ohne, wo nicht geheilt 
m fein, doch eine befondre Empfindung durch die 
Berührung verfpürt zu haben. | I 

Von ungefähr befuchte ich den Doftor e. am 
Nachmittag deſſelben Tages. Unſer Geſpraͤch 

fiel Bald auf den Grafen. Er erzaͤhlte mir das 
Obige, und detaillirte zugleich einige auffallende 
Kuren, welche er den Grafen verrichten ſah. 
Einige geringe Außerungen von meiner Seite über 

die Wirkungen der Jmaginazion, und meine zwei⸗ 

felnde Miene, fchienen den Doktor aufzubringen, 

als wenn ich gegen feine Überzeugung argumens 

tiren wolle. Er behauptete, daß er Leute aus 
keiner Bekanntſchaft, die von allen Vorurtheilen 
entferne und von aller Einbildung frei waͤren, 
vom Grafen habe berühren fehen, und die mehrſten 

hätten Kein ‚eine Erleichterung, ihrer, Ber 

ſchwerden 
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Ä —2* 
ſchwerden betheurt. „Iſt hier Imaginazion? — 
Doch wollen Sie Sich Selbſt uͤberzeugen? Mor— 
gen ſpeiſt der Graf bei mir. Wenn Sie einigen 
Verſuchen mit beigewohnt haben, werden Sie 
anders urtheilen. « 

Den andern Tag hatte Id) — Berufs⸗ 
geſchaͤfte; ich ward verſpaͤtet, und verſaͤumte 
dadurch einen wichtigen Verſuch, den der Doktor 
veranſtaltete, um die beſondre Wirkſamkeit der 
Materie in des Grafen Hand zu beobachten. Sch 
fam, als der Verfuch fchon geendige war; ı ich 
fand, außer verjchiednen andern Freunden, dem 
Herrn Profeffor H***, und noch einige Pazien- 
ten, die ihr Hell in der Beruͤhrungskur verfuchen 
wollten. Alles: war frappirt von dem fo eben 
gelungenen Verſuche. 

Sch, ſah mic) nach dem Grafen um. Ich 
betrog mich nicht, ihn in der beſcheiden + frohen 
Miene zu erkennen, welche gemeinhin jeder Tau— 
ſendkuͤnſtler nach erreichtem Ziele anzunehmen 
pflegt. Denn in ſeinem Äußern affektirte der Graf 
nichts Sonderbares.: Er ging nicht prächtig aber 
ſchoͤn, nicht fteif aber auch nicht allzunachläßtg 
gekleidet. übrigens iſt er von mittelgroßer Sta; 
eur, magerer Konftitujion, und ſchon greis von 
Haaren. -- Aus feiner Phyfionomie fpringt nichts 

F Auffal⸗ 
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Auffallendes hervor, fein: Auge iſt dunfel und 
fhmachtend, und feine Gefichtsfarbe falb. . Er 
- fpricht ganz den Wiener Dialekt, druͤckt ih hart 
im Deutſchen aus, doch etwas beffer im Franzdr 
fiihen, welches er ziemlich gut ſpricht. — Doc 
wieder auf den Verſuch zu fommen. 

Der Doktor hatte, ohne daß es der’ Graf 
muffte, einen blinden Mann, der ſchon lange 
- mit dem ſchwarzen Staar behaftet war, zu ſich 
beſtellt. Der Blinde, der nie vom Grafen etwas 
gehört hatte, wird demfelben vorgeſtellt. Der 
„Graf fuhr, wie verabredet war, im Zirfel mit 
"feinem Finger, einige Zoll vom rechten Auge ents 
fernt, einigemal. herum. Der Blinde fagter 
er fühle eine ſich drehende Kälte um fein Auge, 
und beftimmte fogar , daß es das rechte fei. Waͤh— 
rend diefer Zeit," feßte der Doktor, flatt des 
Grafen, mit feinem Finger die sirkelförmige 
Dewegung fort; der Blinde erklärte, daB die ges 
fühlte Kälte verfhmwunden fei, und er gar nichts 
empfinde. Man wiederholte einigemal den Vers 
Inh, und die Ausfage blieb diefelbe, 

Auch mich fegte diefer Verſuch in Verlegen: 
heit; aber er gab mir feine überzeugung, daß 
die .in des Grafen Hand wirkende Materie die 
nächte — davon ſei, und daß deshalb dem 

nn 





Safe — * Materien eigen ſein 
le keungn auoch zuzwenis den, Einfluß 
welchen Hig Femperament; Ada andere ha 
ee ri Varſuche hieruͤhen sangen 
ſzet rals daß cwir aureinem Flujdum, welche 
een Menſchen an Theil gewor⸗ 
da ſeim ee Zuſflucht zu nehmen moͤthig 
TSG Per 0 399  aeunlhisird enııse 
Bei aͤußerte ich nicht laut dieſe Gedanken, 
sp die Honperſazion nicht zu ſtoͤren, Alle ſprachen 
Talk, Hewunderung vondem Berfuhe, und deu 
Graf ſchien völlige, Satisfakzion ‚dabei gehabt zu 
haben. Sein Goſicht verrieth eine innere Freude, 
wobei er immer perſiflirend «(deu Ausdruck feiner 
Gegner vermuhtlich) — Und das ik 
alles: Smaginazgion! kn -..1: RR 

Nach dieſem Verſuche — der, Geal, 
nach „wrrfihleder Beruͤhrungskuren, s welchen. ich 
beiwphnte. Seine Methode iſt folgendes Kr: läßt; 
fish, den Ort zeigen,wo der Schmerz dominirt. 
Dahin, legt errdie,ganze Hondz läßt ſie einige 
Minuten liegen, uund fragt alsdann den Kranken: 
Raser empfinde? Der eine ſagt sein Kigeln.s,, 
den andere Kaͤltez der dritte: Waͤrme‚u. ſaw. 
Sobald er; hoͤrt, daß ſich eine veraͤnderliche Emen 
pfinduns aͤnßert; immt ex die — und; 
804 ni 3 ENIXL cn bedlent 
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bedient ſich ſeines Fingers als eines Leiters der 


erwaͤhnten Empfindung, womit er gleichſam den 
Schmerz aus dem Körper herauszuziehen ſucht. 
Die Kranken fagen mehrentheils aus, daß bie 
Empfindung immer der Bewegung des Fingers 
folge. — Mancher fühlte nun feinen Schmerz 
gelindert, mancher hingegen empfand nicht bie 
geringfte Erleichterung. Sehr oft, wenn bie. 
Kranken von ihren Empfindungen, wie dies 
immer der Fall ift, da fie fie nicht kunſtmaͤßig zu 
charakteriſiren wiffen, biſarre Befchreibungen 
machten, wiederholte er immer parodirend die 
Worte: Das ift alles Imaginazion! d 


Die Kranken verloren fih allmählich; und E 


ich hatte nun Gelegenheit, den Grafen in ber 
folgenden Unterhaltung etwas näher beobachten 
zu koͤnnen. — Gr äußerte gleich gegen uns, daß 
er gar nicht begreife, wie man ſolche auffalleride 
und bandgreifliche Erfeheinungen für Geſchoͤpfe 
der Imaginazion erklären könne, Verſchiedne 
Anmefende verſi cherten — vielleicht mehr aus 
Hoͤflichkeit gegen den Grafen: — Daß, nach dem 
was fie geſehen, es freilich keinem Zweifel unter⸗ 
worfen fei, daß:bie in feiner rechten Hand wirkende 
Draterie "von ganz eigener Art fein mälle, und 
wirflih Aufmerkſamkeit verdiene, Ich Außerte, 
B. Monatoſchr. XXIVD. 16. D daß 





Bo —— — Sirfung 

— — 5328 ‚fein aan 

a 9 — — enthalt be; chon im nprigen 
p 


rhuudert I armer Ortes Seen 
ne Wirkung, mig 
der and. gezeigt haben, aud ag Hiey unter 
Frag mich, „der, Grof etwas Falfz, —— 
AU AS Geieinungen,, hie, wir ‚por, un s haben, 
verfolgen, Dem, eine Abſicht ft ‚frelligh keines 
Peghen frag, ein Wunder in, der, Ngtur quſaut 
ndien; „piplmebr, nönfchte, ſch zu erfahren · wie⸗ 


a den alaeımeinen..Geieken. der Dapur Aigle 


Eihelnungen zu erklären wären, & te ü— 


u Ma fing mn. an, hin ‚ud, migber ‚Erfläs. 
gungen, Ameifle.zu Ppparbejemmfn, über Die, 


ig der Hand wirkende Materie angugeben. ¶ Dep 
alias ars ns ad stinn X— EDER Graf 
” Eine, Wiener Nachricht von: dieſem Mannes 
En„nelcher „mit der Hand gelinde 
. „über gi * idenden, Tdeil binfube, fo. a ‚köfe, 
' efe Kir weiter nach den Ertremit en des 
— Sehr shi TI und menn es zuletzt in die Fin 1g 
Mogaev vder Zehen, ai wohl in die Spike der Nihle 
angebracht maryıessamnende auch’ von da durch ein 
ꝓſauftes Dre ug berausjagte, Ami ebt in 
mnzo der Mongteſchr a86 Februat, Me —— 
a nord ayalaT ih mrEateme” By“ 
st33: wo, a a. 
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n vurmerdonuer mn 


Graf blieb ee ee vich val 
ati nicht — bicen iteiſes Fenthteh 

dB Geiſtes ti zu ee, Pe dahet 
den Grafen an ter ie dd De See 
— OFEN EEE 

ae Wirkungen Äußere, ‚nsdnd Ipiagıp dtındl 174 
IE ee ſtehen 
Sahee, aß inich FofgendeR"Haitz unbevekceitbl 
Vorrat darauf aufmerkſain Mate Eiu Bl 
welches ich meinenn Buͤchbinden zuin Einbinden 
läte, ward mir don demſelden fo Tattge voreit⸗ 
halten, daß ich endlich verdtoſſen ward mid ſeloſt 
zu ihm hinging, un' ihm gar Meder” ſtelle 
Während er nun tochen elner Lähmung feines Ars 
mes ſich entſchulbigen wollte le gte ich von unge⸗ 
faht meine reihe Sand auf den kranken Theif. 
Migenblicklich hatte der Mann eine veraͤnderliche 
Enpfindung za und iudem et fortfuhr zu ſpbechen, 
Küplter er ſich endlich Sonn ſelnetz Veſchwerden fo 
Ahle, BABY Virminbruäenoh, aukkief 
F art was, haben Sie in hhrer Hand? — 
otte. Aber der gute Mann bethenerte 
wir höchlich daß ſeine Empfindung nichts weniger 
als Taͤuſchung ſei d Er Nſeine Frauʒ und ich 
erſtaunten) Haß er ſich ſeines Arne den er wegen 
eines krampfhaften "Schmerzes ſchon feif "einigen 
— D 2 Monaten 
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Myobnaten nicht gebraucht hatte, itzt ohne | 
ſchwerde deblenen⸗ konute. rennen leicht 
Denken ie fuhr der Graf fört‚vdaß ich ſelt der 
Beit auf Die! Wirkungen meiner Hand: aufmerk⸗ 
famer warde > verſuchte es mit ihr ſeitdem an 
verſchiednein andern Kranken der Ark, ich ſah dſe⸗ 
ſeſben Wirkungen wiederum erfolgen. Kaum 
waͤrd in Wien in einigen Zirkeln davon geſprochen, 
10 hatte“ ich Cſetzte der Graf hinzud /einen ſolchen | 
Zulauf/ daß ich oft meine Pazienten durch Mili⸗ 
tar in Otdnung halten muſſte; ſo ſehr drängte | 
fin Alles zesmie um meiner Huͤlfe theilhaftig 
zu werden. Kap’ konnte wohl in Wien allein an 
dreißig tauſend Kranke zaͤhlendenen, wenn 
auch nicht immer mit dem — — en 
TAN angedetheniftägtin 3 a x | 
Mit ·vieletr Gewandtheit ſuchte mitt an 

das Geſpraͤch ſo zu Titten, um den Zweck, den 
er mit dieſem ferne. bisher verkannten Eifer fü 
Bas Wohl der Menſchheito haben wollte, Kußern 
zu konnent · Nicht Wunder will ich gethan 
Gaben ‚> hoch) Aufpruch machen welche zu thun; 
vielmehr will ich durch meine mie) von der Natur 
verliehent Gabe; die den Anſchein vom Wunder⸗ 
baren hat, Gelegenheir geben, daß alles Wun⸗ 
derbate als im Kreiſt VER produzirt ber 
eh” krachtet 
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trachtet werde: indem ich zugleich Darauf, dringe, 
daß dieſe Wirkungen meiner Hand von denfeuden 
Ind: mit gehörigen; Keutniſſen verſehenen Maͤn⸗ 
nern unterſucht werden. Freuen wuͤrde es mich, 
fuhr er fort); wenn nr; Kentniſſe non. ‚des 
Natur dadurd ein neues ‚Licht: erhielten. Nicht 
allein die Religion muß-dahei mehr gewinnen alg 
verlieren. indem man die Wunder in⸗bloße Er⸗ 
ſcheinungen⸗der ‚Natur aufloͤſt, und Dadurch. die 
Geſebe der Religienrmit;denen der Ratur in 
größere ihereinſtimmung bringe; fondetwaud; dag 
Itrereſſe der Menſchheit das ist, vorzuͤglich auf 
politiſche Revoluzionen hingeſpannt iſt, muß da⸗ 
durch eine andre Richtung erhalten, / indem die 
Menſchheit, durch. dem im ihr aufgeregten Geiſt 
der Unterſuchung uͤber die Natur, auf ihre eigent⸗ 
liche Veſtimmung aufmerkſamer; gemacht wird. 
Kurz Aberglauhen und Vorurtheil ſinrd die Eckſteine⸗ 
die ich aus dem Wego raͤumen helfen will, « —— 
“as war wirklich: auffallende wio der Graf 
vonder Geſchichte feiner wunderbaren Haud. plöße 
lich zu einer Gedankenreihe uͤberging, die nichts 
geringeres, als. dem: erhabenften Zweck darſtellte, 
welchenein ⸗ Apoſtel der Meuſchheit jemal haben, 
FOnntR. von, "ine Veranlaſſung dazu mogte viel⸗ 
leicht ſein/ daß der Pater Superior der Leipziger 
TI D 3 | katho⸗ 
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Entheltfchen, Gemeinde nichtilange:worheunen Gra⸗ 


gem ia deinen Dchraiben⸗ erſucht hatte, feine Dar 
wuͤhrungſkur einzuſtellen. A Es woaͤre/ſchrieh bier 
fer Man) dam Herrn Gnafen doch befanut, daß 
ana Bi: katholiſcheu; Religion es: zum Vormurſe 
mathe dba: ſier worzuͤglich allen: Aberglanben zu 
beforderne ſuchee iſar; glauhe dahen der. Schuldig⸗ 


Eeit gemäß; dem Gnafen als Glaubensgenoſſe 


Worſtellen zu Vuͤſſen / in ſeiner Derfon keine Voer⸗ 
aulafſug zu gobean daß dieſe Beſchuldigung vor 

neuem⸗als In⸗· den Religionnſelbſt: gestundet auge⸗· 
fehen werde. RIRIHDLITI RATE 
hi 21 der Unterhaltung dieſes Nachmittags vers 
sieh) der Graß ͤbrigene nichts pon vorzuͤglichen 
KBentiffanın Am Megentheil, er· wich autz wenn 
man das · Geſpraͤch an einen beſtimmten Gegen⸗ 
ſtand feſthalten wollte. .IIn der. Dentſchen Litte⸗ 
aatur war ar ganz; framd. Tran: Ein æinziger Zug 
Ichjen mir hin ſehr deutliches Licht uͤber den eigent ⸗ 
Lchen Abarafsen feiner, Dankart ungebem Ran 
Son ach zubetzt Üben; ham großen Fontſchritt welchen 


mie Kentniſſe jn neuern Betten gemacht. hätten. 


Den Graf huͤrte gelaſſen un md fiel endlich ein; 
vIch auſt Ihnen doch etwpas / das ich in einem 
alten Manuſkript gefunden habe, eigen... Er 
ghiß bei ditſen Worten mach einer Fader, zog auf 
I 26 dem 


'@ 


| sr 
en a — — 


Veit? Papiern einige inch Fire 
uns (o Merkwardige Entdockuntzd Adaß aus diojen 
ſteuplern⸗ Striche did Deutſchauznicndu Nh miſcheu 
Rffern entſtandenſeleui. 190. 1 kamoiawis⸗ 
derum CREDIT Duo ee 
theilhaftig ſeint wollen) ilniaserme unterbrathen. 
Zchverließ die Geſellſchaft mit drcuGedaubeu 
hlet wal det Graf Fre Wogen ſichtentt tin‘ 
fr ven Vorhofe der Kabbata zurba hebeiu, ULM HR 
A er viunfehlbar die are 
auigetrẽtẽn 272722 12772 fänenGngeinmirfe 
einzuweihen. 409ut 09 
¶Den er vor meinerodcbretſs/ ſals ich 
eben im Sinne hattelden Grafon lnochmal is ſehen, 
ram DEE" zu chi Tee hend Bag 
er Rgeſternihar⸗ mith der Wrafwieder obeſtuht. 
Der Zulauf⸗ Fon’ Rechten ware benanie ſaußervn⸗ 
deutlich den mar berſchtetenetllon innſeinem 
ars‘, BRD BE iR TER TAKE /" Lieber oda 
Blatt hat fich; gewandt isiihieinätn feihdr Wer⸗ 
ſuche wollte ͤh mogeſtern gelingeniteinenKuar - 
ſchlagen ur Das Zudtingtichoder grvßen Mempe 
Son Pazjlenten Brnchreimihle ergangen 


ven die He mir hatte Re 


Difpofizisn der Krlinken Hua res 


aberhaipt Por rn IB Kerr 
win u Abſicht 


J 
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Abficht einige Paqzieuten nach und: nach zu einer 
Hinterthuͤte in ein andres Ziramer herein, und 
fpiegel ihnen.por daß fie des Grafen Hilfe bald 
genieh m jollten. Ein Freund übernahm die Rolle 
deſſelben, legte feine Hand auf deu Ort wo der 
Kranke Veſchwerden empfand; und Keinepsging 
von Bänen, opme fich leichter zu fühlen,“ Det 
weiten hat gefteru mein. Freund im der Veruͤh— 
rungskur J den Grafen abentr offen. of. Alles ſchied 
wmitcvoͤlliger Zufriedenheit von ihm sı.indefk der 
Graß; verdroſſen uͤber geine ihm fa-häufig miß⸗ 
lingeuden· Veoſuche zu Abſchled von mir" nahm, 
#16 betheuerte: ſo bald wie möglich, das undank⸗ 
bare Leipzig, zu yerlaen. · 
na ſchlieken Sie au, dem,allen?;« fagte 
ae Der, Maun iſt ei ij Echwaͤrmer, «€ 
erwiederte er, — Wenn er nur Schwaͤrmer 
iſtyerſetzte .ich, fo, ifk dies ſein Schaden; will 
er. aber Dchwaͤrmer Schaffens: ſo kannnes der 
Geſellſchaft nachtheilig ſein. Der Regierung 
Kiegt es zwar ob, darauf zu ſehen, daß ſein — 
ish, will war. ſagen, « Fleinftes —iibel die Ver⸗ 
blandung/nicht das unfrige wird ; uuſede beider⸗ 
ſeitige Pflicht iſt es aber, glaube ich, was wir 
von ‚Ihn geſehen ‚haben. oͤffentlich bekatꝛut zu 
machen, damit auch Win ve rhiudern "daß Die 
ladıp 22 Taͤuſchung 


Taͤuſchungſich nicht allgemein verblelte die 
mit dieſem Gedanten verließ ich Lebpztg in 
zsi LE BI 1a — 9 
—* 1338 dus. 10 ©. Aper iR 
154 u 31003 tr Sing). —A A = 


11.58 Stat {1113 hun | 
he De Ber Br. Adam p neu 
= und!au einen 0 "een ar als Bein 
"Bett der Hier if ‚Teihe dem Tenden Kuren en 
— (0 Ha mehrere abſſahe und Breef⸗ 
über ihn erhdlten Keiner drrſelben wiberfur ihr 
hen: Vachrichten des Hrm Akfcheriio einige kinnch 
ndes zur ndhern Beimmunginnd Erganzung des 
Sulgen dienen, en. füge ich ein pane 
Yu Hüge aus folhen ‚Briefen wodurch Der. Leſet 
noch mehr in Stand geſetzt | über dieſen es 
" genktand "einer ziemich Teshäft tege gentofdenen c 
Aufmerlſamteit ſelbſt zu urthelten 74 \ 


Mir 5 Ist, IL ELS 
Der Graf Thun, aweldjer“ bierbige: ba⸗ —— 
Aufſehn erdegt/ iſt der miehmliche, welcher im Id 
2781.34: Lavätern veifte 2 um ihm diel Nachricht 
von: dem Spiritus Gablidone zu brtiigen: ein 
Geiſt ;1 der! durch den Mund eines MNechners e 
dern Grafen redetsund ihm Nachrichten enc 
deckte, die freilich wichtigogenun ſtd um dhe 
Muͤhwaltung eines Geiſtes u sfr), B 
— — die g Weiſen Au derm Mor geklanso 


Ri 
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gehelßen habeu zoheß Eutfer o Flanz ehem 
Free deren 
There an der Magle war⸗ BE 
er aus der Titulatur in einem an Hi Ferſchteten 
Brote re ern ob der Berfaffer des 
Schrebendie hohe Weleheitꝰ beſitzel Labater 
ah aa! gedruckte, 
Protokon darubet if Vom Grafen "Thun 
Each der Auffatzunn Labiterb Phyſiognoinik, 
Sa Morlgens!hate er⸗ ſich gegen 
Mehrerborsfäteri daßleblitzt außer aller Verbint 
dungimitd Labutern TI die HE Etwas. 
Judeß zer der· eine ſo entzuͤndbare Ein⸗ 
bildungekraft beſitztwie⸗ bie Seichüchet von 
Gablidonerund Maffon beweiſt/ eln Mann der mit 
dem ſeltſamen ( von Roͤllig beſchriebenen) Ordens 
aufnahmen wobelcdie o Harmonika·gebtaucht 
RR ee 
alten feiner eo etichtet "pi iiber gemig go 
halten woetben dum Glauben gu verdlenen wert 
er itzt mit Antrit arideru Wunder anftriee es 
AIR TE Re der geiſtbeichſten 
Dameniin Wien welchev Moore) unter andern) 
‚' sledn? ws ni Bund —*2 urd ein 
Ba HE LE I 
a RENT GAscy BR) EL FISCH ETF FLAT TRIER 


mad) ‘ f' 
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Gcihen Reth h Danſdnne ende 
rohen Lobe, exmͤhnt. Segen 


der Türk ienmwskis, der inDchle ſenhundan 


ſtreich Güter is si uınnlını D 196 a9 39 


see von Leuten mehren | 


. Feunen, wegtendeß Mobtwolfens ſeines· Hergetz⸗ 
ud wegen mancher ljehenswuͤrdigen Eigenſchaftan 


ſchaͤten. fen hat die Phyſiqgnoguen einea cWeit· 


MANN. ein Angs aſt dankeſynſeiueg Geſichtſa 
farhe etwas bit unbefangen Im A 
Bande ſpricht wich, nind, weiß m @iprechenununte 
ein Hofmanu, das hinzumerfen wag Ahm augele⸗ 
gentlich jſt And bie, Geite; zu vermeiden auohik 
es icht will. ) Ey hat viel Wit, und binandoch 
mit wahrem AAberglgubon mu jede Art won Moagie⸗ 
Und, ungeashtet.dirfer Liebe zum Magiſcheu und 
Wunderbaren/äſt ercdoch wiederum durchaus kein 
bigotter Kathsſik, upder oͤber Religions qugelegen 
heiten gar nicht ſchwaͤrmeriſch, ſondern in Wegam; 
theik, ungemein af ei. HdAus ſolchen /Miſchungen 
beſteht der Menſchhar⸗Den M. Spaltſcxjeuit⸗ 
uud Euperlor der Katholischen Miſſion in Keipzig, 
* „den, Grafen über feine durch Handaufe 


en — ein bedeutender: Ritus in der Katholis 


ſchen Rishe gr ap chtemn Rent ge ſaata uncer 


andern in diefem Briefe: Den Kuzfuͤrſta hahec ihm 
kb em 


6 
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(dem Pater) aufgetragen, ein wachſames Auge 
au haben/ daß michts vorgehe, wodurch der Kar 
tholiſchen Religion, der Vorwurf dem Aberglaubens 
zugezogen werden koͤnne. Zugleich aͤußerte er den 
Gedanken, daß bei dieſen Kuren wohl Imagina⸗ 
zion obwalten moͤge. Der Graf antwortete dem 
Pater: Seine Bemühungen wären bloß phyſika⸗ 


Uſch, und gingen, hie, Meligion nichts an. Icır 8 


LEs iſt nicht znwahrſcheinlich, daß eine Klaſſe 
yon Menſchen welche aus Allem Nutzen zu zieht 
verſteht, ſich, zu Erreichung gewiſſer Abſichten, 
dev lebhaften Einbildungskraft des Grafen und; 
feines Hanges zu magiſchen geheimnißvollen Dine 


geſtorben war, und. dar; Geiſt Maffon vergeblich 
| geſucht ward erhielt die Phantaſie des Strafen 


eine audre Richtnuugenn Gin Menſchin Wien ma; 


man ſagt es war ein Vuchbinder ri verficherte 
ben Grafen, durch feine Berührung amit Ader 
Hand von einer Art Laͤhmung geheilt zu ſein. 
Man, näflie den Charakterrund Die Konnexionen 
 biefes Menſchen bennqu, aim zu entſcheiden, ob 
ea nicht, eig zangelegipr Plan· dein. konnte, dem: 
Grafen im Abfiggg feier felbft:an taͤuſchen. 
Selig, Er glaubte feitdem, daß feine rechte 
Hand diefe ihnd und Andern His dahin verborgene, 


® ei) An» 3 » 
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and! doch ſoaleicht zu eutdeckende / Krafi beſite 
Nud weil er es glaubte, ſo handelta et nun dieſer 
Überzeugung" gemaͤß· Und weil er fo: haudelte⸗ 
ſo glaubten es nun⸗auch Anderes: uiib ſo ging es 
ziemlich begreiflich zu, daß Pazienten, welche 
dieſen Glauben hatten, geheilt wurden.o uni 
N Anfangs operirte er nur in Wien. DEE 
Zahl der von’ ihm dort Hergeſtellteti ſoll mehrete 
Tanfende betragen *). Wunderbar genug!? Aber 
ſaſt noch wunderbarer, daß man voii bieſen vielen 
Dauſenden, und noch dazu in Eilier Stadt Bier 
ber kein Wort gehöre har! Seik einiger Zeit 
tritt der Graf mit feinen: wunderthaͤtigen Hand 
quch in anderrn Gegenden auf; doch ſcheint er die 
ſehr beſuchten Orte votzuziehen!“ So kurlete ent \ 
voriges Jahr in Karlsbad während der Btunnen⸗ 
bit, and ſo nun itzt in Leipzig während ber Meſſe. 
re Imaginazion iht Spiel del der 
Sache Hat; brasiche ich Ihneno nicht zu ſagen! 
Ts find: ſchon mehrere Beiſpiele duvon "Hier um⸗ 
ftandlich verifizirt/ "und; meine · Erhaͤhlung davon⸗ 
If deſto unnoͤthiger,uda Die‘ Nachtichten davon‘ 
nuchſtens lue einen beſondern Traktat gedruckt 
— werden“ ‚197 ar 9 O. 13 Mind 
dan, Dal Nouclp 2% Die 
nt I ga 5 6 su da 3pd © Het” 


—E Man ſ. oben s. 52. 








siast j (h, 17 IF 33 <) H 
Di eikloe 9 Ä of velchnet fi Pike | fi 
Si den {u ıtenthalt des neuen. unrt ii 
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Sr Hi hun Be ner heilt die, Sichrbr chigen | 
Bithhtung derfelben, — 
an gegen — Die Sirfungen, diejer,, 
Ben en oder Xımäberung | ‚fund RB, ex Di fir 

sient ein Brennen, jelöft, duch, Betten Stiefe 
und „ei et fühlt; „gelunbe. Lente folen hichtz 

fi E iſt “gegründet , da. et ‚geute, ‚weng, 

a“ 3 Immer, Ip hy! einige ai AR 


Jia mir 


Ya | 
—— — deren — p nr 
ihre Produkte erſtaunlich find — zu danken 5 a 


beweht unter ; andern folgender Imſtqnd, Ber 


Ein hieſiger Ehirurgus BE Kangerrähiht y 
gehe mit Hin Doktor Kr und einem —— 
Profeſſor⸗ in Begleitutig eines —J———— 
zudem Safe Man ag‘ dem feßtein vorher," 
[Balder in des Grafen Zimmet fei ind ſich geſete 
habe zo wůrdelr ihin Die‘ Augeir verbunden werdeu⸗ 
Auch dem Grafen trift man, doch nicht im 
Beiſein des Kranken, dieſe Abrede; und er laͤßt 
es ſich gefallen. Sobald dem Kranken nun die 
Augen verbunden u entfernt fich ber Graf 
+ - ohne 
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e Geräufi 1, ein Anetn Sebenimme, Daun t ' 
5 7— N bie Seite ie Reanfen, ; un N 
ie ae 4 fragt: io er fü 5 — j an 3% 
ti 5 — evt Graf | ſich an feluer Ser ben 
Der "Päzignt fast: er ‚fühle eine Mär ig, 
inc? fih i immer vermehre, und ‚dufebe ein Hefe, A 
—9— B ber iBelches” fi fo durch allg Hranfen“ 
heile fein ed Körpers erſtrecke, zugleich aber tn 
— —— bie ihn da * 
a But ich der affen. “Mm Man nimmt ih „! m — * 
au Fan e Zimmer, 1 ‚ugendinde ab; und ee, 
ge \ | nad) $ aufe, — at bie Sei, Herren 
nachher Srafen 9 Öberasien erzählen, t., 9 


foß u nd duckt bie Achfeln. Eier: 
— RT NMudord ↄm 
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Bet dem — *— "or ee 
ungeheuger „Menge fein Haus belagert, ſteht 
Graf; Thun in,großem Anjehn;s ‚wenn auch nicht, . 
durch jeine, Wunderkuren, doch durch die wohl⸗ 
thaͤtigen danstheilungen,ın welche duͤrftigen 
Kıa ehr zu Statten kommen, und zu ihrem 
phyſiſchen Wohlbeſinden natuͤrlich wiel.beitzageu: 

m bin 60 Ham 93 13] mo⸗ Kun (buk 
2an) 19 Gum. 180120,4 31916 ‚sıinns$ 346 J 
stammen ‚slip dr 39 
1959 196 «bi me Am nedundrye asgull 
yılmıı 3. 
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sr ac vr AR 33 con 3 an BR 
DRG Das erſte —— Univerſitaͤt 
mern N mi 8 un noie ef wore 
namd Vol Hehe lle. 1 ada Rh ae 
1148 ‚Hd sy m sen nd 8 * ro roh) 192 





Da we —99— * bc BER TCRRER Wut et, 
stennt Tage, da et feob Alay HE Mh, dern-duch (yeint, 
Da fein, Jerbergnet. „Schup ı von Sreuden * aufed ecket 
dpa Bolt, Dicht Freude nur, ſelbſt edle hüten, medteh, 
Er weiß, daß qnerwahnt die Lugend,, ewig zwar 
Di eignet gohn, beim Volt oft Raub des undants nik; 
aß für die Afternelk, des Beifpielöpeil’ge Peuchte 
Berloſch wenns einer, treu derSlamime Nahrung reichte, 
Uralter Tugend drum, als ob fie ‚lebend ſei, 
Grobloeft und hüfbigt er, In ſchoͤnee Schiodrimeret: 
Und uͤberſchaut voll Luft die Reihe großer Todten, 
Die Licht bverbreltelen, der Tauſchung Flucht sebsten, 
Und bei dem Gotteöntrahf der Wahrheit, die rvvſchien· 
Der Freiheit altes Recht dem Geiſte neu verliehmun 
Der Freideit, die, damit ſie ſelbſt das Gute nahle 
Nichts Machtigers alsReccht, nichts als Gewalt der Grels, 
Erkennt, und blinde Macht des Körpers kuhn verſchmaht, 
Wenn _ und — m der Mit zur Seite 
EEE - ‚Sk 
ug ei auf Vatetland wird Ipın bie Delägf 
— “gönnen. 
u edlen hen iR nicht arm das Wolf der Brennen, 
"in Wernüreeteh 4 as Herz noch miht Verflog, " 
Zen flat, weit ihrer er gedepſt, «9 Doppelt, ho. 
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Daf g * ſchon alt in unſter — ward, 
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— ———— 


Nachahmung opfert er zum Dank, — der Opfer beftes; 
Doch weckt er auch das Hol —* Feier * hu 
Und. Rd in die — a t 
Laut Eure DREH aus, I 2,3 en Ken nn 
Und bildetet, von dem der Brennen BoIE befebet 
Dee edlern Borwelt nach, voran der Mitwelt, Ha: 


id, Be Üllengeie (> 
wer. — Su ——— 
eht rhun 

in Fan Ku der.gt i 

Kuhiß' A (nad Hi garen hs * 

— * ein Uns einen Une Evers Un 

4 ni ampf mit, dem, verbafften Neuen, 
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6 0 cbE die Yabepeit au verisheeicit; 


Me Troft, ung Spätern aufgeibart, 
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ro Be — 
rg RER Dant feidun von un entlaffem 
Jahrhundert; das Du uns den. neuen Bandestaflen, 
Vern zuerſt noch ſchuͤchtern, unſtat, ſahſt, 
ps > erg beſchuͤtzt und eingebürgertibaft! 
Zwar nur ein Thor verſchließt Vernunſt in Batuiten 
5* ſie nur weiñ Katheder zu betreten! 
vor Juͤnglingen, beſtaunt, ein. Lehrer — 
ge er durchſann im weiferen Gemach, — 
— A eleitet in Mdandern 
Ki schtnen : TR des Landmanns Flur 
durchwandern. 


* — ———— Mönch vom Lehrſiubl Wunder 
a A ng 
— Atefhr KK, ı &t. 3— NE 










Dr. Mitge det, verarmt, um, Seel’ ‚und, ‚Leib aes 
täufchet 
Und wenn ein. freier Mann, der keinem Namen fröbnte, 
Des Doris Gebetbuch nur mit der Vernunft re 
Er hat genug gethan, hat fich ein Maal geſtellt, A 
Das länger als die Faft gefchnitztes Marmors hate! 
Last, die Ihr Wahrheit liebt, die Ihr ſie — 
und ————— ſucht im Kleinen, nie im Grohen, 
Was it in Gottes Reich, im Reich der Wahrheit, 
| klein - 
Laßt euch des wöbels Spott, in Eeid’ und Fries, ‚ums 
7. ACÜREEN 1 Sa 5 
Antwortet nur ‚ibm nicht, dem unberufnen Frager, 
Der, blind vom Goldesglanz, vom ſchnoͤden zählen 
bager, 
Um Nutzen dingt und fragt: „Was denn: der Aus 
„ſchlag ſei, 
„Ob alt Homers Verſtand, ob Drfeus’ Wahnmig neu? “ 
Der Wiffend hat noch nie zu viel ein Volk befeflen, 
Wo Geifter denken, nicht allein die Körper, eſſen. 
Das Herz genelt, und freut fich des Öedanfenflugd,, 
Wird offen, redlich frei, ein Hafer des Betrugs, 
Wo tiftet häufiger, als in dem dumpfen Schimmel 
> Der, Kloferbarbarei, die Lüge, die dem Himmel 
| {9 Sıyande! ') werben will; doch — mas fie feilſcht und 
dingt — 
| Statt Re Mauler ihm, und leexe Schadel, bringt? 


© © war cThomeſen⸗ Geiſt dem Rbehan zu heiter, 
Zu vedlich dem Velrus⸗ ein ungeworbner Streiter 
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—— — — 
Der Wabrheit ram derfößge —"uhd drum vom Euch 
be eſchuͤtzt, 
Die Nr sen Bien begt, zutück den Heuchler blitzt, 
5 Brenne — Euch hat er ihn. eingeiveihet = 
Den. ger el * wo noch ige der Enter Weihrauch 
e ſtreuet, J 
Die 5 — 7 — die weite Funken foräit, 
zug I a ur Sf auch Serzen tief durchatäht, | 
Fa Re Ihr ihm a6, und unverflümmelt 
Sermalmt’er ah ‚nfeft das warm im Wahne winmmelt, 
— fd, der‘ urm Kraft gegen einen Mann, 
Er ſprache nieht die Macht um Kir und Bann 
ſtrahl an. 
* feiden Seuchtet hat Thoimäfehs Mrm gezeichnet,“ 
au umfonft fein Mund der Stirne Mahl verleunnet, 
ER Hl er. iſt mild: erſchteckter Meiber Angft, 
Die, e, du zum Wahns Geitdndniß zwangſt, 
— ‚Ward Sicherheit; und, troß der Einfalt 
Blaſen, 
Su Her aufen mehr wird lobern, Dank Thomafen! 
53 das Recht des Buͤrgers kuͤhn vertrgt/ 
ish ie 


II TER VE Sur. 











uth, kein Bube vol Derrath. 
th nicht bin zu jenem Strahlen »Chore 
Der Edi bien ar — dem oft verfchloßnen Ohre 
Kr ©: Dee 


* eh tet mit fänem Rurieen die Ehre, 
die Univerſitdt errichtet zu haben. Man ſ. hiervon, 
amd über Manches in der folgenden Schilderung, 
omafens febensbeihreibung, in den 3 erſten 
Ehen ir Zatraaas der Monatsſchrift. 
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Der Herrſcher ptedigten ‚was Recht, was Freiheit F 
O Du /„ dem tieſſten Sechlamm deu feigſten BERGEN: 
Entſtiehnes rungehreur ringe von dem Giterheulen 
Des Laſters uͤberdeckt, dad Wut und Angſt ne 
O Sreiheit Bene — der Menſchheit, 
MD Gon An Afer sch” ewgerFluche 
De, den Eurohens Heil * gtüh’nden Bufen. teug! 
 Diesunverlehlicäftesifk Freiheit des Gedanken. 
„Es oreunir kein Hauch der ernſten Wage Sehinantenz 
und ſenkt die: Schole dann entiiheibendes Gewicht, 
„Den Ausfſchlag Andae: min nicht Fuͤrſt und Baternicht} « 
So hat. Thomaſens Muth, von Ehrfurcht unbeflochen, 
Bat den Vernunſt Hefe vor Deutichland ausgeſprochen. 
Vernommen ward das: Wort; vetiianden-jeine Kraſtz 
Und Lutbers erſter Geiſt/ ſchon alternd und erſchlaft, 
Erwachte neu m Pit Dank ſei uns genannt, o Böhmer, 
“> gegen Zwang und Lili der fchnöden After : Römer *)! 


Auch waren rings umher der After: euther guug: 
| itnteglich it kein Menſch, doch wohl ie menſchiiᷣ 
„Bu 
Ein fanfter Sesind des Rechts, ein Seommer, werth⸗ 
den Namen 
Zu adeln, dem fo, oft den Glanz die Heuchler nahmen, 
Verwarf den Fond zihm ſcholls von innen rein und beit: 
as, Herzen, nicht. im Hirn, ſpringt unſers Werthes 
nel!“ | 
— u, 
39 Suß, "Benin Böhmer, "ein. mopithätiger Auf⸗ 
ins A Kanoniſchen ‚und. Protehantifchen Kir⸗ 


4 are *9 
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„Du, weiſer Dpener haft dunth edter Wahrheit Stier 
Die Lehtoeinn geweiht m); damit der Dumon⸗wiche, 2 
Der ſonſt⸗ in Wortes amd des AWiſſens enter 
Vo daldidie Medlichteit, vonihm verbeſet / ſiecht. PIE. 
Bde, 1 Bam - nme id? Q 
DO THE re Worte mid? und:nach dem Geiſte 
ee mandilg mi Ind hend ‚de 
Ders hufe dnnehioen, wie Spenerjkaͤhn veruchtend 
Hier Bald’ euch ſamletet/ von Nebr und Andacht warm. 
Bielleiht umflattret oft von Aeerer Bilder ¶ Schwarm; 
Euch ſchelte nicht,Nu ſtolz auf feine Zen! Befige,nn 
Der Kaltere rider Rudm, den Fheeungen an⸗ 
Der Tauſende Gebetdie Speiſ und Kleid Ind’ Dach 
Euüch dankten/ und Geſuͤhl fuͤr Gott und Tugend macht 
Bor allen lebe Du in deines Volkes Dante, 17 amd 
Bürs” Gute thatig/ art in edlen) Glauben / Franke 


RI RG Te I En Win a ala 


. Ein,großer lee ſtrahlt, Av} jewohl nrdnmert jetzt, 
Me EAN, Däkeen f faft sun In, zu tief ‚gelent h 
effeicht. von, uns; ervdr aus, deiner Pfleger "menge, 
Sriöpeiang, "Diet, um nn, ibn das Sedränge 
Der Nreifenden ;, doch zifcht’ "auch eine Natter Gift” 
Aus Gottes. Heilfarhum , von wo es fichrer trift.. 
DR —* — kl — rei Mei, i. univibegs 
a7 “lid Turt,yte  slyrz: J14 li He) * 


H » ‚Brediat am Tage der Einweihung der Unifver ſitat. 
der Spetſer/ Frante, Baumgatten. SGemler, 
ſehe m ash" den erſten Aufſatz in dieſcm ‚Sri, 
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Sutwſubr es Deutſclands Nacht: Die Erlen nahten 
5 ei. feltgi ' - Zur 


Bon ahnung; atifgebectt zu fehn der Belten wlan; . 
Sic; ſcharenweiſe Dir; fie muſſten dir'fih'inäpn. 
Das tieffie, bleibendſte, Beduͤrfniß aller Seelen, 
Was Andacht ſanft etfleht, wornach —E 3 
Der Aberglauben wild hinabfahrt: =) Gottes Rap.“ 
Zu finden,sfnerent du der Vernunft den Pfad, > 
Warſt du erleuchtet nur von jenem hellen Sterne⸗ 
An dem der letzte Menſch noch Deutſchland ehren ea 
uUmwandelte dein Gang nur keibnig' Stralendall, 
Doch wurdeſt Sonne dur, und Licht war uͤberall. 

Wie tauſendfach vertheilt durchdrang es Thal — 
Der Sprache Blumen hieß dies Sonnenlicht entſtehem; 
Der Deutſche war erldft von fechider Wörter — 
Und Lied und Rede ſcholl die hoben Satze nach 
Verehrte Namen webt die Muſ' in deine Preiſe; 
Baumgarten lernten dir! Der Kirche Lehrer, leiſe 
Verſuchend 'feiner' Zunft ſtets wache Eiferſucht, 

Fuhr lorſchend aus, gewann drauf Bath bie fihre Buß 


Dech feurlger, geftärkt aus zu PORN Alten), 
Hat die durchwogte Gee ber Forſchung der gehalten, ” 
Der, bed Jahrhunderts Schluß’ in feinem Wirken nah, 
Kalt it Thomaſens Muth die Wuth der Eifrer fah. 
Gegruͤſſt am Ausflug mir der hundert heil'gen Jahre, 
O Semler, nimm ihn an den Kranz auf deiner Bahre, 
Deu. eine, Hand, nicht werth des höhen Todten, flicht! 
Wer hat wie du geftrebt? Wer hat des Lehrers Pflicht, 
Zu fernen, ſtreng Beige wie du? In ruhigs Denten 
Ä Der 


> 





Der, Michi ie Alht. RR B1@Hen di Behhndnten, 
‚ Bas war, und wann und wie? (fo ſchwer Die de 

nen 171 eng 5 ya 
Des Menſchengeiſtes ſich der duͤrron Mühe, beuf) 
Das fragteſt du DRS, Buch der ſohrenden Geſchichte, | 
Ind borchteſt Cohne Wunſch ) wie dieſe Gottinn richte, 
Nieniel der Kronen, der Tiaren auch wie niefau —8 
Sahft du herahgeſtuͤrzt und ſtauhig im Grwühkk nn. 
Es jammerte dich nicht ber, Fallenden ; dich ſchreckte 
Ja keine Wahrheit, ab, dich Fremdling jeder Sekte⸗ 
Du rieleſt lout ſie aus die Namen, wie; der Soruch 
Der Goͤttinn ſie erhubh und wis hinabeſic ſchlug 1.7 
Dev Ammen haſt du viel und aus Deu Brigſt geriſſen ‚ds 
Statt ſeigen Staunens haſt du ung qewoͤhnt zu wiſſen; 
Hobſt mächtig; aus dem Schutt; den Vorwelt dns Gebot 
„Sei redlih was du bi! dies, Eine nur iſt piube ng At 


Kun finke eubig hin, ‚Sahrbundert voller Gegen! 
Dein Bruder: femme, uns rafchund-unhefannt rutgeaen. 
Du uͤberlie terſt ihmderZeitgenpfien; Chot . —J 
Die beſte Kraft * D daß fein dichter Flor 


Dt eier Mehr 3 EN ‚Segen 8 viel, ‚enthülte, 2 


Daß freier from ben, he en Riltet 
Cnana TR IKT 8.6 Ding FO 

De rt 33 Urt ns Gt, Nenn 
8] Read si ohne une 
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gDonießngen ii Ban Enmm ı in 
tor 4933105 13%) un Engl nd, vn. 1sttzadsn try 
 BHINIINRGENN nm Tmımmmmr meinintlgnnge 
ni noehtinn} nd hi ao; Marz 1794. 
in ſelt nehrern Jahren haben eitiige geſchick⸗ 
xcund igriſtvdlle⸗ jüngere Maͤnner aus Preußen, 
xwelchetiſichr auf Reiſem in / Euglaud, aber vorzuͤg⸗ 
chder inediziniſchen uud ehirurgiſchen Studien we⸗ 
zen in Sehottland aufhielten/ ihre Freunde unter 
den Nordbritten min dem Syſteme ihres großen Kds 
Anhsbergiſchen Lehrers bekannt gemacht; und hit 
und wide hat ſich dort, wie ich hoͤre, ſchon ein 
Haͤuflein won Kantianern gebildet. Auch die 
vielen aReiſen lehrbegierlger Engländer nad) 
Deutſchtaud/und die wachſende Theilnahme hie⸗ 
ſelbſt an beutſcher Liter atur/ machen/ daß der Namen 
Kant und einge Idee von ſeiner Philoſophie ſich 
‘Hier immeh weiter Verbreitet.:n Indeß kann doch 
der Euglaͤnder dies Syſtem nur/ erſt genauer fens 
—* wenn es in einer ihm gelaͤufigeren 
Spoacheꝰ als die Deutſche iſt, vorgetragen wird. 
Ach weiß nicht, ob einige Verſuche unſrer Lands⸗ 
Aeute es Latelulſch eiaznkleiden nach dieſer In⸗ 
el gekommen ſilid. Bo uber kanu der Londoner 
EM, — — es 


⸗ 


es in feiner Mutterfprage, wenn auch nicht leſen, 


w M GH un * ae Br RE er: 
ein geborner —— oh N Hinger Gelehrter von 
mannichfaltigen Kenntniſſen md ausdaurendem 
Steige, Weiher vorzuͤglich in der klaſſiſchen Literas 
hir) den: Mathematik; und den-PhHofsphieigeide 
Einfichten =befikti: 7 kamals Hofmeiſter dee 
Kinder bes verfil, Geſandten Emart a nmik idee 
Witwe deſſelben/ von Berlin: hieher; und wohnt 
ist. beie dem gelehrten durch mehrere Dehriften bes 
tkannten Arzt Gartſhore in Mattin s Lane.n PD 
ſer hat ihn unten den: freundſchaftlichſtein Erble⸗ 
tungen in ſein Haus geuommen; ſo wie Nitſch übers 
haupt von den angeſehenſten hieſigen Gelehrten ge⸗ 
kaunt und geſchaͤtzt wird. Er ſpricht das Engliſche in 
hoher Vollkomnienheit ‚Seine Vorleſungen uͤber die 
Verſtandes⸗ oder Vernunftkraͤfte Con theirenfe- 
sing) pöwerglof the human; mind) find Abends 
m Shi drelmal in der Woche Am: Ende je⸗ 
det Vorleſung eroͤfnet ſich eine kleine Unterreduug 
‚über die Punkte, woruͤher ein. Zuhören noch Er 
Aaͤuterung wuͤnſcht. Der ganze Kurſus iſt aus 
‚Monate: beſtimmt, der Preis fir; den; Monat 
7 Guireeb so  Ernhieftimik: "Beifall, musiherfich 
vermehrt feine: Zuhoͤrer find aͤltare amd juͤngere 


2; u E F Ge⸗ 


\ 





Gelehrte, "Männer von audern und den oermhie 

—— Staͤnden, auch mehrere Kaufleute. 
In ſeiner gedruckton Ankündigung: an 
3 mit Ruhm der: Engliſchen Philoſophen Locke, 
Berkeley, Hume, ‚Stewart; Watts, u. Wer 
um zugleich⸗· zu ſagen, daß er Feine Kompilazion 
as ihren: Werken, noch was: Jeder ſelbſt durch 
Leſen oder Nachdenken finden koͤnue, ſonderu ein 
ganz: neues. Syſtem vortragen: wolle: „den Weg, 
nie FJeder leicht ſicher und befriedigend. die Ver⸗ 
oſtoße ver meiden fönne;; welche feit mehr als taus 
»ſend Jahren ſo viele Traͤumereien in der ſpeku⸗ 
lativen Philoſophie hervorbrachten „dem Fort 
„ſchritte wahrer Wiſſeuſchaft ſo nachtheilig waren, 
„Religion und. Moralität fo ſehr zerſtoͤrten, und 
„einen fo feindſeligen Einfluß, auf die Privat⸗ und 
„die allgemeine Gluͤckſeligkeit des Menſchenge⸗ 
| „ſchlechts aͤußerten. Dieſe Vorleſungen ſollen 
ʒeine allgemein. deutliche, ‚und, evtdente ‚Eutwictz 
Zlung der Operazionen des Verſtandes von den 
Heltifachſten bis zu den verwickelteſten, enthalten; 
„dauitden Gebrauch und die Graͤnzen der Kraͤfte 
deſſelben beſtimmen; und ſo im Stande ſein, 
Idin Sitz der Taͤuſchungen und Verwirrungen 
aufzudecken welche od) bis auf den. heutigen 
Br die el a unparteiiſchſten Er⸗ 
»foricher 


— — —— 
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„forschen der Wahrheit zwingen ,isfich, — 
»zum Idealiem, oder Materialism, ader Skenti- 
»3ishr, "oder Atheism, oder ſelbſt Fatalisem, zu 
v„ſchlagenlaol Dieſe Keuntniß verdauttder Oben⸗/ 
v„genannte dem Prof Kant in Koͤnigsberg/ doſſeg 


»Schuͤler er war, und deſſen Schriften, nach har 


Siiberzeugung· Vieler welche umn Etwas ra 
„wundern nicht die Sankzion der Menge oden dez 
Vahrhunderte abzuwarten brauchen „bie mahly 
»thaͤtigſte Reform in unſern Aeen ſeit Chrifus'g 
Zeiten hervorbringen werden Und muͤſſen,· Sit 
„haben nun üben rw FJahre die groͤßte Aufmerh⸗ 
vſambkeit aller gelehrter Verbindungen/ in Deutſch⸗ 
»land auf fichgezogenz und wurden dies auch iu 
vdie ſem Lande: thun/⸗ſobald mit eine überſetzung 
»derſelben moͤglich gemacht werden Könnte. Aıııya 
Ach freue mich ſehr Aber die ſe Reit: Many 
yes: Gute wird in den Köpfen und den: Herzen 
der Zuhoͤrer bekleibenz vorzuͤglich aher werden die 
Philoſophen/theils weil ihre Neugierde hierdurch 
erregt wird, theils weil ſie doch ſchon Hrn Nitſch 
ferien /ihren Blicke Ahlerhin richtenNamd ſech 
durch muͤndliche und ſchriftliche Unterhaltung mit 
ihm nun um eine genauere Kenntuiß vom der kri⸗ 
tiſchen Philoſophie bemuͤhen Es kann wohl 


Ra anders: als hoͤchſt⸗ intereſſaut fein; zu erfah⸗ 
ren, 






ren, wie belldenfende und vortrefliche Köpfe, 
welche aber. 6 isher auf ganz andern Wegen forts 
ſchritten, Br bdieſe neue‘ ud’ wichtige Erſchei⸗ 
nung urtheilen werden zzu ſehen, wie fi, die 
Entdeckungen unſens Weltweiſen annehmen/ be⸗ 
ſtreiten, umarbejten werden > Wir danderncklei⸗ 
nen Menſchen lernen viel n wenn wir beobachten, 
auf welche Welſe großen Geiſter ſich einander 
naͤhern, ſich anziehn, oder abſtoßen; und; ich muß 
z. B. geſtehnyn daß ich gerne einige, Jahre meines 
Lebens: hingegeben hätte, um fie Leſſingen zuzu— 
legen, „damit ich wiſſen moͤgte/ was Er, der 
mit jo quaͤlender Unruhe gewiſſe Dinge zu ergruͤn⸗ 
den ſtrebte, von Kant s Syſtem gedacht und geſagt 
haͤtte. Tauſendmal lieber waͤre mir dies: geweſen, 
als (welchen Wunſch ich in meinem Vaterlande 
ſo — hoͤren muſſte) zu erfahren, wie einige vor 
dem J. 1789 geſtorhne Maͤnner uͤber die Frans 
zoͤſiſche Revoluzion — geurtheilt * 
ET Snhlihg army nun tut. 

" Der Sefuiten Meinung: 8 Sants, Sölit verlange 
jr aber nicht’ zu wiſſen. Denn ich ſehe fo, eben; aus eis 
nem; Deutfchen Qurnal, ‚dag auf deren Betrieb in.Dils 
 Ungen Prof. Weber darkber ferner fo lange nicht Iefen 
darf, bis die Unſchaͤdlichkeit des Shitems #ligemein 
(alſo auch von — —— anerfannt ii 
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111 1190202 EIN eh In sadajd ndn schla 
J SR: A, uf N.4.0, N, nartrıcb 
/ te Tebtsfichsifchön Hm: act kun 
; Wo. mintntet Ach / muͤde warten: mann 
4; Wen dnfinachinamguns zu 
X Wo ſie ſelbſt aufvallen Wegen; ) HAbinste an 
Daß das Herz in unſter Bra schlenı Titn 
BFtoher ſchlagt mit allen Schlaugen⸗ —BR 
Rn immer tommt ntgegentdsiien et 
Nr Ua Fuer I LE SA n ET tsdspepmid mad 
Gleich beim Eintrittſchom, ifigehen 1%.) 
FHriſchre Lafte uns 5 wir Heben! ar 
Friſchet gleich das ’Hauptiehtiporn. Hau rast nd 
NAus dem‘ Innern lacht / mit Blinken / 0 
AHell das junge Grun hervoru hun vn 
Wahxrend rechts, ſo wie zur Linken od 19 9 
Bade Baume — ara Dnns 
andad liadısız ph erlondit Schlitz 
Tiefer nun binein geblicket — u iv 

rd, wie werden wir er u er NG 
Dutch die Blumen al er abt Darin aada BF 
" gundert Find, Die Duft verleihen; 1 Aral nsani 


HSundert bangen, fein, und, zart, IT Ur Le es ‚1106 
Mit; den, ſchoͤntten Malereien: anal uß sun) 
Schwebend vor uns da, im. Freien! 
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Si — Bas’ Geldtine 
Summender Inſektenſchwaeme, * 
Die das Auge kaum entdeckt; 
Itzt die Menge Schmetterlinge, 
Auf den StÄgeln ſo gefeckt — 


Alles Gcproteht" mie" ih —* rn 


m 
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Freudenvoi und guter Diige. us ui un, 


ae, Reith dan, in Bogen Re 


Dder Zickzack angeflogen)“ 


- Dögel auchwer meiß wie bier! = 


Wipfen fort, und kehren wieder, | 


Laſſen zu verliebtem Spiel 


Sich auf - Steduche nieder, | 


Innigſt recht uns zu Veratäen, u 


Könnte dieſes ſchon genügen; | 
Doch noch mehr if Schones dar" . 
Haben wir uns warm ‚gegangen, I 


Glebts am Dößbaum | fern und nad 


Früchte, die, wie vol Verlangen 
Uns iu RG: bie bangen. 












Ceten, wir den tab, ‚oc Hmm, 
Zreffen wir auf feiner ‚Yeiter ur 

Wohl den guten. Gärtner an, — — 
Er if für die Ppanzenfunde — 
Hier der rechte  Ebrenmann; , KR nu ken 


1y! tm —J 


Wollen wir — ‚aus feinem ‚Dunde en 
Wird uns Sehr Ynd, „Kath, A, Stun Be; 
Sertliher, ag Be en, 

SIR es endlich in den * 21 
Die und Wein, und, —5 — weht, — 
Sshre Stille weckt Gedanten — ap 
Auch wird das Gerät belebt, , Apr: Pina 
Weil fo zartlich ihre ſchlanken u, 
Beben in einander tanfen, — 13 

Solche Lauben find erbauet.⸗ 
Daß man feinem Freund vertrauet na 
Erin Geheimes, ‚groß. und Elein; RER 
Doch beim Abendbrot, die Sachey nadam 
Die dem Frobſinn nicht gedeihn, 19 
Sich mit ihm Durch, Scherz ‚und dachen , 2 
Meder kann: ‚vergeflen R,anagben an 
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Fr ben felgen Liebesfeten. 
DIE unduniee Holde fhentt? N 
‚Wenn, ib, Sfften. Wechielfiflen, +... 
FW ine uns verſentt/ nn 
: Bab-wie ruhlen von -Geräfen —- 2.2.3 
- Saft ung jelbji vergefien muͤſſen. | 
A / J— —V > 
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bman nicht ſich müde warten“ in ! 
Nicht ;eritsfuchen darf nach Sufisıöe 
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Wo fie ſelbſt auf allen Wegen. A s 
; Daß das Herz in uſrer Bruft 2—84 
GSrdher ſchlagt mit allen, Shrägee, - = } = 
Mild' uns $ Immer kommt entgegen | * 
Berlin. ie “a J A nus. 
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Paraguai und Paris. 





Fernes und Nahes, Altes und Neues mit ein— 
‚ander zu vergleichen, bleibt immer lehrreich; und 
eine folhe Vergleichung anzuftellen, ift auch der 
Zweck des gegenwärtigen Aufſatzes. 

Die Länder in Weftindien: Peru, Tſchill, Das 
saguai, und Magellanien, liegen zwiſchen dem Aquas 
tor (welchen die Schiffer die Linie nennen) und eis 
‚nem Parallelzirkel von s 3 Graden füdlicher Breite, 
‚und zwifchen 29 8 und 350 Graden öftlicher Laͤn— 
:ge vom erften Dieridian, der bei Ferro (zo 
Grad von Paris weitwärts) in Amerifa vorbeis 
ſtreicht. Nach Paraguai kamen 1526 die erfien 
Spanier. Zu Anfange des ı 7ten Jahrhunderts 
ließen ‚fich viele Jeſuiten als Miffionare in dies 
fem Lande nieder. Da fie in ihren Bemühungen, 
das Chriſtenthum nach ihrer Arc auszubreiten, 
glädlich waren: fo führten fie ihre Gemeinen zu 
einer gefitteten Lebensart und einer gleichfam par 
triarchaliichen Regierung an, lehrren fie in Dörs 


fern zufammen wohnen, Viehzucht, Aderbau und 


‚andre nügliche Gewerbe treiben, Auf dieje Weife 
srrichteten fie nach und nach einen von der Spas 
B. Monatoſchr. XXIV B. ISt. 5, nmiſchen 
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niſchen — ganz —— FR in 
welchem fie übersimehr als“ hunderttaufend Famir 
lien wie Vaͤter walteten. — "Allein, die fo lange 
Zeit beſtandene Reglering' der Jeſuiten nahm, mit 
der Aurgeshng ulid der Vertreibung derſelben aus 
Spanien und Portugal, vor noch mi 30 — 
ren ein Enden TREE 
Biele Indianer, ſo — eis Zeil, 
Hatten ſich indie Gebirge gezogen, wo fie fret 
von der Spaniſchen Herrſchaft Teblen:’ Wegen 
der an.ihrer Nazion veräbten Grauſamkeiten, von 
welcher die Spanier Millionen umgebracht haben, 
find jene beftändig zu feindlichen Angriffen bereit, 
welche dann von Zeit zu Zeit auch wirklich zum 
"Ausbruch kommen. — Eben ſolche Geſinnungen 
fanden die Jeſuiten hei den Bewohnern von Par 
raguai. ‚So verhaßt denfelben aber die Spa⸗ 
nier wegen ihrer Grauſamkeit und Raubbegierde 
| “waren: ſo beliebt wurden ihnen, durch das entge⸗ 
gengeſetzte leutſelige und, woͤhlthaͤtige Betragen, 
die Wiſſionare und deren kluge Regierung. Die 
Regenten waren hier das, was in den aaͤlteſten 
Zeiten Amphion und Orpheus, ein Paar Errich⸗ 
ter und Gefeßgeber Fleiner Staaten waren, von 
welchen Horaz in. ber Epiftel an. die Piſonen 
use} FREE ao | 3 
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et one TE hin 
Dem ‚heiligen Seben) dem die Goͤtter ihre — 
Myſteriem offenbarten, weil er Thraciens 
‚Halbtpieriiche Mewohner, qug deme Wuſt ı. 
Ai — iß „und I A A: 


agt: cr ha le ‚pütige 
ur feiner ha —— serähfeigen dnnn 


Ward von Amphion, des Thebaniſchen Sſhloſſez 
:Erbäuebz nicht geſagtan er habe Felſen 
und Walder ſeiner süßen; Leler Thnen, 
— er wollte, — 


Minmt iin Bug "Ste — weg 
* heißt —— — Sie täten I wie alle 
alte ‚Gele eher, id pie ſelbſt die ſogenannten 
ſie ben Berfen Griechenland⸗ — zugleich vaͤterli⸗ 
che ErnherbLehret und” Fuͤhrer verwilderter 
Menſcheu⸗ die ſie vom Morden nd wilden hatt 
chen Fraße Abhielten ud zu⸗ menfegticher Nah⸗ 
rung — *2 — gewoͤhnten. Sie lehrten 
unte us Alter Reltgion, Moral,“ Friedens⸗ 
und Kriehskunſte⸗ Goͤrteit und Ackerbau, Vieh⸗ 
zucht, — ————— Handet nater einandet 
und mit Auswaͤrtigen; ſte unterwarfon fie Geſe⸗ 
Ge und Richtern, daß Dieberei, Raub und Ches j 
bruch verhůtet Ward; (üheren den Unter ſchied zwi⸗ 
ſchen dern’ Eigenthum ind dem was zum gemeinen 
Mugen gebdrte, ein; und forgten durch fefte Plaͤtze 
ut 52 r für 
















Für. äußerte und‘ initerfiche Nähe und Sicher; 
heit.  &o faͤhtt auch Hüfaz fott?n SRG: 1aRfä 
sijr UaI1n9 ar III: 47 19H s5IHn Fa 1,135 > sr 
Sin Heldenalter wars der Weiſen Amt nd 
Ein rohes Waldgeſchlecht aus ihren ‚Srüftem-; 


‚38 ziehn,und an- Geſelligkeit, und, Furcht 

„Der Gotter, Zucht und Ordnung, zu gewöhnen: 

Sle fifteten ber, Ehe keuſchen Bund, — 
Sie legten Stadte an, fie gaben Geſetze. | 
ER NDCnlııu G- Ural I: 778, 
Es ſtieg des Sangere Anſehn Inden Augen - 

De Wolkedsdnd ein /Glauben / dag er näher 

Den Goͤttern ware gof was Goͤttliches 

m feinen Mund/ und feine Fieder wutden 

Drake] des Vergangnen und der Zufanfe, © 


\ 


0% 


We 3 doc; wirklich dag Geſelzgeberweſen 


und die Regierung demjenigen Ziemlich aͤhnlich, 
Was die Jeſulten in Paraguai thaten Auch fie 
beförderten den Wahn, als ob fie dem Himmet \ 
‚näher verwandt, und Schooßkinder der Gottheit 
wären, . Sie gewannen due volle Zutranen der 
Eingeborhen, und entfernten die allgemein gehaßs 
ten Spanier, Portugiefen, und andre Fremd⸗ 
‚inge von dein Snhern des Fandes; nur an Die 
Küften durften diefe des Handels wegen kommen. 
"Dies erhielten die Jeſulten von den beiden Höfen, 
nnter dem Vorgehen » Ihre neubekehrten Ind ia⸗ 
* * . ner 








—— sende ‚geinen. a, unfufhae, Seh 


nungen, daß fie dufch die Laſter un nA eu Oirten 


der Seefahrer angefteckt und verdorben würden. 


Sie hatten ſich bei ähten Neubekehrten⸗ in ſolches 


Anſehm geſetzt⸗ daß dieſe⸗ ihnen auf das ſtrengſte 
gehorchten⸗ und Einöliche, an das Sklavifche graͤn⸗ 
zende Furcht gegen fid Beriefen. ' Um fie darin 
zu erhalten, forgten die ‚Ehrwürdigen Väter auch, 
daß diejer Zuſtand der unmuͤndigen Kindheit nie 
aufhören So war und blieb alſo ihr Verhaͤltniß: 
Sie, Vaͤter alle Einwohner Aihre Kinder; ſie 
vorſchreibende ermahnende/ warnende Lehrmeiſter; 
dieſe, terhende, Folgfame ſich beſſernde Schuͤ⸗ 
ler; diefe alle leich als Kinder einer Familie: 
obgleich nach verſchiednen Leibesfräften, und. Geis 
ſtesgaben zu verſchiednen Arbeiten und Verrich⸗ 
tuugen aufgelegt und auch ein jeder von den Vaͤ⸗ 
een dazu angeführt, wozu fein innerer Beruf 
Wuꝛke gab eine gewiſſe Art moraliſcher Gleich: 
heit dabei wie zwiſchen Bruͤdern und Schwer 
fen; und endlich alle mic demjenigen verjehn, 
was zur Nothdurft, Bequemlichkeit und zum un— 
—— Berguügen des menfchlichen Lebens ges 
höre, Wem die Stimme der Natur zurief: Seid 
fruchtbar. und mebret eich! der zeigte dies den bis 
in bie — Falten des Kopfes und Herzens 
3° herrichen: 
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herrſcheuden Mätern anz fie beſtimmten feine Nei⸗ 
gung und Wahl zaund er heirathete, ohne zu ſor⸗ 
geinn, wo er Mahrulig Kleidung und Wohuung 
fuͤr Weib rund Kinder finden ſollte. Das alles 
hatten die Paragugier wie ehmal in ihrem Lande 
die Judeu ns Daher rauf Ausſchweifungen in der 
. Yiebefo ſehr ſchwere Strafen geſetzt waren, wel⸗ 
he a auudern Stantenz) wo dergleichen Einrich⸗ 
wungensfehlen zmatuͤr licherweiſe wegfallen muͤſſen. 
Wideradie Spanier hatten die Vaͤter den un⸗ 
ter ihrer Bucht oſtehenden Indianern ſolchen Abs 
ſcheu eiugefloͤßt, daßsfle ihrer natuͤrlichen Feig⸗ 
heit und angewohnten Duldſamkeit ungeachtet, 
fich tapfer den Spaniſchen Kriegsheeren widerfeßs 
ten, welche mit deu Waffen in der Hand das Laud 
einzunehmen gekommen waren; die aber zuletzt 
nicht mehr gegen fie auruͤcken wollten, als ſie 
ſahn, daß allen auf dem Kampfplatz gebliebenen 
Verwundeten, ja ſelbſt den Todten, von den: In⸗ 
dianern die. Koͤpfe abgeſchnitten waren. "Denn 
ihre Vater hatten, um ſie zu dieſer abſchreckenden 
Verfahrungsart auzureizen, ihnen: eingebildet, 
daß die Spanier den Teufel anbeteten, welcher 
die Verwundeten geſund und die Todten lebendig 
mache; dieſes aber nicht: mehr. koͤnne, wenn: die 
Koͤpfe ganz abgefchnitten wären. u © 22: en 

Rund. ' | mt * Man 
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Man wirdi hier fragen: woher nahmen ſie 
Baffen? und wer hatte ſie in der Kriegskunſt unc 
terrichtet? „un Maffeniallen Art, grobes und klei⸗ 9 
nes Seihhüg ‚und mas dazu gehoͤrt war laͤngſt 
vorher aus Europa eingefuͤhrt, vhne daß: Spar 
nier und Portugieſen datz geringſte davon mdiffen 
konnten· Denn dia Waaren iu großen Ballen 
und Kiſten die auf Veranſtaltung und Rechuung 
dieſer Vaͤter aus Europa eingebracht wurden, wa⸗ 
ten wvom Viſitiren und von allen Abgaben frei, 
So befand ſich auch im Hnnernſdes Landes, wor. 
hin kein Fremder Zutritt ‚hatte; ein anſehnliche 
Heer junger Mannſchaft, welches in der Kriege. 
kunſt uuterrichtet, und auf: Europaͤiſche Art in 
Waffen geuͤbt war. Sis hatten Fußvolk Ne 
terei, und Artilleriſten; und es waͤhrte lange, 
ehe die verſtaͤrklte Spaniſche übermacht zuletzt der 
Regierung dieſer Vaͤter, die ſonſt /bis auf den 
heutigen Tag beſtaͤnde, ein Ende machen konnte. 
Eine ſolche Regierung ſcheint mir nun in Pa⸗ 
ris, und endlich in ganz Frankreich, wieder auf: 
leben zu wollen: Wer, auf; die Zeichen. der; Zelt 
Acht hat, wird hierin (denke ich gleicher: Meis 
‚nung ſein, und ſo etwas aus ziemlich wahrſchein⸗ 
lichen Gruͤnden muthmaßen. Man ſchließt hier 
— nach ae er uud ůbereinſtim⸗ 
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hung der Amerikaniſchen und — Um: 
frhnde 30 von aͤhulichen /Arſachen — Bir’ 
fung 517 Be FLY) 117109 103 Be — — 
bie Danı ‚Belfhuderı Yefniten: belebt viefe — 
— hat Penfeflione nicht: Geiftliche dieſes Ordens 
find, aber den erfinderifchemmerfchlagenen Kopf: 
— haben/deſſen Maximen· kennen/ und 
ibefafgen. a2Maß unter dein: Jakobinern und 
* xrrſchenden Paprtei in Paris: Jeſuiten ſich be⸗ 
Bude / aand /obgleich hinter dein Vorhange, den⸗ 
noch/oder vfelmehr eben datum / ſeht thaͤtig ſinde 
babenifihen Mehrere geſagt· ⸗ ‚Dun; zu einl⸗ 
gen Punkten deyr Pergleichun ggg. 0.72 
Or Zuerſt die unter den Neufranken —— 
Freiheit und Gleichheitz nach · Vertilguung des 
Königs und der koͤniglichen? Gewalt, Verjagung 
der Prinzen and Geiſtlichen, des hohen und nie⸗ 
dern Adels, Pluͤnderung der reichen und beguͤter⸗ 
tan Prtwatperſonen·Da blieben die; ſogenaun⸗ 
tem Sansculotten alle gleich, und nur · abhängig 
vom Mationalkorwent, oder vielmehr vorden 
Dakobinernsn Lojotens gleichgeſinnten Soͤhnen; in 
deren Gewalt ſalle Gelder und Guͤter ſind, die ſie 
gus den Kloͤſtern und Kirchen/ den konflszirten Erb⸗ 
ſchaften der vertriebenen und guillotinirten Men⸗ 
win: dem RR der adlichen und geiſtlichen 
am liegen⸗ 
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liegen den Oruͤnde ſcchuangemaßt haben; wien auch 
Klelnode undẽ Edelgeſtoine ſinu Meng; aus dem ro⸗ 
niglichen Schatze. — Gleichheit iſt nuntͤngſt 
die allgemeine Loſung in Yarissund Frankkeich z 
und⸗Sleichheit war ſauch unter denſſpiertikrchali ſce 
eegierten Indianernunchtinscnnng 190 Tadn- „oh 
Zweitens Die Indiantr waren), wvobe bes 
Ankunft der Miſſionare Heiden. nItzoſindde 
auch die Reufranken; und zwarcbis yarıdar ſcheuß⸗ 
lichen Grade, daß ſie ein veraͤchtlichesandueteln 
haftes Ungeheuer Marat) Aelnahe vubeteten 
Jene wurden? von-den Zeſuiten Jur Chriſtlichen 

Religion, nach ihrer Art und Politibybekehrety 

bie Pariſer nehmen itzt fchon eineu Belechrung und 

Bekehrung vonidem Haupt der Ankobſner und dee 

Komvents, nehmlich Nobespierke ‚aıdırn Eigbute 

lich kanute das Franzöfifche Volk worher voli dor 

wahren ehriſtlichen Religlon Abder der ninet lichen 

Gottesverehrung, wenig oder michts alle wa” 

aͤnßerliches in die Augen und Ohren faͤllendes Zei 

emonienwerßins Statt: des Letztern erfiuben! ſie 

nun andern aͤuſſern Pomp, denſe immer wie die 

Moden verändern” koͤrnnen, zur Bofbiedigung der 

Liebe zum Neuera wogegen der vorige klrchliche 
Gottesdienſt, Jahr aus Jahrtein veinerlei blteb 

So wie aunidie Zeſuiten eine Art chriſtlicher ME 

rl 55 Holm 
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ligion einfuͤhrtenr ſo scheine auch hier, in Anſe⸗ 
hung des inuerlichen Gottesdienſtes, ‚eine Art na⸗ 
tuͤrlicher Religion in Gaug gebracht zu werden. 
Sie lehren doch ben Glauben an den Schoͤpfer der 
ganzen Natur, und bie Anbetung und Verehrung 
dhieſes hoͤchſteu Helene; heben auch die Pflichten 
der Liebe gegen: ſich fett, und ihre. Nebenmen⸗ 
Shen nicht anfꝛ nur muͤſſen freilich bieſe feßteren 
Zakobiniſchgeſinute Franzoſen fein, 
11 Drittens Die Judianer haſſten die defpotis 
ſche se wälsiber Spanier; und die zu fehr ges. 
druͤckten Franzofeni verabichenten . ihre Tyrannen 
und: Unterdruͤcker. Wahr und finneeich pflegte 
Kaiſer Maximilian T’zu ſagen: »Drei- Könige 
find. zucunſerer Zeit,. Einer iſt König über Mens 
ſchen; der Andere uͤber Eſel; der Dritte, über 
Koͤnige. DeriErfte it der König von Spanien, 
welcher noch mit Mäßigung regieret, und: fühlt, 
daß er Menſchen vorſtehe. Der Koͤnig der Eſel 
iſt der Koͤnig von Frankreich, deſſen Unterthanen 
alle: Laſten, die ihnen aufgelegt werden, wie die 
Eſel geduldig tragen Der dritte Koͤnig bin ich 
ſelbſt: denn jeder meiner Unterthanen will König 
fein, nud thun was ihm gefaͤllt. Dieſen Ab⸗ 
ſcheu verſtanden, dort die Jeſuiten, und hier die 
Jatkobiner Ammer noch zu vermehren. | 
lin Bier: 





Wiertens: Eben ſo verfiehen die Letztern die 
Abneigung agegen alles Auslaͤnder zu wergrößenn 
Sie ſondern durch alle Moͤglichen Eiir ichtuugen 
und: Gebraͤuche ihr Volk von den andern auf E⸗ 
den ab damit eine unuͤberſteigliche Schei demand 
zwiſchen beiden ſei, ruud dasnerſte zugleich der va 
terlichen Zucht ſich geduldigen unterwerſe, zugleich 
aber: auch deſto erbitterter gegendiejanderunfänpfe, 
Alles übel was geſchieht calle ihne eigenem Tholf 
heiten/ Fehler und Laſter/meſſen ſie dem Ginfluß 
der feindlichen Mächte bei, Bomswelchenifie die 
tollſten Maͤhrchen erzaͤhlen zu ſelbſt vory dem ine 
tralen Maͤchten ſprechen fie mit der: größten Vers 
achtung. Sogar:die Fremden, welche aus Liebe 
zu ihnen Alles aufopferten, — nachher — 
folgt, verjagt, und getoͤdtet. 5rssun 
Fuͤnftens; Die: — Unter 
werfung/ den geduldige und gehorſame Sinn der 
Frauzoſen iſt ehen ſo bewundernswerth als bei 
den: Judianern in Pargguai. Tagtaͤglich ſehen 
fe. die: fuͤrchterlichſten ECxekuzionen, und: daſſen es 
fih gefallen: Halb Frankreich: ſehwimmt in Blut, 
uud die: andre Hälfte. follte-in Thraͤuen ſchwim⸗ 
men; aber ſie denken, daß ihre Wäreriund Herz 
ven nicht unrecht haben koͤnnen, und ſind luſtig 
and b guter Dinge: dabei. Wenn auch — 
nicht * 





— „wasg die — — 
lich berichteten: die Parifer wären ist fo jahm,- 
daß Lie yertandigten Befehl ſich zu, einer gewiſ⸗ 
fen, Stunde quillotiniren zu laſſen, ſie ſaͤmmtlich | 
von is, Aust üren, ‚treten, und. ihye Hilfe, bins 
geechen duürden: DA iſt big Sache doch an und für. 
ſiſh night, minder wahr. In Paxaguai geſchahen 
täglich, und ſtuͤnduch Se ißelungen und andre Stra⸗ 
fen, welche die, ee Vaͤter diktirten und voll 
ziehen hießenß in, Franfueich,. ‚wo das Volk harte 
herziger fa; greffen ſie zu grauſameren Zuͤchti⸗ 
sungen, ‚und, laſſen de ei, i. jedem. ir genannten Ders 
ge ein MOEDEN, ; er ua 3 u 1 
Secheteng : In Paraguai ward —— 
nur Acker⸗ und Gartenbau getrieben; . und, die 
Ehrwuͤrdigen Vaͤter iu Frankreich ſcheinen auch 
Eiob Bauren, und ‚Soldaten haben zu wollen, 
Die Ri iſte uud die feineren Gewerbe werden. 
dewilich vernachläßigt, — Man, erihridt, wenn 
man, lieſt, wie ehemal der Landmann in Frank⸗ 
| reich mit Abgaben belafter uud durch die fehlechte: 
Stastsvermalaung, gedrückt war. Itzt haben: 
dieit Einrichtungen aufgehört; dagegen aber jier: 
ben bloß die Safobinerväter die Gränzlinie zwi— 
var: Staats; und Hrivateigenthum, und fot⸗ 
F | dern 
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dern nid" ndhmen nit” ver Beer Wa a 
wollen ya are la 0 299 
Siebentens Dabch Are en 
Ne, die Vater in Parugual — 
geriſchen Geiſt¶ vente ee deen blenhi shet Ai 
bekannte Voit or capfer Unde aulaitertb"" Hegel 
die’ Spanter ſich· w ehbte bee, ihelche eRtEhn "EB "noch 
endlich fur das ae — * PR A ke 
und vortheilhafte — ——— 
einzugehn· —" Die Galller hndegen ſtlib vne ſchon 
ſeit 2000 Jahren kelegetiſche Nhkzton N 
neuern Kriehs ſchule gezogen‘, "ihder' Kricheehit 
erfahren, durch die größten Feldgert der Keil 
and noch ißt aus deren Schriften, unter richtet; 
uud dabei dürch ben flicchteruch ertegten Eich 
fiasmus begeiftert. — 
| Achtens: ‚Die Jefutten üinretielten in dw 


ſiſchen Faß), und’ auf jeden Sal al a 
griffe bereit‘ war, äber ſelbſt nicht ‚angbetfen wollte 
oder ſollte. Bekauntlich erklärten‘ die” Neifra any 
fen gleich beim Anfang, der Rebointhu⸗ — fie 

äf ei, 
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und oͤffentliches Ausbreiten Ihrer Grundſaͤtze, herr⸗ 
ſchen 5. ſondern wie lieb ihnen auch der Einfluß 
I der. Koͤrperwelt iſt, den ſie durch allerlei Raͤnke, 
durch geſtiftete Unruhen/ und, wenn es nicht 
auders geht, allch durch Gewalt und Wuffen ſich 
zw verfihaffenstrachten. So wuͤrden fie auch in 
Amerika, ſobald ſie nur ſtark genug dazu gewe⸗ 
fen wen; ihre Herrſchaft auszudehnen nicht vers 
umechaben, Man ſieht ja, daß die Jako⸗ 
biner zwar diejenigen‘ Konventsglieder zu verjar 
gen und zu koͤpfen fir güt fanden, welche die Er⸗ 
oberuug der Miederlande beſchloſſen und anfingen, 
itzt aber ſelbſt dieſen nehmlichen Eroberungskrieg 
it: ga — — en 
er CR ! 


"Mentehs: Der allgemeine beitchängeptär) 
on fammtliche Menichen in Frankreich ges 
models und nur in den von den Jakobinern gebit⸗ 
ligten Grundfäßen unterwieſen werden und auf⸗ 
wachſen ſollen, iſt gleichfalls Jeſultiſcher Abkunſt, 
und zeigte ſich in voͤlliger Ausdehnung bei den 
Schafen: in Paraguai: denn fo, und niht Mens 
ſchen, verdienen die auf ſolche Meife gezogenen 
und In ewiger Kindheit gehaltenen Unterthanen 
genannt zu werden, 
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Doch genug, um die üͤhnlichkeit zwiſchen 
Jakobinern und, Jeſuiten, zwiſchen Frankreich 
und Paraguai, ius Licht zu ſtellen; genug sum) 
aller Welt zu zeigen, welch ein ſeltſames Ding! 
bie auf dieſe Weiſe zum Heil der Menſchheit ange⸗ 
kündigte Freiheit iſt. — Moͤge doch endlich der, 
ſehnlich erwuͤnſchte Frieden bald eintreten, damit 
die Abenteuerlichkeit dieſes Freiheits ⸗ und Gleich⸗ 
heitsſyſtems noch deutlicher erſcheine boworzuͤglich 
aber, damit die anders unde beſſer geleiteten Voͤl⸗ 
ker ihr Gluͤck erkennen und ruhig genueßen moͤ⸗ 
gen; damit ſie die ganze ungetheilte Sorgfalt ih⸗ | 
ser Regenten auf fich ziehen „und alle Kräftei 
und Schäge des Landes nur zu Wohlthaten und; 
zur Erhaltung der Sicherheit, der Gerechtigkeit, 
and der wahren geijtigen und beittchen uch, 
angewandt ſehen Eönnen! ! 


£ im eumonat, 19. ““ 
— Er 





— — bei 3. — — 
vBof⸗ und — TRIERER is 
en 


* 


*2* 


— “⸗ 


J 
14 
Bet - 
5 
+ 
+ “ 
. 


“ 
[2 
er 
. 
4 > 
-. 


. 


- — 
Fi » 
- 
r . 
a lu —2 .u * u 
FE Be — - — 
ev: ra „' “.. rt — 
—W > 
. . 4 
: “. 
. 
. N ı vv. ’ . J 
—— i 
* 
- —.9 
— eg ; 
. “ « P 
- 
“ 
= ‘ 
. 
— 
— 
.." * 
2. \ 
* ⸗ 
* 
J 
> * 
er. 4 = * 
[3 - 
« * 5 
. i . ai 
tr 
* . 
x 
⸗ * 
* 
* “= 
> Fa = 
& 
, 24 Pr 2424 
Fi 
“ * * 
“ 
. * 
* * re. 
fi — * “| — 
Pr 
— 2m u... . Pr 
x zur =” 
.. - . 
- a" 
, € 
* 
* 
Pu} » 
v 
P 
- 


Digitized by Google 
* ⸗ c 





U 7 EEE ee U um mal 12 22 220 2 ZEE zuu 


| 97 
derlinifche Monatsſchrift 
7794 Augufl. . 





— — — 
An die Leyer. 
Horazens zwey und dreyßigſte Ode des erſten 

Buches. zZ 
-V- VU-UVEVy : 
- vV_ UT U U UV —— Ei 
UV VV UV u 
rt 
Au man heiſcht und. — Spielten wir nun tm fen 
Schatten, was dies Jahr und noch manches andre 
leben mag: ſo finne mit mie auf neue 
| a Roͤmiſche biedert, 
5 Du, die vor der besbiſche Burger rührte, ; 
Der, fo kühn er ſtritt, doch im Kriegegetümmel, 
Der wenn er nach der Gefahr ang naſſe 
Ufer fein Schiff band, 
bern und Kalliopen fang; Entberen | 
1 Und den Knaben, der ihr zur Seite flattertz 
Und den ſchoͤnen Lykus mit rabenſchwarzem 
= Zaupthaar und Auge. 
V.Monateſch. XXIV B. 2St. G Du, 


’ 
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Hu, o Bhbbus Kleinod ! willkommne Leyer 
An der Tafel Jupiters! ſuͤßes Labfal 


us Mer Schmerzen! ſey mir nicht taub, wenn meine 
- Mufe dich anruft. 





Anmerfungen. 


8.1. Auf! man heiſcht uns. u. ſ. w.) „Man 
„ermuntert mich mehr zu dichten. Wohlan! ich werde 
„fortfahren im Geſchmack des Liederdichters Alcdus zw 
„fingen. « Dies it der Dlan dieſer Eleinen Dde. Ver⸗ 
muthlich war fie für den Anfang des zweyten Buches 
beſtimmt; der Dichter dnderte aber feinen Vorfag, und 
gab diefen Ehrenplas dem Freunde des Auguſtus, dem 
großen Pollio. Sie vor die Dde an den-Polio zu ſetzen 
trug er Bedenken; man bätte glauben fönnen, er wdre 
von dDiefem ermuntert worden, ein Loblied auf ihn 
gu machen. | f 
Eben fo ſchickt fich auch. die- kurz vorbergebende 
Dde vortreffiidh zum Schiuffe des erften Buches, weiß 
der Dichter darin den Apollo für fein fünftiges Leben 
um DBegeifterung bittet. Der Symmetrie nicht zu ger 
denfen, daß beide Muͤcher alsdann in Anfehung dee 
Dvenzaht mehr Gleichheit gehabt bitten. Man fee 
noch hinzu, daß die Dde des erften Buchs an die For⸗ 
tuna, die den Aunufius begleiten fell, und die Ode 
auf feinen Sieg über die Kleopatra olsdann ins ämepte 
Buch gefommen wären, worin des Auguftus jest gap 
nicht gedacht wird. | 

V. 2, 3: Was dies Jahr und nody mandıes 
andre leben mag.) Ein Wunſch, den auch Katull 
im erftien feiner Gedichte thut, wenn er für fein 
Bub Minerven anruft: J 


Kind nun, vatergeborne Junaftau, laß es, 
Bit" ip, langer als Ein Zahrhundert leben?! 


R 8, % 


Br, 


9,3, 4. Sinne mit:mir auf Roͤmiſche Lieder.) 
Er macht feine Leyer, Die fich mehrentheils mit ihm 
jugleich hören ließ, zu einer Perfon. Die Dichter 
waren gewohnt, Die Fieber, die fie fangen, mit der 
Leyer zu begleiten, und wenn fie es nicht thaten, fo 
mußten es die Zittherfänger und Zittherfängerinnen 
thun. Auch bat, mie bekannt, dieſe Dichtungsark 
daher den rahmen der. Iyrifchen bekommen. 
B.5— 9. Di,’ die vor der Cesbiſche Bürger 
rührte, der, fo. Fühn er ſtritt, doch in Ariegsges 
eummel, oder :. ; nad) der Gefahr . . Libern und 
Balliopen fang, Cytheren, u: f. w.) Aledus, ein 
tapfrer Republikaner, machte- feine Lieder ſo wohl im 
Seide unter feinem Zelte, als zu Haufe, und fang vom 
Bacchus und der Venus. Horaz, der unter den Augen 
feines großen Brutus im Treffen gegen bie Unterdrücer 
der. — gewiß tapfer gehalten haben wird 
ob er edle nicht fuͤr rathſam fand fich deſſen zu 
ruͤhmen, dichtete gleichfalls im Zelt oder in den Wins 
terquartieren, und fang bier gleichfalls von Wein und 
Liebe Lauter Apnlichkeiten ınit feinem Vorgänger, die 
er fehr- fein angebracht hat. Das Alcdus auch in_feis 
nen Piedern die Toromnen und Unterdrüder der Sreis 
beit befteaft hat, wird von dem Dichter Elüglich übers 
ae 
SB. 13 — 15. Du, o Phöbus Kleinod! wills 
Fommte Leper an der Tafel Jupiters! füßes Labs 
aller Schmerzen!) In dieien Worten wird bie 
e als eine Gemütbsergesnng für Götter und Mens 
gepriefen. In dem Briefe an bie Piidnen fucht 
fie der Dichter auf eine andre Art von der Geringichds 
ung zu retten, morein fie bey einigen vornehmen 
Mimern, vieleicht auch bey einigen eiferfüchtigen 
eddchenißgelehrten, gefallen war, welche nicht begreis 
n fonnten, warum man einem Dersmacher, wie 
Sornz, fo viele Ehre anthäte. Sie gaben ſich alfo bie 
übe, ihn zu Degree = —— en * 
mack zu verrathen, wider bie Vorzug 
edien Geſch * 5* 


J 
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feiner Gedichte nicht allzuviel. einwenden konnten, ‚fo 





faßten fie die Sache kürzer: fie gaben ihm pelegentlich 


au hören, Einige auch wohl zu leſen, daß die ganze 
Poeſie nicht viel werch fey, weil fie keinen, Nusen 
ſchafe. — Freylich! die Kunſt Brot zu backen fchaffe 
mehr Nusen: weil aber zu diefer Kunft ( manche andre 
mit eingefchloffen ) viel tauiend Menſchen taugen, fo 
blieb man dabey, den vortrefflichen unkonſulariſchen 
Dichter ihnen und ihres Gleichen vorzuziehn. 


Ramler. 





J 


| 5: 
er erklärte den 45ſten Pſalm zuerft für 
ein Hochzeitgedicht ? 


Eine literarifche Berichtigung : 
an Ken Bibl. Biefter, 


Sie fagen in einer Anmerkung zu den vortreflis 
hen ‚Gedichten des Hrn Friedländer, womit die 
biefige Judenſchaft die Ankunft der Bräute und 
die Bermählung unſrer Prinzen feierte, (März, 
S. 210 unten): daß das Nofenlied der Kora— 
Hiten oder der 45 fte Pfalm ſchon einmal von dem 
bekannten Herm. von der Hardt als Brautger 
fang bei einer Bermählung in dem Herz. Braune 


ſchwei⸗ 
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ſchweigiſchen Haufe angewandt ſei. — Dieſe, 
wahrſcheinlich aus dem Gedaͤchtniß oder nach Hoͤ⸗ 
renſagen niedergeſchriebene, Nachricht enthaͤlt 
zwei Fehler; und eine oͤffentliche Berichtigung 
derſelben, welche Sie nach Ihrer Wahrheitsliebe 
gewiß geſtatten werden, iſt in der B. Monats— 
ſchrift ſelbſt wohl um ſo weniger am unrechten 
Ort, da dieſe Kleinigkeit in die Literargeſchichte 
unſers Landes einſchlaͤgt. 


Ich beſitze das ungemein ſeltne Schriftchen, 
welches hier einzig gemeint ſein kann; und lege 
es meiner Beſchreibung deſſelben bei. Sie ſehen 
daraus: erſtlich, daß der Verfaſſer nicht v. d. 
Hardt war, ſondern ein damals zu Helmftädt *) 
ſtudirender Juͤngling, und zwar ein deborner 
‚Brandenburger; obgleich ſich mit dem beften 
_ Grunde annehmen läfft, daß er zu Hardts Schuͤ⸗ 
fern gehörte, und vielleiche nur eine Idee feines 
Lehrers benutzte. Die Gelegenheit war, zweis 
tens, nicht ein Beilager im H. Braunſchweigi⸗ 
fhen, fondern im Koͤnigl. Preuffijchen Haufe. 


j 83 , Der 


*) Mo Hermann v. d. Hardt befanntlich von 1690 
bis 1727 lehrte, ald in welchem letztern Sabre es. 
für Emeritus erfldrt ward, 
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Der Titel heißt: „Delicatiffinum Sälomo- 
neum Epithalamium, in gratiam tanti Ifraelita- 
‚zum regis ante tot faecula cantatum, nunc im 
gratiam gloriamque Sereniffimi Prineipis ac Do- 
mini Dn. Friderici Wilhelmi, Regni Boruſſiei 
et Electoratus Brandenburgenſis haeredis, Mar- 
J chionis Brandenburgici, ... [der ganze Titel}, 
nec non Sereniffimae Prineipis ac Dominae Dn, 
Sophiae Dorotheae, Brunfvicenfi ium ac Lune- 
burgenfium Ducis ac Sereniſſimi in Celfiffima 
domo Ele&oris fillae Principis unicae, anno 
MDCCVI, quum aufpicatifimum inirent matri» 
monium,. devote renevatum a Chriſtiano Theo- 
philo, © Ohne Jahrzahl, Ort, Verlagshand; 
fung, oder Buchdruderei. Es find 40, unpa⸗ 
ginirte, Seiten in Oktav; am Ende der leßtern 
fteht eine nicht uͤble Holzſchnitt-Vignette: zwei 
in einander greifende Hände, welche zugleich drei 
Roſen halten. = Nach dem Titelblatt folgt 
eine Deutfche Zufchrift an den fich vermählenden 
Kronprinzen, auf 2 Seiten. Die Gedanfen 
und der Ausdrucf find fo gut und der Ton fo wärs 
dig, daß man dies Fleine Stuͤck als Probe einer 
von fo äußert Wenigen gefehenen Schrift hoffent⸗ 

lich nicht ungern bier lefen wird. 
| | » Durchs 


203 


Durchlauchtigſter Fuͤrſt, 
„Gnaͤdigſter Herr. 


»Unter allen Brandenburgern und Preuſſen, 
„welche Ewr. Kgl. Hoheit bei Dero hohen Vers 
„mählung mit allerunterthäntaft : ehrerbietigem 
„Gluͤckwunſch aufwarten, bin ich ohne Zweifel 
„der Geringfte *), und begehre mich auch darzu 
nicht höher als für den Einfältigften auszugeben. 
. »Denn, fo kann ich defto eher entfchufdigt werden, 
„wenn ich etwa in der Freiheit vor E. K. Hoh. 
au erfcheinen einen Fehlrriet gethan habe. In 
„der Sache felbft nichts zu verfehen, oder zw 
»fchreiben, was vor E 8. Hoh. zu kommen 
„unwehrt wäre, bin ich hoffentlich vorfichtig 
»genug gemwefen. Denn ich habe ein Vermaͤh—⸗ 
„lungsgediht ausgeſchrieben, welches dem vers 
„wunderlich⸗ weifen König Salomo, der. gar 
„wohl zu ureheilen' wuſſte , ſchon vor langen Zei⸗ 
sten iſt uͤberreichet, und von ihm gnaͤdigſt aufs 
G 4 o»genom⸗ 


=) In der Schrift ſelbſt ſagt der Verfaſſer nachher: 
„Quidni er mihi, vilifimae quamois dulcis patriae 
npartieulae, in exteris terris — gaudium 
nlicear teftari mieum? % 


f 
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„genommen worden. Das Ausſchreiben wird 
»mir nicht verdacht werden, weil es mir groͤßere 
„Mühe gekoſtet har, als wenn ich ſelbſt eins ge: 
„made. hätte, Und mo es feines Alters wegen 
vmit der alten. Münze gleiches Wehrts fein foll, 
vſo verdient es mehr Lob als ich begehre. Doch 
nich laffe deſſen Wehrt und Unmerth €. K. Hoh. 
»gnädigften Urtheil heimaeftelle fein; und vers 
»lange fonft nichts, als Diefes, daß es fo gnaͤdig 
»möge aufgenommen werden, als es unterthäs 
»nigft.mohlgemeinet iſt. Sonft winfhe €. K. 
29. ich, mehr im Herzen als mit Worten, allen 
sfelbfibegehrten Fuͤrſtlichen und Königlichen hoben 
»Öegen; und endlich bin ich mit einfältigfter Treue: 
„Er. Kgl. Hoheit 
„Meines guädigften Heren, 
 »unterthänigfter Knecht 
Chriſtian Theophil, 
waus Vogtsdorf in der. Neumarf, 
nder Freien Künfte Befliffener *) 
| zu Helmſtadt 4 
„in Se. Hochw. des Hrn Abt Zabrich Haufe, « 


Die 

*) Nachher: „Quae qui legerit, non a Philologo, 
„ſed a Philologiae Audioſo profecta ſciat. « Ich 

| fübre 
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Die lateiniſche Erkaͤuterung des Pſalms 
vimt 31 Seiten ein. Sie iſt recht gut gefchrier 
ben, freimuͤthig, und anftändig. Als einen Zug 
des letzteren, merke ich an, daß der Berfaffer, 
um alle Polemik zu vermeiden, der fonft gewähns 
lichen Deutelei diejes Gedichtes gar nicht erwähnt, 
fondern ſeine Auslegung kurz und mit Gründen fo 
vortraͤgt, daß fie fich ganz ungezwungen aus dem 
Texte ergiedt. Wo er in feinen fritifchen Anmers 
kungen widerlegen muß, thut er es in dem ein: 
fahen Tone, worin man bei grammatijchen Er 
läuterungen eines alten Autors zu reden pflegt: 
ohne der Welt zu verfündigen, daß er eine Neuer 
zung einfühten, und vom althergebrachten Syſtem 
abgehen wolle; ohne die Frage von der Inſpira⸗ 
zion, von der Heiligkeit jedes Striches und Pink: 
tes int Hebräifchen, oder fonft ein Problem’ der 
damaligen Theologie und Dogmatik zu berühren. 
Er nehme, fagt er, aus dem Archive der Könige 
David und „Salomon, ſoweit daſſelbe auf ung 
gekommen fei, einen jeher fhönen, Ließlichen, und 
mit aller poetifchen Kunft und Feinheit vollendeten 

er. Be. Braut 
führe diefe Stellen an, um über den ganz unbes 


konnten Berfafler doch alles. Pichr zu geben, waqet 
ſich in dem Büchlein felbſt findet. 


106 | | 


Brautgefang. Der Dichter ſei unbefamit; der 
Abſchreiber Habe vermuthlich die Überfchrift hinzu⸗ 
gethan. — Er ändert ein paarmal die Vokal⸗ 
punkte, um einen beflern Sinn herauszubringen, 
Im ı4ten Vers erklärt er das ſchwierige Work 
inwendig fos Schön und prachtvoll geſchmuͤckt, 
von der Bekleidung der bloßen Haut (ab indufio) 
an bis auf die äußern Gewänder. — Die Drir 
entaliſchen Sitten, den ganzen Gang des Liedes, 
und manche Feinheiten deſſelben, entwickelt ee 
in der That fehr treffend; nur mit etwas zu ger 
juchten und faft Anakreontifchen Worten. Er _ 
war ein Vorläufer Herder’s in deffen „Lieder 
„der Liebe. übrigens glaubt er, daf das Ges 
dicht an Salomon gerichtet fei, welcher damal 
zwei neue Gemahlinnen genommen: habe: ‚eine 
Ügpptifche, und eine TDyriſche Prinzeſſiun. Freilich 
ſehr willkuͤrlich beſtimmt, und nicht ſo weiſe als 
unſer Teller, welcher (in feinem von Ihnen) 
angeführten Turretin ) die Perſonen angeben zu 

wollen ſich enthielt. 
Auf der 36ſten Seite folgt das hebraͤiſche 
Original des Pſalmes, ohne Punkte; und dann, 
auf 


*) Man ſ. den ſchon genannten Vari von Be J., 
©. 210 die Note. 
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auf 2 Blättern, eine deutſche *) überſetzung, oder 


vielmehr freie Umfchreibung, deflelben,  . 
So ift dies nicht unmerfwärdige Buͤchlein 
beſchaffen. — Zwei Fragen muͤſſen jedem demr 
enden Literator hierüber beifallen: ı) Bas ward 
weiter aus dieſem unfern aufgeflärten Landes 
mann? 2) Wie nahmen die Theologen feine Ars 
beit auf? ... Ich bedaure, daß ich, Ihnen fogar 


— 


wenig in Abſicht der erſten Frage melden kaun; 


aber noch mehr bedaure ih, daß in Abficht der 
zweiten ich. fo viel Schlechtes melden muß. 

Die Berfaffer des » Alten und Neuen «, deren 
Berihte nicht fo unſchuldig find, als fie auf dem 
beim zweiten Jahrgang gewählten Titel lauten, 

- fielen baldigft mir einem fehr ungelehrten und vers 


dammenden Wetheile über die Schrift und den 


Verfaſſer Her. Sie wollen zugleich den wahren 
Namen unfers Theophils anzeigen, Und biefer 
war nicht etiwa, wie man denken mögte, Gott⸗ 
lieb; fondern ein ganz andrer, ganz entgegen 
geſetzter. Es mag manchen orthodoren Theologen 
innerlichft erfreut haben, diefen Namen zu wiſ— 
fen; und ich hätte, um In der Sprache diejer 
Herren 

#) Die deutichen Blätter in dieſem Büchlein finb 

wit lateiniſchen Lettern gedruckt. 


4 
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Herren zu witzeln, oben (S. 101) ſagen koͤn⸗ 
nen: Nicht v. d. Hardt war der Verfaſſer, ſon⸗ 
dern — der Teufel. Iſt dies aber wirklich ſein 
Namen geweſen, fo wählte er recht gut den ans 
genömmenen: theils des Gegenfaßes der Bedeu⸗ 
tung wegen (xar” avrıdencw): theils wegen 
der Ahnlichkeit des Schalles: Theuphel, Theo⸗ 
phil. Doch die ganze Nezenfion ift fo merfwürs 
dig, daß fie hergefegt zu werden verdient. ' 
Unſchuldige Nachrichten, ı 707. Vierte 
Ordnung, Neues, Nr. ı2. »Chriftiani Theophil . 
»Epirhalamium Salomoneum. 1707 *), 3, von drittes 
„halb Bogen. Es hat ein Gtudiofus zu Helmfiddt, . 
ꝓdeſſen eigentlichen Namen Chriſt. Tenfel fein foll, 
— „ſich 
*) Diele Jahrzahl fest der Rezenſent aus eignem 
Kopfe hinzu. Wie {ft aber falſch, und vielleicht 
auch nur ein Schreibfehler von ihm: Unſer König 
Friedrich Wilhelm I vermdhlte fich bekanntlich 1706 ; 
wie kann das Elüͤckwuͤnſchungsſchreiben nun von 
einem ondern Jahre fein?... Dennoch — fo 
gebanfenfos geſchieht das. Abfchreiben — findet 
man die nehmfiche Angabe bei den Verzeichnern 
” von jelinen Büchern, welche aber wohl ſchwerlich 
> „das unſrige ſelbſt geſehen, fondern fich nur die 
> Machrichten einander überliefert haben. Vogt und 
> Bauer fegen neben dern vollſtaͤndigen Titet das 
faliibe Jahr neradezu bin, da doch ı) auf dem 
‚ Büchlein felbft gar Fein Druckjahr angegeben ifi, 
v.; welches nun aber-ihre Leſer verinuthen muͤſſen; 
und da 2) dieſer vollſtaͤndige Titel das Vermaͤh⸗ 
lungsjahr richtig benennt. 
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fh unterſtanden, mit dieſer Schrift der Evangeli⸗ 
siben Kirche ein großes Ärgerniß zu geben, dieielbe 
müberdies dem Durchl. Preuffiichen Kronprinzen zu drifs 
„iren, und, als bitte er.von den Hrn Theologis Ap⸗ 
„probazion, ausdrücklich hinzuzuſetzen, daß er bei den 
„Hen Abt Fabrieio zu Helmſtadt *) {m Haufe ſei. “ 
„Er verkehrt in dieſer Schrift den 45ſten Pſalm 
„ganz unertraͤglich, als wäre er ein bloß weltliches 
„Gedicht und Liebeslied, dem König Salomo und jels 
„ner Gemablinn nur. zu Ehren gemacht, worin der 
„Berfaffer (von welchem er fchreibt: a quocunque tan- 
„dem profeftum , quisquis illud defcripferit) dem 
„König auf allerhand Art hätte ſchmeichein, und feine 
„Gunſt erlangen, oder ihm eine Puff machen wollen: 
„Hierbei tk der Autor fo verwegen, daß er fihreibt: 
„te hunc Pfalmum e fuis obfcutiratibus revocaturum 
„fententiseque ac menti fuae, Quantum fieri poterit, 
„redditurum; eben ale wäre diefer Pialm bisher vı A 
„dern Meſſias falfch verſtanden worden, ungeachtet er 
„von dem Gotterleuchteten Apoftel, Hebr. I, 3, auds 
odruͤcklich alfo angeführet wird **), Er redet aufs vers 
ae aͤcht⸗ 
2) Mit dieſem Job. Fabrieius führten die Unſchr⸗ 
digen Nachrichter einen ſchweren Kriea: denn r 
hatte — man denke! — die Toleranz gegende 
andern ehriſtlichen Parteien empfohlen Sie konr⸗ 
ten alſo, auch nur die Erwähnung ſeines Hauſes 


bei diefer Schrift nicht ganz gleichgültig. anfehı - 
Man vergl. unten die Wote FT zu ©. ııı. 


9%) Eine Anwendung zweier Verſe iſt doch keine Aus⸗ 
| egung eines ganzen Pſalms. Doch, man f. Zeller 
sum Zusverin. — Zen, 


x 


170 
„aͤchtlichſte von den Accenten! Die Punkte des Grund⸗ 
ntertes traktirt er auch gar ſchoͤne, und andert ſie 
„nach feinem Gutduͤnken! Elohim fol bei ihm ein welt⸗ 
nlicher Königename fein. Die nachdrüdliche Redens⸗ 
„art: „Bott, dein Gott, “ übergeht er mit Stillſchwei⸗ 
„gen, als ſtaͤnde ſie gar nicht da. Die Phraſin „Herr⸗ 
v„i„lich inwendig « erflärt er ger Argerlid) vom Hemd 
„eines Frauenzimmers; und endfich fest er folgende 
wParapbrafin über diefen Pſalm.“ Diefe ſchreibe ich 
nicht ab; — fodanı heißt es weiter: | 
„Erſchrecklich ift ed, daß dem Reich der Sinfters 
„niß unter denen, fo fih Evangel. Chriſten nennen, 
„folche Sreiheir gelaffen wird, Gottes Wort alio 34 
„Spott und Zunicht zu machen, welches doch unſers 
„Herzens größter Schatz iſt. Ach Bott fehe darein, 
„und trete den Satan unter unfere Füße! D daß der 
vungluͤckſelige Auktor, und die ſo ihn hierzu gebraucht 
nbaben *), es bußfertig erkennen moͤgten, ehe der 
„Muͤhl⸗ 
*) Domit die Beute fetter werde, muſſte ſich die 
Verdammumß nicht bloß auf einen armen Teufel 
von Studioſus, fondern zugleich auf vornebmere 
Leute erſireden. Hier find ohne Zweifel die Helms 
ſtadtiſchen Profeſſoren genieint, vorzüglich Kabris 
eius und v. d. Hardt; auch wohl einige Branden⸗ 
Burgifche Gelehrten, als Spener, Hardts Freund, 
ber in dieien Nachrichten immer unglimpflich 
bebandelt wird, und Thomas, über deffen Denks 
und Redefreiheit fie bitter feufzen. Bon Genen 
ſowohl ald Dielen konnte leisbt die Vermuthung 
erregt werden, daß der in Helmſtadt lebende Deus 
marker nur ihre Bolzen verfihiehe: — 
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Muͤhlſtein ibnen an den als gehängt wird *), 


ooder noch ſchwerere Gerichte über folche Argerniffe ex 
„folgen. Sonft fönnte Alles ex principiis philologicig 
wet hiftoricis Teicht refutiet werden **), wenn man fons 
nderlich den 4 und 6ten Vers bedenkt, der fih auf 
„Salomon gar nicht ſchickt, weil er feine Kriege gefühs 
pret; es folk es aber Hr D. Lyſerus zu Wunstrop albereit 


pin einem befondern Traktat gethan haben }) «. 
| 4 Welch 


9, Der fromme Nachrichter ſcheint dieſe bildliche 

Redensart der Bibel in buchſtablichem Sinne zu 
nehmen, um damit unmaßgeblich die Strafe vors 
zuſchlagen, melche die Regierungen — die Brauns 
Thweigiihe, oder die Preuſſiſche — gegen den 

affer und feine Helfersheifee erkennen ſollen. 
Er wünfht bloß, daß fie ſich vor der Exekuzion 
bekehren. | 


0) Doch nicht fo Leicht, als durch den Muͤhlſtein 
am Halle. - i 7 


P) Diele Schrift ih im felben Jahrgang der Unfch. 
Nachrichten angezeigt: Achte Ordnung, Neues, 

Nr. 6. „D. Polyc. Lyferi Epiftola Exegetica, 
/„Apologerica in Pfal. 45. “ Hannover, 1707, 4 
8 Bogen. Chriſtian Theophil Schrift if darin, 
vorn, ganz abgedrucdt. — Eine andre Wis 
derlegung von einem Joh. Chriſtophil erfchien 
Im folgenden Jabre zu Wittenberg. Man f. Unſch. 
Nachr. 1708: Andre Ordnung, Neues, Nr. ın 
Bei der Anzeige davon heißt es über die Unter⸗ 
poetfe neben Theopbild Namen, dag er im Haufe 

es Abt Fabricius befindlich fei: „Gedachter Here 
„bt bat einen unferd Mittelö fchriftlich verfichert, 
adaß ſolches nicht auf allen Eremplarien geſtanden, 
"und ihm erft nicht bekannt geweien. O daß ee 
neinigen diſſenſam über ſolche Greuel öffentlich 
absjeugtel ⸗ 


ir 





Welch ein fuͤrchterlicher Ausſpruch über einen 
Selb ſener weil er nicht glaubte daß Gott ein 
Wunderwerk an alten Abfchreibern.des A; T. 
gethan haͤtte, ad weil. er in der deutlichen Nen⸗ 
nung und Beſchreibung eines Frauenzimmers keine 
Allegorie anf die. Kirche als die Braut Chriſti 
finden. konnte! ... Es iſt gut, dergleichen von 
Zeit zu Zeit wieder Ins Gedaͤchtniß zu bringen, 
damit man von der Verfahrungsart derjenigen 
Theologen einen Begrif bekomme, die als Ges 
wiſſensſache vor Gott bezeugen: daß wir. in 
„einmuͤthiger Konfeſſion mit unſern Praͤceptoribus 
„und anderu reinen Thrologis.aus den Symboli⸗ 
„ſchen Vuͤchern ſtehen, und davon wiſſentlich 
vnicht eine Stunde gewichen find Ye“  , , 

‚Wie kamen aber die andern Literatoren dazu, 
bis auf den neueſten, dieſes Verdammungsurtheil 
nachzuſchreiben? Muß ein ſeltenes Buch noth⸗ 
wendig ein kaͤtzeriſches ſein? Und fiel es Keinem, 
ſelbſt bei Anſicht des Titels, und der Anzeige in 
den Unſchuld. Nachrichten, ein: daß der: Ver— 
faſſe er nur das gethan hatte, was itzt alle den— 

kende 





e) Erklaͤrungsworte ber Verſeſſer der unſchuldigen 
Nachrichten, in der Vorrede zu dem angeführten 
Jahrgang 1797, ©. 28. er: 
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kende Theologen thun? — Doch freilich, wer kann 


ſo bei Abſchreibern fragen! Auch waͤren ſie ſaͤmmt⸗ 


lich keines weitern Blickes wehrt, wenn ſie nicht 
noch einige Nachrichten uͤber den Verfaſſer und 
fein Buch lieferten. Nur Schade, daB dieſe Nach— 
sichten durch nichts beſtaͤtigt, daß ſie ſogar augen⸗ 
ſcheinlich aus der Luft gegriffen ſind. 

Jahn hat feine Notiz von »dieſer hoͤchſt gott; 
„loſen Schrift, fo auitzt hoͤchſt ſelten iſt «, bloß 


aus den Unſch. Nachrichten und aus Vogt zuſam⸗ 


mengeſchrieben . — Vogt (bei welchem mau, fo 
wie bei Bauer, ſeltſam genug! das Buch nicht 
ia T unter dem Namen des Verfaſſers, ſondern 


in E unter Epithalamium ſuchen muß) erfuhr 


von einem Geiflichen Freunde: daß unſer Theo— 
phil — zuletzt ein Jude geworden fein ſolle!! 
"Natürlich, da er ſich mie der hebräifchen Literaͤtur 
abgab, und doch den Meſſias nicht uͤberall finden 
wollte! Die offenbare Erdichtung dieſer pfaͤffiſchen 


Verunglimpfung zeigt ſich um ſo deutlicher, da 


bloß auf die Unſch. Nachrichten verwieſen wird, 
wo doc) ” ‚wie der Leſer oben gefeyen bat, Fein 
Wort 


*) Jahn Verzeichn. ſeiner Bücher, Bd ı, Abſthn— 
2, Nt. 1531, ©. 1294 — 1296. 


B. monatoſchr. —X B. 25%. 5 
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Wort davon ſteht. Hingegen heißt der. Verfaſſer 
bier, auf Deutſch, wirklich Ehrift. Theophel; 
und alfo mag die Entdeckung feines Namens 
Teufel wohl’ eben ein folcher Theologiſcher Spaß 
fein, als fein nachheriger iibertritt zum Juden⸗ 


thum N — Bauer fertigt das Buͤchlein mit 
den 








” Vogt Catal. —* rar. — — pP: 261. 
„Notitiam hujus:Scripri perquam rarifimi iterum 
debeo; Jo. Bernh. Haffelio “ [ Superintendent zu 
Wolfenbüttel. Schlecht genug, daß Vogt nicht 
einmal fo betannte Bücher, wie die Unſch. Nach⸗ 
richten, zu feinem Behuf durchbldtterte!}, qui 
in Literis ad me datis fequentia de illo annotavit: 
„ift ein fehr rarer, aber höchft gortlofer. Tractat. 
„Der Auror deffelben z# Chriftian Theophel, da- 
„maliger Studiofus in Helmftädt; der.aber zulerze 
nfoll ein Jude geworden feyn, Conf. Nov. Aut. 
„Theol. 1707, p- 2638. D. Polyp. Leyfer zu 
„Wunsdorp /o/ in einer befondern Schrift ihn 
„widerlegt haben. v. /. c. p. 271.“ [Auch dies 
fehrieb der nachldifige Sammler fo hin, ohne das 
angeführte Buch etwas weiter nachzufichlagen, wo 
er die wirkliche @rfcheinuug von Leiſers Schrift 
würde getunden haben.] „Sonft har auch einer 
„unter dem ‚Namen Jo. Chiiftophili- herausgege- 
. „ben: Warnung vor Chrift. Theophili Erklärung 
„des 45flen Pfalms. Wittenberg, 1708, in g; “ 
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den. zwei Epithetew:, bie. vo num ſchon ſo ar 
gelefen haben, ab 
. Hr Maſch war indem: ga, ie nad den 
Titeln ſeltener Bücher zu jagen, fondern den In⸗ 
balt zu wiſſen, um, wenn derſelbe tn fein Fach 
ſchlug, das Buch an die gehoͤrige Stelle einzus 
tragen. Gieht er uns noch Urtheile und Literar⸗ 
notizen neben her, ſo vordient er um deſto mehr 
Dank; nur muͤſſen freilich beide gegruͤndet fein, 
In der That hat He Maſch mie großer: Sorgfalt 
die bekannten Plaͤtze und die verfteckteren Winkel 
durchſucht, um feinem Verzeichniß Vollſtaͤndigkeit 
zu ertheilen; und fo hat er auch unſers Theophils 
Schriftchen bei den Hebraͤiſch-deutſchen Bibel⸗ 
ſtůcken aagefuͤhrt. Noch, mehr! er hat zuerſt dem 
Druckort richtig als nicht auf dem Titel befindlich, 
und das rechte Druckſahr angegeben. — Aher 
wie konnte er, noch im J. 1778, dies Büchlein 
jweimal in Einem Achem goftlos nennen? Nenn 
er der aͤltern Meinung von der Heiligkeit des ges 
drucken Textes, und von einer pronhetifchen Alfes 
gorie zueideg den Mejfin: tas in diefem Pfalm, zugethan 


2a ift; 


5 Biblioch. libr. rar. Zweites Supplement, ©: a 
„Seriprum rarifimum, [ed maxime impium; % 
und dabei Boot: zitiet:- 
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iſt; ſo kannte er doch auch die großen wuͤrdigen 
Gelehrten, welche hierin anders denken. Ihre 
Denkart mag ihn nicht uͤberzeugen, mag ihm nicht 
gefallen; kann er es aber wohl uͤber ſein Gewiſſen 
serhälten, ſie geradezu für gottlos zu erklaͤren? 
Und if man einem: Verſtorbenen nicht. diejelbe 
Gerechtigkeit,mwie den’ Lebenden ;: ſchuldig? — 
Berner giebt He Mafch uns eine ganz neue Nach⸗ 
richt über das, Buch. Esufeirvom Fiskal ver⸗ 
nichtet / und daher fo aͤußerſt ſelten. Wenn diefe 
Nachricht nur mit irgend einer Nachweiſung belegt 
waͤre HM zitirt bloß Vogt, Bauer, und die 
Unſch. Nachrichten *). : Diefe Zeugen ſind oben 
vor dem Leſer ſelbſt abgehoͤrt worden, aber ſie 
ſagen zn — aus, = iſt die — 


69 Biblioth. Sacra, poli Le Long. et Börner. ab A. 
G. Mafch. pars i, p. 174. „Pfalmus XLV hebraice 
et germanice, interprere Chrift. Theophilo. ( Helın- 

ſtadii) 1706. 8. — Adhaeret Pfalmus hebraice 
fine punätis, addira 'nova interpreratione germa- 

nica, fcripto impio er /co addicto, hine rariffino, 
quod exftar fub titulo: Delicatiffimum...erc. Satis 
impie derorquer interpres illuftre illud de Meflia 
vaticinium, ur Pfalmum ad. follemnia Salomonis 
| nuprialia , ‚raducat (e). — (e) Vogtii Catal. p. 
261. Baueri Bibl. Suppl. vol æ, p. 52. Unſch. 
Nachrichten A. 1707, p. 265. “ 
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ſchon an ſich fo unwahrſcheinlich· Gerade die 
Staaten Deutſchlands, welche damal ſo wie noch 
it (Gott gebe,;simmert ):die aufgeklaͤrteſten und 
freieften waren der Preuffifcheund ver Braun⸗ 
ſchweigiſche, ſollten fo raſch mit der Konſiska⸗ 
zion zugefahren ſein ) Dannrhaͤtten ſte wohl mehr 
rere groͤßere Schriften ihrer bekannteſten Gelehr⸗ 
\ ten welche aber Schuß und Aufmuaterung bei 

diefen mweifenMegierungen fanden ‚ı zu konfisziren 
gehabt; AUnd welcher von beiden Staaten. hätte 
es denn gethan 3: Kurz; die ganze Nachriche 
muß, ſolange Hr Mai: feinen: Gewaͤhrsmann 
verſchweigt, nicht fuͤr ein Faktum, ſondern bloß 
fuͤr eine Hypotheſe gehalten werden, wodurch er 
die große Seltenheit! dieſes Buͤchleins hat erklären 
wollen. Als wenn nicht alle kleine Broſchuͤren, 
alle einzelne Gelegenheitsſchriften, nach 4° * 
2 o Jahren ſelten würden! 
j „Die. Literarhiſtorie hat dies übel nie aller 
Geſchichte gemein, daß faſt jeder neue Erzaͤhler 
einen Umſtand anders ſtellt, eine Luͤcke zu ergaͤn⸗ 
zen ſucht, eine Vermuthung als Thatfache eins 
ſchiebt. Vornehmlich, wenn Parteigeiſt und Re⸗ 
ligioushaß mit Ins Spiel kommen. Der Eine 
findet einen Kamen: undeutſch, der Andere vers 
wandelt. ihn. fogleih aufs groteckeſte: der Eine 
1 Di Na. weiß 
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weiß nicht) was Aus eindmMenftheh weiter ger - 
worden iſt, Der Andere laͤßt ihn ſich zu den Ju⸗ 
den geſellen; der Eine diktirt im heiligen Eifer 
dem Verfaſſerneine vernichtende Strafe, der Am 
dre laßt das; Buch die Strafe wirklich erleiden 
Um deftormehe:sift es der Muͤhe werth, alle Anz 
gaben und Nachrichten ſelbſt anzuſehn, die ange⸗ 
führten Zeugen in ehronolohtſcher Ordnung anzu⸗ 
hören, die Quellen genau zu umterſuchen; wäre 
es auch nur, ‚um eine Rettung des Verfaſſers, 
bes Feitalters, und des: Landes zu ſchreiben. 
Und hierum war es mib, wie ich geſtehe, 
in der That etwas zu thun. Unſer Landsmann 
Theophel muß nicht mehr in die Klaffe den ruchlo⸗ 
fen Schriftſteller/ ſondern der denkenden und 
fleißigen Gelehrten geſetzt werden. Und fein 
Buch iſt Haumter tauſenden, aufs neue ein Bes 
weis, daß man ſchon ſehr frühe in unſerm Lande 
frei und geiffonll dachte, daß man der Wahrheit. 
wegen bie: Verkägerung richt ſcheute, daß man 
aber auch mit aufgeklaͤrten cheiſten ‚en jetbft 
dern Throne nahen konnte. ni 
Dieſes gluͤckliche Zeitalter, welches init Neiße 
das Ihomafifche genannt Ju werden verdient, 
‚hat ( der Vörſehung fei Dank) in unſerm Lande 
| a wicht aufgehört, as wird hoffentlich nie 
aufhören. 
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uiäsee- — die —E— an die edlen 
Männer)’ welche vor 100 Jahren und ſeitdem 
in Halle lehrten, muß dazu beitragen. Auch 
ist noch; Senken und ichreiben, unfre beffern Theo⸗ 
logen eben ſo frei. Ein geſchmackvoller Dichter 
und ſehr guter Kenner des Heoraiſchen wendet. 
ohne von ſeinem Vorgaͤnger vor 87 Jahren et 
was zu wiſſen, den nehmlichen Pſalm auf eine 
Vermaͤhlungsfeierlichkeit des Koͤnigl. Hauſes an; 
und Niemand findet es einmal anſtoͤßig. Man 
ſage nicht, daß es einen Unterſchied mache, daß 
Hr. Friedlaͤuder ſich nicht zum Chriſtenthum be⸗ 
kennt. Die Nachkommen der Hebraͤer ſind mit 
noch druͤckenderen Feſſeln an den Buchſtab ihrer 
heiligen Schriften gebunden; und es iſt eine auf 
Thatſachen ſich gruͤndende Bemerkung, daß die 
freie und ausgebildete Denkungsart der Juden 
ben ſicherſten Beweis für die Kultur und Aufklaͤ⸗ 
rung des Landes abgiebt, im welchem jene leben. 
Fahren ‚Sie fort, Mein Hochgeſchaͤtzter 
Herr „ uns von Zeit zu Zeit Nachrichten von dem 
Zuftande der Wiſſenſchaften, der Religion, det 
Philoſophie, und überhäupt des Seiftescharafters 
unfrer Vorfahren zu geben, wie Sie bisher zur 
weiten gethan Haben. - Die Literargefchichte iſt 
fuer lehrreich, vorzuolich aber wenn ſie Dank 
H 4 gegen 
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gegen unfre Magenten- ah, Liebe zu unſerm Bas. 
terland befoͤrdert. Selbſt Aufſaͤtze von geringe. 
fuͤgiger Bedeutung maſſen in Hinſicht will⸗ 
kommen eh et Sch. 


+ ht od 
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In: der. —— Aufforderung ı n — 
will ich hier ſogleich einige Zeilen anhängen, welche 
durch die Einleitung des erſten Aufſatzes im Ju⸗ 
liusſtuͤcke veranſaßt find,,.. und welche einen Eleis 
nen Umſtand in der Literargeſchichte unſers Staa⸗ 
tes betreffen. Ich ſchreibe ſie mit Genehmigung 
des gelehrten und würdigen: Verfaſſere jenes ge⸗ 
nannten Aufſatzes. 
Hr. Teller. erwähnt: — A der Frage: 
ob. bereits der Große Kurfürft eine Univerſitaͤt zu 
Halle habe ſtiften wollen? Nur, duͤnkt mich, 
iſt ſeine Darſtellung der hierbei vorkommenden 
Bedenklichkeiten nicht ſo ganz deutlich und genau, 
daß der Leſer dadurch einen voͤllig richtigen Be— 
griff von der Sache erhielte. Es ſei mir. erlaubt, 
dieſe Punkte ‚hier anzugeben. 

1) Niemand, ‚außer Graͤvius, codes. von 
biefem Vorhaben des Kurfürften, Dagegen aber 
redet er aus der beften Quelle davon: aus dem, 
was er das Jahr vorher von dem Kurfuͤrſten 

hierüber 
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hieruͤber ſelbſt gehört hatte*), Und, was wohl 
ju merken‘, ı er wiederholt dieſe Worte Friedrich 
Wilhelms in einem Schreiben an Ihn ſelbſt; po, 
daß er alſo wohl ſchwerlich etwas darin kann vers 
faͤſcht haben. Denn ſonſt — um einen gang 
ähnlichen Fall anzufuͤhren, und um zugleid) einer 
neuere. Schrift zu nennen‘; womit ein beruͤhmter 
Gelehrter das ſtille Jubilaͤum der Univerfi tat 
Halle mit feiere — hat der in-feinen Schickſalen, 
wie in ſeinen Meinungen, stemlich abenteuerliche 
Jak. Tollius gleichfalls etwas erzaͤhlt, was ihm 
—. — (nehmlich uͤber die Wenden | 
a >25 5 — 
gu ber (unpaginisten) Zueignungsfcheift der ang 
: geführten Ausgabe Lucians; auf der Hten Seite, 
! salnganto numero “ [er hatte die 3 Univerfitdten : 
‚ „Königsberg, Frankfurt, Duisburg, fo eben ges 
7 nannt } „novam doftrinae liberalioris offieinam: 
‚ . Moliri in Magdeburgenfi dioscefi « [daß diefes auf : 
Halle geht, kann feinen Zweifel leiden], »nupe- 
“use. [Sräy fchrieb: Died. 1687, und ber, ‚Große. . 
Aurfuͤrſt mar bekanntlich 1686 in Kleve, wo er mit 
dem’ Prinzen von Oranien über die Englandiſchen | 
- Iingelegenbeiten rathſchlagte] „quum in Clivis ad 
Tuum confpe&tum admitterer benignifime,ex Tuis 
‚fermonibus,, quos, in ‚tanta rerum mole, de am« | 
| plificanda eruditionis, ‚dignirate merum haberg, digs .- 
nabaris, mihi datum fuit intelligere. “on 
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in der Mark Brandenburg) ſoll geſagt Haben, 
welches aber aus des Kurfuͤrſten Munde as » 
gekommen zu fein kaum glaublich iſt ). 
2)Daß nananber Friedrich Kilhelm. ſchon 
Adern die Ausfuͤhrung dieſes Gedankens mit feir 
nem Nalyfolger. geſptochen habe, iſt wohl bloße 
Hypotheſe. HreCeller nimmt au, Ddaß bie 
Sache ſogar von Friedrich 114 ſelbſt einigen RS 
then erzähle, und auf dieſe Weiſe auch zur Kunde 
des Kanzlers Ludewig gekommen ſei. Allein, 
dleſfem widerſpricht, daß Ludewig einjig bei: die} 
ſer Nachricht Ab: auf Graͤvius bezieht. iWollte 
man auch einwenden, daB er feinen Sager nicht 
babe. neiinen wollennvxder duͤrfen; ſo mar doch 
nicht noͤthig, gerade Graͤvius anzufuͤhren, und 
dar auf eine Weiſe, als ob dieſer etwas ſonſt 
ganz Unbekanntes, ‚erzähle: fo wie auch Ludewig 
wer. nichts weiter ber, die Sache anmerkt, und 
Pe Ä — durch 
er) Specimen —— — —e— — Quo 
Rmul inchytae Aeademiae Halenſi... ex Ahimb gra- 
en tulatur D.C. O,:Velrächs, Berol. 17945 410. 
* Die Stelle ui Dolliuss Briefen ſteht S. 225 
wobei auch. der gelehrte Verf, noͤthig fand hinzuzu⸗ 
ſecetzen: vrekert Tollius, ſi reſte intellexit.et me- 
qM—-orra keniiie, ea quae hac de re ex — Blectoris 
ore ſe pereopille ait. 
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durch keinen Dug verraͤh/ je davon etwas gehoͤrt 
a Haben, welches er — im 1 A 754 an: 
Kohl then durfte?) oo en! Hy oe: 
4) Friedrich III war: — rn eitlet 
Fuͤrſt, und er hat wohl Manches bloß des Glau⸗ 
ges wegen unternommen, welches nachher wich⸗ 
tige arid wohlthaͤtige Folgen aͤußerte. in, daß. 
er feinen Water. awiffentlich am einen verdienteh 
NRuhm Habe bringen wollenz daß er Etivas laͤug⸗ 
nen oder verbergen wollte zı welches Mehrere roif 
ſen konnten oder wirklich wußten; daß Er ſo eu 
ferſuichtig auch auf den: erſten Gedanken von Aus 
degung einer Univerſitaͤt geweſen ſei, da doch zwü 
ſchen Entwerfung und Ausführung: eines großen 
Plans der Abſtand betdaͤchtlich genug iſt; daß er 
208: Spiel einer, Nachforſchung nim Archive Aber 
* ker — — —— * vrecht 
‚gut 
2 “ey sie —— hie Safe, von J 
v5 zr, ſodann 1695 und ders Einweihuing'16ö4 Bik 
—auf itzige Zeiten 1734... :% aus eigener Erfahrung 
beſchrieben. von dero Kanglern J. P. von Ludewig, 
— (Bor. dem zweiten Bande: der Conſilia Hallenſium 
Jureconfultoruin. J Daſelbſt heißt es S. 36: „ind 
68 ir gaͤn etwas Beſonders, daß der bekannt 
* trricſcht· profi, 8. 8 Bruns; echt 
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gut bewußt war: rfcheint in der That: gar zu felts 
ſam, ‚um es ättnehmery zu können. Freilich laͤßt 
fih einwenden: daß, als Cellarfus fein Manız 
fiript von der! Befchreibung der Feierlichkeit nach 
Berlin einſandte, und: dadurchnder Befehl vom 
Hofe zur. Ducchfichtider Akten -im Archiv veran⸗ 
laßt ward, vieler: Befehl nicht vom Kurfürften 
felbft und perfönlich ertheilt wordew’fei: Allein 
diefe, wohl ziemlich unſtatthafte/ Ausflücht würde 
doch auf allen Fallsbeweifen, daß die Sache: bei 
den Staatsminiſtern nicht befamt war. 1. 
4) Der Archivarius meldete nun nach Halle, 
* ſich nichts von einer ſolchen Idee des Großen 
Kurfuͤrſten finde. Dies war ſeiner Pflicht gemaͤß, 
and fein Verdacht des Hoͤfelus va fann ihn treft 
fen. Auch kann man nicht ſagen: er ſcheine 
dem, was Cellarius im Manufkeiptigefagt.hatte, 
” zunmiderjprechen; er thut es geradezu. Man 
kann nicht. ſagen: „daß er die. Sache, unberührt 
laſſen konnte ; er mußte thun was ihm aufger 
tragen war; und er redete bloß aus feinen Akten, 
wenn er hinzuſetzte, daß der itzt regierenden Kurs 
fürftl. Durchl. auch die erfte Idee zuzufchreiben 
ſei. Denn, fonft iſt es freilich ein sehr falfcher 
Schluß: daß dasjenige nicht Statt bat, ı wovon 
ſich nichts, im n Arqive findet. EN 
E⸗ 
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So ſind alle bisher bekannte Nachrichten von 
diefer Sache befchaffen.. ... Hatte der Große 
Kurfürft nun wirklich den Entfchluß zur Anlegung 
einer Univerſitaͤt in Halle gefaßt; jo fcheint es 
doch in der That, daß Er (ſo wie-audy feine 
Schritte zur Ausführung von ihm geſchahen) dies 
fen Entfchluß weiter feinem ;Staatsdiener, und 
auch feinem Sohne und Nachfolger nicht, mitge⸗ 
theilt har. — Bielleicht aber, und ich muß ges 
ſtehn, daß mir dies zum wahrfcheinlichften iſt, 
begte Er diejen Gedanfewgar nicht; und Grävins 
verſtand ihn nur unrecht. Der Große Kurfürft: 
Hatte ſchon eine Univerfitä, zu Duisburg, er⸗ 
richtet ) follte er zwei haben anlegen wollen? 
Es mar gewiß ſehr mweife, daß ſolche Inſtitute 
auch in den entfernten Provinzen des weit außs 
geftreckten Staates fi fi fanden: zu Duisburg; 
und zu Königsberg; da im Mittelpunkt des Ya 
des fchon die ältefte Univerfiräts zu Frankfurt, 
las. Hingegen läße fi zweifeln, 06 es nisch“ 
wendig und nüßlich war, nod) eine. neue neben 
der letztgenannten zu eröfnen, da nun die Wohl⸗ 
thaten der Negierung fich getheile ergießen mußs 
ten, welche Pa“ zur Unterſtuͤtzung der Einen deito 

veichlicher 

Br B. Monatsſchr. vanner dieſes Jahrs, ©. 1 


reichlicher Härten fließen koͤnnen. Kurfuͤrſt Fries 
drich Wilhelm: dachte thaͤtigſt an die Verbreitung 
der Wiſſeuſchaften und die Befoͤrderung des beſt 
ſern Unterrichts. Das zeigte er auch gleich bei 
der Beſitznehmung von Halle ). Vielleicht hatte 
er vor, die neue EGrxerzizien-Akademie daſelbſt 
weiter auszubilden und zu vervollkommnen; 
und davon mogte er mit Graͤvius geſprochen ha⸗ 
ben. — Wie aber, wenn auch Graͤvius nur dies 
‚anzuzeigen im Sinne hatte, md: man ihn meht 
- fagen läßt als er fagen wollte? Denn feine Worte 
X(»nova doctrinae liberalioris. oflicina «) find 
doch nicht nothwendig von einer Univerſitaͤt zu 
verſtehen; obgleich ſie, in dem oben; (S. 121, 
die Note) angefuͤhrten Zuſammenhange, freilich 
miehr als ein Gymnaſium, oder eine Ritteraka⸗ 
demie, zu bezeichnen —— — aber — auch 
nur ſcheinen. 

Wie unbedeutend die Auseinanderſehung dies 
* Umſtaͤnde dem: Leſer auch vorkommen mag, ſo 
iſt ſie es vielleicht darum nicht ganz, weil. fie die 
Wiſſenſchaften, unſer Land, und einen Regen—⸗ 
ten wie Friedrich aa den Großen, / verifse 


‚ne Edendaſ. ©. 15 | 
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Rare von mn: 1’ Seanziifchen, uf 
ö 30 Sabre berechneten, Kalender. 


Die Befchreibung eines {ehe ſaubern Gednzöfi 
hen Kalenderblattes, welches ich feir dem. Anfang 
bs J. 179 3 (wo es verkauft ward Ybeſitze uud 
noch nirgend angezeigt gefunden Habe, ſcheint mir 
nicht ganz unintereſſant zu ſein, Aund dient wich 
leicht einem Kuͤnſtler zur Ausfuͤhrung einer aͤhn⸗ 
lichen Idee fuͤr Deutſchland oder für: einen: bes 
fimmten Deutſchen Staat. Für Frankreich ſelbſt 
ward das Blatt nicht lange nach ſeiner Erſchei⸗ 
nung unbrauchbar, obgleich der Verfertiger Herr 
Lefevre es für die Dauer von 30 Jahren ber 
flimmte: denn es hat, außer mancher Beziehung 
auf die Farholiiche Religion, noch die Form Abs 
theilungen und Namen, welche wir andern Eur 
ropaͤer den Monaten und Jahren geben; Audit 
aljo feit der neuen Kalendergeftalt der Sanskulot⸗ 
ten veraltet. Das kann aber einen Behoſeten 
Hindern,- fich an der huͤbſchen Idee, der gureit 
Yusführung, der zweckmaͤßigen Mannichfaltigeeit, 
der Meichhaltigkeit ohne Überladung, dem korrek⸗ 
ten Druck und Stich, und der Über das Ganze 
verbreiteten geſchmackvollen Eleganz zu freuen,  - 
| | Es 
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| Es tft ein Großfolioblatt, und Eännte in diefer 
Ruͤckſicht mit unſern Komtorkalendern verglichen 
werden. Der Titel heißt: Calendrier National, 
enleulẽ pout 30 ans, & prefente A la Conven- 

tion Nationale en Decembre 1793. Die Ecken 
oben find:der Aftronomie gewidmet: in der einen 
‚zeige ſich das Kopernifanifche Syſtem (nit dem 
Planeten Herſchel); in der andern, die Lage 
Frankreichs nach den Meltgegenden, in einer 
Windroſe von 16 Spiken, wo Parts dem Miti 
 selpunft ziemlich nahe’ fömmt, und umher die 
Seekuͤſten und. vornehmſten Graͤnzoͤrter genannt 
ſind. Dieſer Kompaß bezieht ſich zugleich auf die 
damalige geiſtliche Eintheilung Frankreichs, in 10 
Metropolitau- und 73. Didvefans Arrondiſſe⸗ 
ments. — - Es folgt die pofitifche Geographie: 
ein breiter, in 10 Streifen gerheilter, Halbzirkel. 
x) Die Zahlen von ı1 bis 843 2) die Namen 
der Departemente, zwar alphabetiſch von Ain Bis: 
Home, ur daß Montblane noch hinter dieſem 
letzten folgt; 3) die Hauptſtädte (Chefs lieux) 
derſelben; 4) die Oberfläche jedes Departements, 
nach’ Sranzöf. Quadratmeilen : zuſammen 26 ;8 915 
5) Entfernung von Paris; 6) Briefporto dahin, 
nebſt der Nachricht daß die Briefe aus Paris nach 
den Hauptſtaͤdten um 1 Uhse abgehn; 7) Zahl 

u. . | ie der 


9 
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der Diſtrikte in den Departementen:: Summe, _ 
5473 8) Bahlı der Kantone: , Sa. 4649 5-9) 
Bahl der: Votirenden jedes Departements, nach 
dem Maaßſtab des J. 179 13 Sa. 4,298,569; 
40) Volkszahl uͤberhaupt: Sa. 27,19876231 
Am Anfang und am Ende des Zirkelbogens ſitzen 
weibliche Figuren: die Bevoͤlkerung, eine Mutter 
mis drei Kindern, deren zwei ſie fängt; Die Ger 
rechtigkeit, ohne Binde, mit Wage und Schwert 
und Freiheitshut. — Unter dieſem Halbzirkel, 
ein Medaillon, worauf die ganze Declaration des 
droits de Ihomme du eitoyen vom 9. 1739 


ſehr Deusligh zu leſen iſt. Als Schildhalter ſind 
angebracht; xechts, die Geſchichte, deren, Griffel 
die Konftienzion der Republik ſchreibt, zu ihren 
Fügen Liegen Voltaͤres Werke, und Rouffeaus 
Contrat;focial aufgeichlagen; linfs, eine gemgpr 
were Marsgeftalt, mit ber Inſchrift auf der Bruft: 
Lebt frei oder ſterbt! und auf dem Schilde die 
Strophe aus dem Marfeillerhyınnus, Amour fa- 
erẽ de la patrie, gauʒ. 
5 Dies. nimt ungefaͤhr ein Drittheil des Blat⸗ 
tes ein. Mun folgt der eigentliche Kalender, 
aber. ſo eiugerichtet daß er vom J. 1792 bie 
182 1 dieuen kann. Cine Tafel mit den Mor 
natsnamen; mit der Zahl ihren. Tage (eigentlich 
B. Monatsſchr. XXIV D. 2 St. J zum 





; „zum: deutlichern Anblick, nur die 7: Monate mit 
‚31 bezeichnet); dann 7 Kolumnen mit Wochen. 
tagen, und mit Buchftaben von Y bis & darüber. 
Ich ſuche nan in einer andern Tafel den Sonn⸗ 
tagsbuchftab des Jahres welches ich Brauche, z. B. 
1794, und lefe da E; ich fehe die mit E bezeich⸗ 

nete Kolumne der 'erften Tafel nach, und finde 

hier die Wochentage ‚genannt fo wie fie auf den 
erften Tag jedes Monats treffen: bei Jänner, 
Mittwoch; Februar, Sonnabend; März, Sonn⸗ 
abend; April, Dingfing; u. f. m. Eigentlich 
brauche ich nur den Wochentag des Neujahrstages 
zu wiſſen, um mir meinen ganzen Kalender ſelbſt 
zu machen. Zur groͤßern Bequemlichkeit ſind noch 
7 kleine Tafeln beigefügt, worin der ganze Mos 
nat: berechnet iſt, wann der ıfe auf einen Mons 
tag, einen Dingftag, u. ſ. w. trift. — ‚Die 
Schaltjahre, z. B. das J. 1796, ER zwei 
Sonntagsbüchftaben; der erfte zeigt den Wochen⸗ 
tag des erſten Monatstages vom I Jaͤnner bis 
24 Februar; der andere, von da bis zum lebten 
Dezember. — Die Tafel mit den Sonntagss 
buchſtaben für alle 30: Jahre giebt, in ander 
Kolumnen, auch noch-an: die Epaften, den 
Sonnenzirfel, die goldne Zahl, und die Römische 
Inditzion. Eine ae Tafel nennt, I 

ei, fuuͤre 
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Hrdie 30 Jahre, das Datum der hohen Feſte: 
Aſchermittwoch, Oſtern, Pfingſten, Fronleich— 
nam; nebſt den Tagen und Stunden der — 
und der Mondfinſterniſſe. 

An dieſem Kalender ſitzt auf einer Seite die 
Sternfunde, und läffe eine Rolle ſich entfalten, 
worauf man die Erklaͤrung von Sonntagsbuch⸗ 
ftaßen ; Epakten u. f. w. lieſt; auf der andern, 
der Zeitgott, deſſen herabhangende Rolle die 
Chronologie der Welt nach den wichtigſten Epochen, 
und dann eine kleine Tabelle über die Wahrſchein⸗ 
lichkeit des wenſchlichen Lebens, enthaͤlt. — Noch 
ſchweben linfs und rechts zwei Genien mit Rollen, 
Die eine lehrt die politiſch-ſtatiſtiſche Beſchaffen— 
heit Frankreichs vor der Revoluzion: Macht des 
Königs P ‚Minifter, Obertribunal, Cour der Pairg, 
ı2 Rechnungskammern, u. ſ. w.; Tabelle der 
Geiſtlichkeit nach Namen, Zahl, und Einkünften. 
Die zweite Rolle giebt die merkwürdigen Tage der 
Franzöfi [hen Revoluzion an: vom 5 Mai 1739, 

ing ‚der Crats Generaux zu Verfailles, 
bis. auf den 6 Mesrmber 1792, Schlacht bet 
Semappe. in. 

"Sodann Kann: Grelärung einiger — 
Poſtkarte fuͤr die einfachen und die doppelten 
Briefe oder Pakete, auch in 4 cht der ſogenaun⸗ 

ten 














ten Fleinen Poft in den Städten; Anzeige, nach 
welchen Ländern man franfiren muß. — Tabelle 
über die Sonne, und die acht Planeten: Durchs 
meffer derfelben; Größe, in Verhältniß gegen 
die Erde; Umdrehungszeit um ihre Are; Zeit 
des Laufs um die Sonne. 

Das unterſte Drittheil zeigt endlich die 12 Me⸗ 
nate, ſo wie ſie in unſern Kalendern ſtehen; nur 
natuͤrlich ohne die Wochentage, welche man fuͤr 
alle 30 Jahre aus den vorher beſchriebenen Tas 
feln leicht findet. Alſo: die Monatstage, und 
die Heiligennamen. Über jeden Monat, der 
Dramen des Zeichens im Thierkreife; unten, die 
Zeit des Aufgangs und Untergangs der Sonne 
für den ıften Tag im Monat, Noch: die Nachts 
gleichen, und die Sonnenftillftände — Die 
Monate find, von 3. zu 3, mit recht häbfchen 
Figuren eingefafft: der Wintergott, Flora, die 
Erde mit einem Baumzweige, Ceres, Bakchus. 

Die leßte Linie heißt: Par le Röpublicain J 
F. Lefevre, rue neuve des petits Champs, No, 
1274; & fe trouve & Paris chez la Citoyenne 
Leiclapart, Libraire & Marchande d’ Eitampes, 
rue du Roule, Nr. 11 et 293; & à la Conven- 
tion Nationale, Veftibule du Manege, vis- as 
vis le Contrefeing, — Dann: Mile M. P. Val- 

.. let 
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let ſeripeit. Und: ‚Prix Cinquante Sols. — — 
Zür einen fo zierlihen, vollftändigen, und fo 
lange zu gebrauchenden, Kalender ift diefer Preis 


son 2% Liver, oder 15 Groſchen Deurfchen Gel⸗ 
des, in der That ungemein maͤßig. 





A 
Über die Litetatur der Hindus. 


Uater dieſem Titel befinder fich in den Aſi atie 
Refesrches, und aus diefen nachgedruct in dem 
Differtations and Mifgellaneous Pieces etc. *). 
ein Aufjaß,-welcher, uripränglich in der Sans 
ſtritſprache geſchrieben, der Sozietät zu Kalkutta 
von Goverdhan Kaul mitgetheile if. Der Enge 
liſchen überſetzung iſt ein kleiner — von 
Hrn Jones beigefuͤgt. J 
In dem Aufſatze ſelbſt ſind die in der San⸗ 

ſtritſprache vorhandenen Werke Ihrem Inhalte 
nach Elaffifizirt. Die Bücher der erften Klaſſe 
werden jedoch nicht ihres Inhalts wegen dahin. 
gerechnet; fondern, weil fie alle für goͤttlich oder 
heilig, m nur nach verſchiednen Graden, gehalten 

J 3 werden. 


e) Mani. Berl. Monatsſchr. 1793 November, S. 486. 





werden. Dieſer heiligen. Schriften oder Bebas 
find. in allem 18, die in 4 Unterabtheilungen 
zerfallen... ‚Die erſte enthält. die vier unfterblichen 
Bedas; Goverdhan Kaul ſagt, fie find offenbar: | 
von Gott eingegeben. . Der größte. Theil. .diefer 
Bedas handelt von den menfchlichen Pflichten 
in methodifcher Ordnung. — Beda bedeutet 
einen Theil wahrer Wiffenfchaft. 

Im Kommentare..wird bemerkt, daß von 
biefen vier fogenannten unfterblichen Bedas die 
drei erſten in einem ſo alten Dialekte gefchrieben- 
ſind, daß nur wenige Bramimen zu — —— 
eh verſtehen. Fo”, | r 

 Dielzmeite Unterabtfeifung beſteht aus vier’ 
geoßen Werken, die: vier Upavedas genannt; 
Auch diefe haben Götter den Menfchen gegeben. 
Das erſte Werkienthält die Lehre von Krankhei⸗ 
ten und Arzeneien, nebft praftifchen Vorſchrif⸗ 
ten. Dasiziweite handelt von ver Muſik. „Sie 
wird haupt ſaͤchlich gebracht, «Heißt ‘es in dent 
Auffaße: „das Gemuͤth durch Andacht zur Selig/ 
„keit der goͤttlichen Natur: zu erheben “. Sm 
dritten Werk wird die Fabrizirung und der Ge⸗ 
brauch der” Waffen beſchrieben. Das vierte 
beſteht aus rg über En ag 
Kuͤnſte. — 

— Zur 


Be 





Zur dritten Abtheilung gehoͤren ſechs Anz - 
gas d. i. Syſteme (corpora inſtitutionum ). Dae 
erfte Handelt von der Ausfprache; das-zweite vom 


teligiöfen Zeremonien ;idäs dritte iſt eine Gram ⸗ 


matik für ‚Gelehrte (denn bie faßlichern Grams 


„mätifen für Ungelehrte‘® , ſagt der Auffag, 


„werden nicht.als Angas — ). Das 


vierte enthaͤlt eine Proſodie und Verskunſt. 
Das fünfte eine Aſtronomie und aſtronomiſche 
Chronologie; das ſechſte, ein Gloſſarium uͤber 
die ſchweren er und ee in ben | 


Bas 0. 


In der vierten unterubtheilung endtich bes * 


finden ſich viererlei Arten von Werken, Upangas 


genannt. Es ſind 1) achtzehn Puranas. »Sie 


ſind, @- ſagt der Aufſatz, „zum Unterricht und 


zur Unterhaltung der Menſchen uͤberhaupt geſchrie⸗ 


ben. ⸗Aus dem Kommentar ſieht man, daß 
ſie in Verſen ſind, und an 00,1000 Stans 
zjen ausmachen. 2) Ein Werk von Begriffen, 
Urtheilen und Schluͤſſen; vom Sinn verſchied⸗ 


ner Stellen in den heiligen Buͤchern; von den 


Quellen der Erfenntmnif , ww. 3) Ein 


Werk oder vielmehr eine Sammlung von Werfen 


theofogifchen Inhalts: uͤber die Mittel ſich durch 


Vermeidung unreiner Handlungen und Be⸗ 
J 4 gierden 


— 
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en 


gierden zur. Erften Urfache zu erheben; — 
Fragen über die göttliche Natur ; — Darftellung 
und Widerlegung Eäßerifcher und fopbiftifcher Irr⸗ 
thuͤmer. Eine der hieher gehörigen Schriften: 
handelt von den verſchiednen Formen oder Ge⸗ 
ftalten des Einzigen götelichen Weſens. Bon. 
der vierten Art diejer Werke wird bloß der allge⸗ 
meine.Zitel ( Derma Saſtra) angeführt, ohne 
Inhalt und Berfaffer anzugeben, welches ‚beides 
bei feinem der vorhin genannten unterlaffen iſt. 
Auf diefe achtzehn Bedas folge Smriti, 
das Korpus. Juris der Braminen, Es befteht 
aus achtzehn Büchern, und ift von Menu und 
andern heiligen Männern. . (Aus der Vorrede 
zur Safontala-fehen wir, daß Herr ones fich 
mit der überſetzung diefes Werks befchäftigt, ) 

- Bon der Gittenlehre ſagt der Aufiak, daß 
alles. darüber in den Bedas und Puranas gefagt 
fei; ‚von der alten Gefchichte,. daß die beiden 
epifhen Gedichte Bharata und Ramayama 
das Wichtigfte davon enthielten, Zum Reli: 
gionsunterricht für das Volk find Hundert zwei 
und neunzig Traftate oder Auffäße vorhanden, 

Alle dieſe bisher angefuͤhrten Werke haben 
ein gewiſſes Anſehn von Goͤttlichkeit oder Heilig⸗ 
keit. Von den uͤbrigen ſagt der Aufſatz, ſie 

— waͤren 
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naͤren voll unendlicher Widerſpruͤche. Cs find 
aſcetiſche, myſtiſche/philoſophiſche, naturhiſto⸗ 
riſche darunter, —Von rinigen philoſophtſchen 
Traftären heißtes: Das find die Sechs Schu⸗ 
»len, welche alle Lehren der Theiſten enthalten «, 
Im Kommentaͤr wird geſagt, man fände in diefen 
philoſophiſchen - Schriften ſechs verſchiedne Sy⸗ 
ſteme, deren jedes mit einem der Griechiſchen 
Syſteme viel Ahnlihes Habe, nehmlich mit dem 
Meripatetifchen, Platoniſchen, Stoifhen, dem 
Syfteme des Sokrätes, des Thales, und des 
Pythagoras. Über die Originaliverfe der fechs 
Indiſchen Philofophen *) giebt es eine auendllche 
Menge von Kommentarien. 

Endlich werden noch die Titel von ſechs 
Atheiſtiſchen Schriften angefuͤhrt. Der Aufſatz 
fügt: » ſie waͤren alle voll unbeſtimmter Aus: 
vdruͤcke, voll’ Verwirrung ganz verſchiedner Ber 
er ———— Meinungen, u. T w. “ 


Ss Im 


! . Die. Namen dieler Vhilolboden fat. folgende; 
| ich ſetze die Griechen, mit denen ſie ühnlichkeit 
haben foßen, in Parenthefis bei; Gautama (Ariſto⸗ 
teles ); Kanada ( Thales); Jaimini ( Gokrates )i 
 Woafa (Alaton); Sapita othagoras): Ppatan⸗ 
Bu (Zenon) 
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: m Kommentar wird gefagt, daß, obgleich 
bie Sudder oder die Hindus von der vierten Kafte 
alle vorhin erwähnten Werke nicht fiudiren dürfen, 
es gleichwohl auch fuͤr fe eine Art profaner Lite⸗ 
ratur giebt, von unermeßlichem Umfange, reich⸗ 
haltigem Inhalt, und Schönheiten aller” Art. 
Es werden eine Menge Schriften mediziniſchen, 
moraliſchen und hiſtoriſchen Inhalts angeführt. 
Auch fuͤr ſie giebt es Gedichte aller Art, epiſche, 
dramatiſche. Es giebt Grammatiken fuͤr ſie, und 
Woͤrterbuͤcher; dieſer letzteren find achtzehn; 
(Wir Deutſchen haben erſt Eines.) Dasjenige 
darunter, welches fuͤr das beſte gehalten wird⸗ 
iſt ſogar in Verſen. 

Herr Jones ruͤhmt die Waidyas oder Arzte, 
die, wie es ſcheint, eine eigne Unterkaſte unter 
den Sudders ausmachen. Sie beſitzen, ſagt er, 
oft mehr Gelehrſamkeit und weit weniger Stolz; 
als ivgend ein Bramine; fie find gewoͤhnlich Dich⸗ 
ter, Grammatiker, Redner, Moraliften; und 
koͤnnen überhaupt als die tugendhafteften und lies 
— der Hindus betrachtet werden. 

Der Schluß des Kommentars lautet ſo: 
Wohin wir unſre Blicke in der Literatur der 
Hindus richten, begegnet uns der Begrif des 
— Das laͤngſte Leben wuͤrde nicht 

lang 
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slang’ genug fein, .: die: fuͤnfmal hundert tauſend 
»Statizen ber Puranas durchzulefen; und ihrer‘ 
find vielleicht noch: eine Million in dem! vorhin 
verwaͤhnten Werken. Wir koͤnnen jedoch das. 
»Befte auswaͤhlen und die Fruͤchte ſammeln, ohne 
»uns mie dem Laube zu beladenz.da wirdas 
»Bergnügen-haben zu ſehen, daß :die gelehrten 
sHindus, aufgemuntert ‚durch die Milde unſrer 
„Regierung und unfrer Sitten, mwenigftens eben 
fo begierig: ſind, uns ihre Kenntniffe aller Art 
„mitzutrheilen, als wir fein koͤnnen, fie zu ber 
„kommen. — Den Holländern haben die Euros 
„paͤer faſt alles zu danken, was fie vom Arabi⸗ 
„ſchen, den Franzofen.alles,- was fie vom Sine⸗ 
»fifchen: wiſſen; laßt fie itzt von uns (den Enge. 
»ländern): eine genauere Kenntniß des Sanſkrit 
und "der ‚darin geſchriebnen wichtigen Werke 
Rn .. 

Dieſe Nachricht muß ohne Zweifel bei dem 
—— Geſchichtforſcher und dem Freunde 
der allgemeinen Literatur eben ſo große Eindruͤcke 
der Freude und des Erſtaunens machen, als die 
erſten Nachrichten von der Entdeckung einer neuen 
Weit bei dem Geographen und Naturhiſtoriker 
machen konnten. Wie klein waren unſre Begriffe 
von gu Indiſchen Literatur! und ſie iſt unermeß⸗ 

| lich... 


lich. Dean kommt in Verſuchung, bloß deswegen 
den Engländern die Fortdauer ihrer Herrfchaft in 
Oſtindien zu münfchen, damit die von Herrn 
Sones eröffneten Ausfichten fürunfre Wißbegierde 
nicht wie ein täufchender Traum vorübergehen.- 
Wenn aber die Milde der dortigen Brittiſchen 
Regierung wirklich fo groß ift, daß fie den gelehrs 

ten Hindus fo viel Dankbegierde einflößt, wie 
oben gejagt wird; fo kann man fich jenen Wunſch 
‚nicht allein mit. gutem Gewiſſen erlauben, ſondern 
er mwird rechtmäßig. Denn welche beßre Regie⸗ 
rung ließe fih in —— Fall fuͤr die — 
deuken? 


Daß dieſes Volk einige * Schriften — 
wußten wir ſchon; aber wir glaubten, es waͤren 
wenige. Waͤre Herr Jones nicht nach Kalkutta 
gekommen, ſo wuͤrden wir vielleicht noch lange 
nicht, vielleicht nie erfahren haben, daß die 
Indiſche Literatur von ſo erſtaunlich großem Um⸗ 
fang iſt. So ſehr haͤngt es vom Zufall ab, daß 
die Verdienſte einer Nazion um Wiſſenſchaft und 
Kuͤnſte andern, entferntern oder ſpaͤtern, Nazio⸗ 
nen nicht verborgen bleiben! Vielleicht iſt manches 
WVolt yon der Erde verſchwunden, deſſen Literatur 
einen Jones verdiente, aber ihn nicht fand. 


Schon 


3.41 


Schon vor vielen tauſend Jahren thaten die 
Gelehrten in Hiudoſtan / was fie in Europa erſt 
in unſerm Jahrhunderte zu thun angefangen 
haben. Sie beſuchten die Werkſtaͤte der Kauſtler 


und Handwerker, beobachteten iht Verfahren, 3 


und beſchrieben es. Hohe Kultur muß da ‚fein 
wo dies. geſchieht, wenn zuglelch alle uͤbrige Zwelge 
der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte ſo eifrig getrieben 
werden, wie im alten Hindoſtan. | 
Das es unter den Alten Hindus fchon fo vers 
fledne : Arten über Gott und göttliche Dinge zu 
denfen, daß: sv verfchiedue Arten zu philoſo— 
phiren gab: ne die Hypotheſe zu befätigen, | 
nach melder im menfchlichen: Gemuͤthe eine Ans 
lage zu allen diefen Denfarten vorhanden ift, die 
fich nach der Verfchiedenheitder Temperamente, 
der Zeiten und Umſtaͤnde verfchiedentlich entwißs 
kelt. ¶ Warum follen wir nicht alle mögliche Ent 
wicklungen diefer Anlage ig befördern, 
‚als verhindern ? 
Endlich feheint es mir * — noch 
folgende Anmerkung beizufügen. In dieſer alten 
Hindoſtaniſchen Literatur, deren Umfang jo uner⸗ 
wartet groß und reichhaltig iſt, finden ſich gleich⸗ 
wohl keine Schriften mathematiſchen Inhalts, 
wenn nicht etwa die uͤber Muſik und Aſtronomit 
dahin 


“A 


14? 








bahin gehören.‘ Es ſcheint alfo, "daß die"Agypter 
und Griechen, tn ihren Anfprüchen an die Erfin: 
dung der Mathematik,‘ wenigffens an den en 
doſtanern keine ——— haben. 
nA 
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Ein paar Worte in Bezug auf den Auf⸗ 


ſatz über die Meſſe zu ——— an der 
Oder. 


Der Verfaſſer des Kuffagen u über bie ie Beanffurs” 





ter Meſſe (Junius Ne. 5) kuͤndigt fih.als Sach: | 
feiner an; aber, indem er feinen Borfchlag der 
‚Berl. Monatsfchrift- gleihfam zur öffentlichen 


Ausſtellung hingiebt, ſcheint er die Stimme des 


Publikums hoͤren zu wollen. Dieſe Beſcheiden⸗ 
heit muntert den Borübergehenden auf, feine 
Meinung zu fagen, erinnert aber auch an die bes 


kannte Warnung des Apelles. Ich uͤberlaſſe alfo ' 
Andern, das Haupträfonnement des Verfaſſers 
über die Vortheile und Nachtheile der Meſſen 


Überhaupt, und. über den Vorzug eitier Meſſe in. * 


— naͤher zu beleuchten; und ſchraͤnke mich 
er J:- »-£ ae 


/ 
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bloß auf’ den Einwurfe ein, ae der Berfaffer 
ſich am Schluffe ſelbſt macht ‚und mit folgenden 
wenigen, Worten ‚gehoben zu haben meint. 

„Der Einwurf endlich daß die Stadt Franke 
afurt zu viel dabei verlieren würde, kann um fo 
„weniger in Betracht gezogen werden, da ſie das 
»nehmliche Schickſal Hat, weiches Elbing betrifft; 
„Es ſind die ‚veränderten Umftände, worunter 
»jederzeit Individuen leiden, auf die wohl Ruͤck—⸗ 
»ficht genommen zu, werden verdient, nur nicht 
»ſo, daß deßfalls Einrichtungen voͤllig unterblie⸗ 
„ben, bei welchen das Ganze gewinnt, 4 

Das Beiſpiel der Stadt Elbing ift für die 
Stadt Frankfurt nur ein feidiger Troſt; und fie 
wird fih um fo weniger dadurch) beruhigt fühlen 
Fönnen, als beide Fälle ganz verfchieden find. 
Elbing nahm ſich nur durch den temporären Vers 
fall Danzias auf, und buͤßet alfo nur durch Zufall 
ein, was ihm Zufall gegeben hatte... Frankfurt 
hingegen foll, was es einem alten wohl erwor⸗ 
benen Rechte verdanfet, um eines-bloßen Zufalles 
willen, nähmlic) der Erwerbung von Südpreuffen, 
verlieren. Als Grund kan diefes Beifpiel fo 
wenig, als irgend ein Beiſpiel überhaupt, ges 
braucht: werden; dazu wären höhere Anfprüche. 
Eee welchen die Anſpruͤche der Stade . 

Frankfurt 


Geantfuns af Beibshalteng:iherr MRMermeichen 
mäfftenst. Dieſe nun merdennin zueiöWottemt 
der Gewinn oder das Beſte —— m 
bumengefaßtud au ou a MIT TIHPER 

Be Tilftigkeit biefes. King Krb baue 
cheilen, wird man ſich durch diefes‘ hochtdiende 
Bote een taffen“drfen föhdekn" ber der 
| Vortheil, welcher für das Ganze zu ar 
ſteher, muß gegen die Wörtpeile, welche die tadt 
Frankfurt einblißen fir,” abgeibogen, un die 
Natur und Wichagkeit der Anſpruͤche ſeſer Stadt 
auf Deibehatting der Meſſe untetfucher werden. * 


et je 


, Zuerft. gründet. die, Stadt ihr Roche auf * 
Meſ⸗ Privilegium; und. ein ſolches ‚hängt. nit 
von, » veränderten Unſtaͤnden Ah: ſonder 
es. aufzuheben iſt nicht anders moͤglich „gl wenn 
die Stadt entſchaͤdie get wind. über beides kan 
das Allgemeine Preufitiche Landrecht den Vers: 
faſſer belehren. So ſchwer ‚eine sfolche Eutſchaͤ⸗ 
digung zu Khaffen ſein moͤchte, ſo mothwendis iſt 
es aber doch fuͤr die Ausführung des Projektes. 
derauf zu Denkens, weil ſolange di e Meile i ig Frank⸗ 
* — es aufs wenigſte ungewiß bleibt, 

die Anlegung einer ſolchen in· Vehn msgid 


* werde 


| F “. 
* ei “ Ada ⸗ 
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Hiernaͤchſt giebt es einen zweiten Grund 
für die Deibehaltung der Meffe, welcher einer 
guten Regierung fo: viel als die Sicherheit des 
Eigenthums gelten muß; und dieſer ift: “bag 
Beſte eines nicht unbeträchtlichen Theiles des 
Ganzen, nehmlich diefer Stadt. und des umligs 
genden. ‚platten Landes, Es ift unläugbar gemiß, 
dab die Stadt ihren ißigen Wohlftand nur von 
den Meſſen herleitet; und eben ſo notoriſch iſt es, 
daß das ‚umliegende ‚platte Land einen großen 
Theil feiner Produkte dort abfeßet. Die Verars 
mung derfelben warde alſo nothwendig auch dern 
verminderten Wohlſtand der umllegenden Gegend 
zur Folge haben. Dieſes traͤfe zunächft die Bau⸗ 
ren des Sternbergiſchen und Lebufifchen Kreifes, 
welche großentheils nicht hinlaͤnglich ſtarkes Ge⸗ 
ſpann Haben, um bei den gehaͤuften Vorſpann— 
fuhren weiter als nach den nächften Städten zu 
fahren; und es wide ihren um fo fühlbarer. 
werden, als Frankfurt bei weitem die betraͤcht⸗ 
lichſte Stade in diefer Gegend iſt. Sollte alſo 
dieſer Nachtheil abgewandt werden, fo müßten 
im vorans der Stadt neue Erwerbquellen gefchaft 
worden fein, damit ihr Wohlſtand und ihre Der 
bölferung bie Verlegung der Meſſe nicht empfände, 


3 monarslcht. KXIV 2. 16. 8 - De 
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| Der Vorteil, den die Stadt und das ums 
liegende Rand v von den Merten; sichet, wäre fi im 
Allgemeinen angegeben; eine nähere Berchnin 
Sertelben tbärbe‘ feitre Berrächtlichkeie zeigen, * ‚und | 
Ä vieeihe bou ſedem raſchen Eulſchlufſe einer Ders $ 
Anderung abhalten Aber ‚nicht Die, baare Si 
nahme voh der Meſſe wurde hier, vorzigl 
Betrachtung einen‘ fondern, der Rert hr 
Hauem lethen⸗ welcher xicud fallen müßte, "die Ä 
Banterotte welche davon die Folge ein. würden r 
der vellorue Erwelb der Einwohner, , der perlorne 
N platten Landes: alles diejes lie eh 
ſhiechtetdiugs nicht durch. Abkaufungen m t Baar 
tem Gelde erfeßen. | ! 
or Ras iſt nuu das Beſte des Ganzen, n iDel- 
cheb der Verfaſſer dieſem entgegen zu jeßen [N 
Bornehmlich die Aufnahme ‚der oh 
briken durch Verhütung ‚der Konterbandg, | 
betraͤchtlich dieſer Vortheit fein. fönne, müßte | 
durch. ſeht gründliche, Berechnungen — | 
„werden, und diefe auf dem uterfchiede sroijchen | 
der gegenwaͤrtig durch die Meſſt xlur ſacten gon⸗ 
terbande und der Fünftig nod) bleibenden beruhen; 
dein der Verfaſſer giebt. (8, ‚156, ) ſelbt zu, 
daß ſie gänzlich abzuschaffen Unmöglich fel, "In Ä 
bet —** moͤchte auch dazu toeigftens eine Ratur⸗ 
* begeben⸗ 


—4 










"ea zur, Sufet mare, kn | 
‚Dis, num, eine Berechnung ı nach obigen 
Be ug gemacht, worden, „läßt, fi ch immer 
zwei iR „vernmtben, „nie ‚einmal, wahr⸗ 
6 daß der Vorthel des Ganzen 
erlegunge der Weſſe dem Nochtheii elnes 
le —9 ‚käme; - noch — 6 wel⸗ 
ü ein eine Veränderung tech ſertigen 
aß er den elben beträchtlich uͤberwoge 
1 dem 2 erfafier ‚mögen, ſelbſt ‚einige 
jerüße ‚aufgeftiegen fein,. indem er noch 

ortheit,. und zwar den welchen die 
reuſſen davon ziehen würde, und 
einung had), jenen Schaden viele 
\ wuͤrde in Anſchlag * Ich 









‚die Anlegung einer Meffe in, Pofen: 
D ahinſtrdmen der Fremden, werden 
e nicht allein mit Nuten ihre Stadt: 
und verjchönern - — welches ſonſt auf 
vKdt gli e Koften geſchehen würde —; fondern 
vihre Zir — ——6 
u als, es ohne diejes Mittel in 

ra et. pin en „ann, Poſen hat 
ne bie ganze Drovinzz- der Adel Bür- 
8 2 „ger 
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asger und Bauer, der des Jahres einigemal nad) 
Poſen fomnit, wird die Sitten z; Gewohnheiten 
“onub: die Sprache der Hauptſtadt an uehmen ind 
sofa. wird der Nutzen bald bis auf das kleinſte Dorf 
ſich erſtrecken. iiee —5 
Alſo ſoll die Stadt Fraukfurt die Koſten 
zum Anbau und zur Verſchoͤnerung der Stadt 
Pofen:Hergeben? damit nurt nicht aus den Suͤd⸗ 
preußtfhch. Einkanften ele Oumme jãhrlich Haie 
angewanbt Werde, welche im Bande wüdyern ‚und 
fü allmahlich wieder in die Staatskaſſe zuruͤck⸗ 
ſlleßen wardee Alſo hat der· Staat kein anheres 
Mittel in Handen gVivilifa zion and Kultur zu 
befordern / als eine’ Meſſe Ira Atfe ſind einige 
Schritte fruher vder fpäterıtnndh dieſem Hiele ger 
that, Werth‘ eine nahthafte Stadt verfallen zu 
laͤſſen? "> ch fuhle mich unvermoͤgendnzn das⸗ 
jenige! Fir widerlegen, "was jedem ·unbefaugenen 
LEeſer auffallen muß; aber⸗ich bin auch überzeugt, 
Ba eine vaterliche Negierimg,: welche bei Eywer⸗ 
Vung neuen Provinzen ·vornehmlich Das. Beſte 
lhrer Alten: Unterthanen beabſichten muß,dieſe 
gilmmerinehr / dem Beſten jener aufopfern werde. 
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—* iv? 9 ten irn Rehierech⸗ 
den? Uni 9 — Ver⸗ 
nunftre 66,4 (8 einer fürfich beſte⸗ 

benden Miftenihaft?., Te 


10.5 136 buitsnädluft zn AD TASEN ma “ 
re ennn Wor 
Wenn — die Begriffe Pfuͤcht vr Hecht, Bioß 
nach der Vorſtellungsart der gemeinen Menfchens 
vernunft nehmen,/ ſo entdecken wir zugleich eine 
auffallende Verwandtſchaft und Verſchiedenheit 
zwiſchen ihnen. Beide Begriffe find praktiſche 
ſie beziehen ſich auf Freiheit ſie find moraliſch: 
fie beziehen. ſich auf die Geſetzgebuug der Vernuuft 
für Freiheit: ſle find von dem Charakter der Noth⸗ 
wendigkeit und Allgemeinguͤltigkeit begleitet; 
ſie beziehen ſich eben fo. wenig anf. Fein, vernönftis 
gen als auf bloß thierifche , vielmehr auf ver⸗ 
nuͤnftig⸗ ſinnliche Weſen. Allein, wenn Pflicht 
—— 

durch das Geſetz der Vernugft, ausdruͤckt: 
bezeichnet Recht die ——æ— 
durch das Geſetz der Vernunft; wenn Pflicht 
ohne alle Beziehung auf die Gewalt unſrer Mit⸗ 
og gedacht werden kann / fo iſt es unmoͤglich, 
K3 dieſe 
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— ee men (men 


biefe Beziehung von dem Begriffe Rechta zu ent⸗ 
fernen. Pficht kann durch Recht nicht aufgeho⸗ 
ben werden⸗ aber das Recht ſteht jederzeit der 
Pflicht nach. Eine der fonderbariten Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten des Rechtes beſteht darin, daß es ſeine 
Gültigkeit unverändert, behält; ‚menu es auch der 
Pflicht — durchgeſetzt werden darf; ich 
kann z. B. ver pflichtet fein. meinen Schuldner feir 
ner Leiſtung zu entbinden, und doch bleibt mein 
bie uubezweifelt ihn Mer helle swingen, 
IE ET IE NEN ER ER EnE 2.0N 71757 
In der hat), if, en Begrif. * Rechtes 
eine ganz eigene Erſcheinung im Gebiete der mora⸗ 
liſchen Begriffe; und die Wiſſenſchaft der Rechte 
hat einen ſo zweideutigen Charakter, daß man, 
ohne firenge Unterfuchung, faum weiß, ob ihre 
Säße zum fittlich Guten oder zum: fi ttlich Boͤſen 
hinfuͤhren Kein Wunder daher, wenn gewöhnlich 
Menſſchen, die, bei mangelhafter Einſicht des 
wahren Weſens des Naturrtechtes, das verfeiners 
teſte und veredeltefte ‚Pflichtgefühl befien, das 
Naturrecht für eine Lehrſchule des Laſters halten; 
während Andre, die, bei gleich unzureichender 
Kenntuiß dieſer Wiſſenſchaft von aller wohlwol⸗ 
lenden Geſt iunung, allem ‚Sutereffe für höhere 
Tugend entblößer find, in ihr die ‚einzige Nichts 


ſchnur 





ſchnur Kae Vernunftmaßige Hat hie w 
ſinden glauben le hau nord ahn) i 
Wenn ! der Beh‘ — Hg 
heit einer Handlung beſtimmt durch das n 
liſche See) are ee Yale 
Grund im dem hochſten Grundſatz der reinenbetch 
ſchen Vernunft liegen:*Die Rechtlehreoſtuiht 
ſich alte mit der’ Pfnichtenlehte auf eine und dies 
ſelbe Baſis sin ass ik ame Ta 
Dee ber teinen plaktiſchen 
Vernun t beſtimmt den Charakter eines an ſich gu⸗ 
een luſſes 588" Feet Willens LAnen Cha⸗ 
raktetr welcher in der Befchaffenheit der Narſme 
beſteht, mch welcher dieſer Wille ſich ſelbſt die 
Richtung giebt.’ Dieftr Grundſah iſt eini Gehör 
- sit 06 ale tna3 "Fk —U —E aus 


a Dem Hituneäte ehe; halt Senens 
Sue BR ie A Diet en; 
Ä vernänftig, Volltöihmen 1 mehr leben. 
——— inftmortäteß > qum ru lobge juris prineipia 
EhÖ reperis *wirdhier moncher mit Jenem er 
0 Audrüfen! Der gruͤndliche Deuter wird die Noth⸗ 
wendigteit micht bezweifeln, ſo weit zuruckzugeben 

Da Ixin aip alles Rechtes zu deduziren. Nop 
Ran srorig, edieto „neque a KIF sahulit,.ded, PaRin 
* ex intima ‚Phiffophia ‚haurienda — ale, 
Sr Phi WCie deleg. 





aus hm, enbringen,.o wenn ber Menſch⸗ ihn w ⸗ 


ſeinen eignen freien Willen bezieht, blog Pflich⸗ 


* Ale Pflicht kommt, jenem Gebote zu Fol⸗ 


„darauf, hingaus; daß der Menſch nur nach 
(ld, Maximen handle ‚non, denen er wollen 


—— 


ir Fin daß ſie allgemeine Geſetze unter des Bei, 
en‘ 


igen Weſen werden, RRTEARCHTRERRTUTT: 


ar AInmoͤglichkeit, J ‚ben, Bearif, bes Rechtes. Ri 


ohne all ‚Besiehung,auf. ſeine Mitweſen zu den⸗ 
wein t Schon vermuthen, daß man im Syſte⸗ 


ur 


me af ſi iesfichen Begriffe nicht cher, auf dieſen Ben. 
geiff ommen koͤnne, —F big, das hoͤchſte Geſetz der 


reiten, prafti ſchen 


— 


ernunft auf, das Verhaͤltniß Li 
vernünftig, ‚ finnlicher Weſen gegen einander ange⸗ 
wendet worden. Und ſo iſt es auch in der That. 
Keine Marime eines. vernuuftigen Weſens kanu 
als “all, emeines Geſetz gewollt werden, in welcher 


die ermunfe nicht, als Zweck an. fich auerkannt 
ieh.“ unter Weſen alfo, deren, freier Willefich 


nad @ runden der Beruunft,u und der, Sinnlichkeit % 
Bean en kann, n fteht i in Ruͤchicht ihres Verhaͤlt⸗ 
uiſſe a einander. das Gebot. jeftr,,Behandle;: 

tiefen jederzeit als Zweck an ſich, nie 
bloß als Mittel für. ‚einen. Zweck deiner Sinnlich⸗ 
keit. WVerganftig⸗ fi innliche. Weſen können durch 
Han Bu „gegenfeitige — — ihrer 


dein 


Zufſtaͤnde 


— 


— 


Zuſtaͤnde bewirken; Eines kann dies, dem Willen 


— 





— 


L —— — 


und Zwecke des Andern gemäß, aber auch zuwn 


der thunm. Die ſelbe Vernunft, welche nach all⸗ 
gemeinguͤltigen Maximen zu handeln gebletet, ge 
bieter demnach den verluͤnftig / ſinnlichen Weſen 
Keines verandere den Zuſtand des andern widet 
deſſen Willen und Zweck! Aus dieſem Gebote aber 
folzt ein andres, nehmlich das: FAR icht au. 


J 


daß eines deiner Mitweſen wider d 


Es wuͤrde widerſinnig fein; wenn die Vernunft es 


ſHlechterdinge nothwendig machte, ein verndufe 


tiges Weſen als Zweck an fich anzufehn; ohne doch 


zugleich zu verbleten, daß Eines den Zuſtand des 
Andern wider deſſen Willen und Zweck verandere/ 


und zu gebieten daß Jedes verhindern ſolle daß 
nicht ein Andres deſſen Zuſtand wider ſeinen Wil⸗ 
en und Zweck veraͤndere Jenes Verbot iſt das 
Verbot alles unrechtmaͤßigen Zwanges, ober 





Sebot des rechtmäßigen, des’ vertheid lgenden 


Zwanges. An der That gebietet die Vernunft 
Abwehrung des Unrechts, Schutzung feiner Frel⸗ 
hat nur in einzelnen Fällen gebletet fie, Uns. 
ehr zu leiden/ wenn ohne die Erduldung deſſelben 


85 höhere 


8 


—— 
und Zweck deinen Zuſtand verandere! Beide Ser 
bote ergeben fich aus einem und demjelben Grunde, 


ſchlechtweg alles Unrechtes; diefes Gebot iſt das. 


' 


— 
| — 





hoͤhere und tamentth⸗ Zwecke nicht ternie wes— 
den koͤnner. 5 Thu ts as atın WE 

fAus cder durch Vernunft gebotenen Pflicht, 
feine Freiheit zu ſchuͤtzen, und verbotenem Zwange 
zu widerſtehen, aͤßt ſich keinesweges das Recht/⸗ 
daſſelbe zu thun;/ ableiten· ¶ Darausn daß dies 
neothwendig iſt, kann nicht folgen/ daß es moͤg⸗ 
lich yei sniöder daraus, daß es geboteniſt, micht, 
daß es erlaubt fei si daraus daß ich fol, nicht⸗ 
daß ich duͤrfe. Beziehen wir das wioratifhe Ge⸗ 
ſetz immer auf die Freiheit deſſen welcher Unrecht 
leidet, in wiefern er ſelbſt in dieſer Hinſicht unter 
dem Geſetze ſteht und ſich nach ihm beſtimmen 
aufs ſo konnen wir nur finden, daß-ißin verthet⸗ 
digender Zwang geboten ober: verboten“ iſt: eine 


bloße Befugniß ſindet nicht Statt. Seht na⸗ 


tuͤrlich alſo, daß diejenigen, welche die Grund⸗ 
ſaͤtze des Naturrechts aus dem moraliſchen Geſetze 
in dieſer / Beziehung ableiten, im Grunde nur er⸗ 
weiſen es gebergar Fein Naturrecht ; daß ihre Lehr⸗ 
gebtude des: Naturrechts nichts andersAals Lehr⸗ 
gehuͤude über die Pflicht ſeine Sreipelt zu Toren, 
(nbls zuintamdhll d monın eat 
Silein ungeachtet ſich das Recht, ſeine Frei⸗ 

| Heittzu fen wird verbotenem Zwange zu wider⸗ 
— aue der ae zu erweiſenden Pflicht, 
3:0 daſſelbe 
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daſſelbe zu thun, nicht herleiten laͤſſt ; und das 
Naturrecht alſo in dieſer Ruͤckſicht von der Pflich⸗ 
tenlehre unabhängig iſt : ſo haͤngt es doch in ſo⸗ 
fern ganz offenbar mit derſelben zuſammen, Alses! 
alles Hecht, ſeine Freiheit zu ſchuͤtzen und verbo⸗ 
Zwange zu widerſtehn/ auftdie⸗ allgemeine 
erpflichtung der Menſchen, Unrecht zu dunter⸗ 
laſſen, gruͤndet/ dieſe Verpflichtung alſo ale Anl 
der Ethik erwieſen vorausſetzt. Wie haben dir’ 
uns demnach das wahre — een 
ſchaften zueinander worzuftellen ? hd Tupı yon 
PPfichtenlehre und Naturrecht ſetzen die —5 
ſien Priipien der reinen praktiſchen Vernunft 
voraus Nur dann/ wenn ich mir den Menſcheu 
als durch reine Vernunft beſtimmt dente, bloß die 
Maximen zu befolgen welche er als allgeme lne Ger! 
ſetze wollen koͤnne: Maximen in denen die Ver⸗ 
nunft als Zweck an ſich anerkaunt wird, Maxi⸗ 
wen die er als eigner und allgemeiner Geſetzgeber 
in einem Reiche vernuͤnftiger Weſen zu Geſetzen 
erheben kannʒ nur dann kann und muß ich ſelue 
Pflicht und ſein Recht, ſeine aͤußere Freiheit zu 
ſchutzen, anerkennen. Die Pflichtenlehre (Ethik) 
ſtellt in ihrem reinen Theile ein vollſtaͤndiges Sy⸗ 
ſtem der reinen praktiſchen Geſetze fuͤr alle ver⸗ 
B .. 2 Spernänftig:/ft — Weſen uͤber⸗ 
ar | haupt 


sa 


/ 
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er und entwickelt in ihrem Angewandten 
le die dem Menſchen unter ſeinen mannichfal⸗ 
tigen Verhaltuiſen in der wirkuichen Melt zukom⸗ 
Mienden Pflichten. Sie betrachtet deun Menfcheit; 
wenn fi ſie i in ſpezl atn Faͤllen uͤber das entſcheidet 
was Pflicht für’ ihn ift, durchgängig: nach dem 
—— ſeiner Freiheit zu dem · miotatiſchen 
Gefetze in feinem Bewuſſtſein; und ertlart was 
bie Vernunft in jedem Falle kategoriſch geblete 
ober verbiete "Ih ihrer Sphäre bleibt nichts uin 
— EU ‚die ibeideutigften Kolliſtonen werden 
auf (en feinft e "geisfet, und keine Beſtimminig der 
Va mi als gleichguͤltig angeſehen; keine 
eie — gung des Naturtriebes bleibt der 

Wiltar des Menſchen aͤberlaſſen. Sie beſtimmt 
bie allgemeine Pflicht, nach welcher jeder Menſch 
den andern in dem Kreiſe ſelner 'äußekit” Freiheit 
ach’ eiguien Zwecken ungehiirbert handein "wid 
wirken faffen foll; '6eftimme," duf Ben’Kgalf ie 
ein Meuſch die Freiheit des Anderi n willtũrlich auf⸗ 
hebt oder einſchraͤnkt, wiefern der Unrechtleidende 
durch das moreliſche Geſetz in fettiem Bewuſſtſein 
Aue Gegenwehr dder zur Buldung, ver Unrecht⸗ 
thuende und die übrigen‘ Menſchen aber durch das 
„moralifche, Geſet in ihrem Bewuſſtſein verbunden 
Mn, feiner Ge gendehr nie zur — 
ie 


12 
— — — — 
* rer — — aan“ . 
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Sie beſtimmt aber auch fuͤr gewiſſe Faͤlle big 
Pflicht: ‚die Äußere. Freiheit feines M itmenfchen 
einzufchränfen, wenn er, davon, einen, ſchlechter⸗ 
dings, unmoraliſchen Gebrauch gegen alle Wuͤrde 
und Zweck der Menſchheit machen will; und bie 

daraus. folgende Pflicht: der Gewalt zu woiderſie⸗ 
hen wodurch der Mitmenſch ſich in dieſem Falle 
fein, Recht, ſeine äußere, Steiheit. zu mißbrauchen, 
fihern will, ‚(Beijpiele: intenzionirter Selbſt⸗ 
mord, beſchloſfe ner Mord eines; Andern er gewalts 
fame Zerftörung, einer, Unfchulo.) Pe 

Das Raturrecht. gehört, ‚allem dieſem zu⸗ 

— nicht im, dem Bezirk der Pflichtenlehre. 
Es nimmt aus dieſer den Erweis der Pflicht, al⸗ 
les Unrecht zu unterlaſſen und vertheidigende Ge⸗ 
——— zu hindern; und betrachtet den Men⸗ 

a ‚Ball daß er Unrecht leide, im 
— dem moraliſchen Geſetze im 
Par ines Gegners und der übrigen 


Menfchen, wielern nehmlich bies moraliſche Ger 
feß,benjelben, gebietet, Die ‚äußere. Freiheit des 








ie. Ver 


See, nicht ‚einzuschränken und feiner. vertheidl⸗ 
genden Gewalt nicht widerſtehen. Und in die⸗ 
fen fettgehaltenen „Beziehung ‚ „teilt e8 die Außre: 
Freiheit des, Menfchen in. ihrer durch die Berufe 
In Unverlelichkeit,, uud dns Recht jeine 

Sreiheit 
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Freihelt Air ken: in ſaher Sr öterebe 3 Vet⸗ 
munft vefti mruten Unvertierbarketr dar. 
Nub wenn wir dar Nalutrecht aus ref | 
Geſichtspunkte betrachten, "find wir fähig, die 
MEgtichklit feiner permiſſoriſchen "Site eimuſehn 
vhne durch den ſie begleitenden Schein von ot? 
ſeren ar Verlegenheit m gerathen “md | hig 
a faſſen, SIE Seisffländigtei des’ —* 
als einer Wiſſenſchaft md — Gräligen ‚gegen 
Erhik, unguerkennen. 

Die moraliſche Berhunft gebietet ſederzelt mit 
Pete sau Strenge: vor ihrem Richterſtuhle 
Bleibe Betr: Fall unbeſtimmt und unter ihrer Ge 
ſetzgebung iſt keine: freie" Handlung gteihgittig, 
Wenn wir jeiglauben;“ die moraliſche Vernuit | 
erlaube etwas, uͤberlaſſe es unſtel — oder 
anders zu handeln; ſo enefpriüigt dieſer 
Bloß daraus, daß wir bdie Alwendung Aber G ui " 
ſetzgebung/ welche die feinſten Berhättiue befaſſt 
wicht- weit genug fortführen‘ gIn Beziehung er 
auf das Sittengeſetz im Bewufftſein des’ Han⸗ 
delnden glebt es daher kein bloßes Ertalibefein, 
kein Duͤrfen;ſondern eine Reihe vol abgeilelte⸗ 
ten, aber ſchlechterdings nothwendtg gebletenden, | 
u Sad kann 


TE nur 
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IHEUER, Boransfekungzeinit Drsiepung auf dag 
a Geſetz im Bewuſſtſein der Menfchen 
Dem, Handelnden gedenkbar feinste So⸗ 
dch alſo Inge + ‚mes, ſei mir etwas erlaube „.ich 
ai a5 ‚lo-beift dieſes wicht 3 meine mo⸗ 
—— iR es zuzſondern die mo⸗ 
— in den Menſchen außer mir 
verbiete di „mic, zu hindern, Der Begeif 
des Erlaubtjeius, des Duͤrfens tritt erſt ein wenn 
ae ndende Menſch im Barhälifiegegen feine 
ae wirda nvor diefer Hinſicht, 
—— und alles Duͤrfen in der Sit⸗ 
senphilojopbie widerſprechend. Das Bewuſſtſein 
















REN MEN„ daß. ihm etwas (in Bediehung auf 
en . ſchen) „erlaubt, fei, gruͤndet ſich auf 


itigt eit für, aue Menſchen heat ik; fenuger 
| eher Gewißheit die Verpflichtung, der. 
—5 — ihm, eine gewiſſe Handlung 
— weiß alſo daß er duͤrfe, nicht in 
n Gewiſſen, fondern im Nine: ⸗ 
eine Mitmenfchen „weiche, versunden 
———— res alles wenden 
eeweſcaaui gos gengeron 


Wenn 
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Wenn der Menſch ſich bewuſſt iſt, daß er, 
unter Vorausſetzung eines ihm widerfahrenden Un⸗ 
rechts, Gewalt gegen ſeine Mitmenſchen brau⸗ 
chen duͤrfe, daß die Vernunft dieſes zulaſſe: ſo 
gilt dieſes nicht in Beziehung auf ſein moraliſches 
Bewuſſtſein, d. h. das Bewuſſiſein der Eutſchei⸗ 
dung, welche aus dem moraliſchen Geſetze in’ ſei⸗ 
nem Bewuſſtſein fuͤr die Beftimmung-feiner Frei⸗ 


heit im gegenwärtigen Falle folgt; ſondern in Be⸗ 


ziehung auf das moraliſche Bewuſſtſein desjeni⸗ 
gen, der ihm Unrecht anthut, und der übrigens 
Menſchen, das heißt das Bewuſſtſein der Ent⸗ 
ſcheldung, welche aus dem moraliſchen Geſetze in 


ihrem Bewuſſtſein fuͤr die Beſtimmung ihrer Frei⸗ 


heit im gegenwaͤrtigen Falle folgt. Nach ſeinem 
eigenen moraliſchen Bewuſſtſein, iſt ihm der 
Zwang geboten oder verboten, ohne daß es einen 
Mittelzuſtand gebe; allein/in wiefern ſein the 
Unrecht anthuender Mitmeunſch verpflichtet ik; ſei⸗ 
ner Gewalt nicht zu widerftehen ; wiefern die uͤbrie 
gen Menſchen die Ausuͤbung derſelben nicht Hinz 
dern duͤrfen, „darf er, in Beziehung auf dieſe. 


Wenn man demnach fast: die moralifche Vernunft 


erlaube dein Untechtleidenden Zwang; ſo verfteßel 
man barunter nicht die moralifihe Vernunft im 
Bewiſſfein des Unrechtleidenden ſonbetu dieſelbe 

een Vernunft 


u 
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Vernunft im Bewuſſtſein des Untrhünthisider 
and dee: übrigen Menſchen. 

Jeder Menſch iſt fich des Moralgeſehes 66 
u in wiefern er unter ihm ſteht; zugleich aber 
auch ebendeſſelben, wiefern alle ſeine Mitmenſchen 
unter demſelben ſtehn. Wenn er das ihm inwoh⸗ 
nende Moralgeſetz auf ſeine innre Freiheit be⸗ 
zieht, ſo findet er ſich durchgaͤngig einer, ſtreugen 
Geſetzgebung untergeordnet, welche in jedem Falle 
gebietet oder verbietet; bezieht er daſſelbe Morak 
geſetz, wiefern es feinen Mitmenfchen inwohnt, 
auf die innere Freiheit derſelben im Verhaͤltniſſe 
‚zu ſeiner außern Freiheit, fo findet er fie verpflich⸗ 

tet, gewiſſe ſeiner Handlungen nicht zu hindern, 
ja: ſogar einem gewiſſen Zwange nicht zu wider; 
ſtehen Sein Bewuſſtſein alſo daß er. dürfe, grins 
det ſich auf ſein Bewuſſtſein des Moralgeſetzes, 
nicht in wiefern er im gegenwaͤrtigen Falle unter 
demſelben ſteht, ſondern wiefern die uͤbrigen 
Menſchen, oder der Menſch gegen welchen er 
handelt; unter demſelben ſtehen. | 
Dasſjenige Duͤrfen alſo, welches die natur: 
rechtlichen Säße ausdruͤcken, heiße nichts auders, 
als: nicht gehindert werden ſollen; und diefer 
Sinn ſchwebt auch jedem vor welcher fih, wenn. 
gleich noch ſo dunkel; eilt. Recht in Beziehung 
B. Monatoſchr. XXIVB. 288. e auf 
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auf feine Mitmenfchen denft. Außerdem giebt 
es aber auch in aller Sittenphilofophie Fein Duͤr⸗ 
fen; nur durch Mißverſtaͤndniß, Trägheit, und 
Eingefhränftheie unfrer a. kann es 
hineingetragen werden. 

Das Natdrrecht gruͤndet fi ich auf einen: ver⸗ 
bietenden Pflichtſatz, und einen zulaſſenden Rechts⸗ 
ſatz. Der verbietende Pflichtſatz iſt: Unterlaß alle 
Handlungen, bei, welchen du dich deines Mits 
menſchen, als bloßen Mittels fuͤr deinen beliebi⸗ 
gen Zweck, bedienen wuͤrdeſt; oder: Unterlaß alle 
Handlungen, wodurch du det Zuftand deines Mit: 
menfchen wider feinen Zwed und Willen: willkuͤr⸗ 
lich veraͤnderteſt. Der zulaſſende Rechtsſatz iſt: 
Du darfft aller, dir von deinem Mitmenfchen wis 
derfahrenden,, Behandlung deiner felbft als bloßen 
Mittels, oder aller durch ihr verurfachten, deis 
nem Zweck zumiderlaufenden, willkuͤrlichen Ver; 
aͤnderung deines —— — — — 
ſetzen. J 
Der zulaſſende Rechtoſat folgt aus dem Be⸗ 
wuſſtſein des verbietenden Ppflichtſatzes, bezogen 
auf meinen Mirmenfchen. Ihm iſt verboten; mich 
als Mittel für feinen beliebigen. Zweck zu behanz 
dein, meinen Zuftand gegen meinen Zweck und 
Willen iu a x Me od * ar verbo⸗ 

ten, 
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ten, der Gewalt zu widerſtehen womit ich meine 
Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit ſchuͤtze. Aus 
dem Satze alſo: Ich ſoll alle Handlungen unters 
laſſen wu ww. ...., welcher für alle Menſchen 
gleich guͤltig iſt, folgt der andre Die Vernunft 
verbietet meinem Mitmenſchen, der Gewalt zu 
wider ſtehen womit ich. mein Recht vertheidige; d.h. 
ic) darf dem Unrechte Gewalt entgegen ſehen. 
+ - Die Befugniß zum Zwange im Falle erlicte/ 
nen Unrechts laͤßt ſich alſo nicht dergeſtalt aus 
einer Pflicht ableiten, daß man fehlöfe: man 
duͤrfe vas man ſolle. Sie folgt aus der vor— 
geſtel ten ve flichtung des Unrechtanthuenden und 

der Mean Menfchen‘, ſich der rechtmäßigen Ges 

— ——— 9 era 
walt f es Anzechrleidenden wicht zu widerfeßen, 
Weil er mich nicht singen geſollt, fo foll er fich 
an zwingen laſſen mich nicht zu zwingen; und 
es ollen die. Menfchen außer uns mich ihn zwin— 
gen laflen, mich nicht zu zwingen, 
Bas dem Bertheidiger feiner Nechte fein 
Gewiſſen in Beziehung auf dieſelben gebiete, gehoͤrt 
wicht fuͤr bie Enefcheidung des Unrechtanthuenden. 
Denn ı er kann es nicht entjcheiden; 2) gefent 
Auch er konnte dies, fo würde durch die Einficht 
Ms eteeng ven Or desjenigen der fein 


in“ D.ullg, ya 
Recht dürchtreibt, feine erpflichtung Unrecht zu 
— Ei 5 unters 









—— 
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unterlaffen, und dem vertheidigenden Zwange nich 
zu widerſtehen, nicht aufgehoben. — 
Eben ſo gewiß gehoͤrt es nicht fuͤr die Ent⸗ 
ſcheidung des Unrechtleidenden was der Uns 
rechtanthuende für eine höhere Pflicht zu haben 
vermeinen moͤge, wegen welcher er die Pflicht, 
feinen Mitmenfchen in jeiner Außern Freiheit nicht 
einzuſchraͤnken, verletzt; und dieſe vermeinte 
Pflicht des Unrechtanthuenden hebt keinesweges 
das Recht des Unrechtleidenden auf ſich zu ver⸗ 

theidigen. 

Nach mangsrechtlichen Verheltniſſe Betracht 
tet ‚ bat fich der Inrechtanthuende nicht um die 
innere Verpflichtung. des Unrechtfeidenden (die 
ihm etwa gebieten mag das Unrecht zu. erdulden)⸗ 
und der Unrechtleidende eben ſo wenig um die 
innre Verpflichtung des Unrechtthuenden (die ihm 
etwa, nach feiner Meinung, gebieten mag die 
außre Freiheit des Andern einzuſchraͤnken) zu be⸗ 
kuͤmmern. Der Unrechtanthuende alſo muß das 
Recht des Unrechtleidenden als unverlierbar aner⸗ 
kennen; und der Unrechtleidende iſt ſich ſeines 
Rechtes, als eines unverlierbaren, bewuſſt. 
Nach dieſer Beſtimmung des wahren Weſens 
des Naturrechts und, „feiner Graͤnzen gegen die 
Pflichtenlehre, wird ss, ‚nun En ſchwer ſein⸗ | 
die 


f 
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bie fheinbaren. Kiverfprüce zwischen ——— 
und Pflichtenlehre zu heben, und es dadurch noch 
deutlicher zu machen, als es vielleicht bisher gez 
ſchehen iſt: daß beide Wiſſeuſchaften, wenn man 
nur die eigenthümliche Sphäre einer jeden gehörig 
faſſt, vollkommen harmoniren. 

Indem das Naturrecht durchgängig erlaubt, 
widerſpricht es kelnesweges der Pflichtenlehre, 
welche beweiſ t, daß die Vernunft in Hinſicht 
auf freie Handlungen nichts unſrer Willkuͤr über: 
laͤßt, alſo nichts erlaubt. Denn das Erlauben 
bes Naturrechts drückt nichts weiter aus, als 
bie Berpflihrung eines Menfchen der feinem Mits 
menfchen Unrecht thut, und der uͤbrigen Menſchen 
außer ihm und dem Unrechtleldenden, der verthei⸗ 
bigenden jewalt dieſes Letztern nicht zu widerſte⸗ 
ak eine $ Berpflichtung ‚die aus dem allgemeinen 

harakter | der Perſonlichkeit folgt welcher dem 
Menſchen zukommt, und daraus mit Evidenz 
erkannt wird, ohne Kücfi icht auf befondre zufaͤl⸗ 
ige Berhältnife. “ 

si as Bewuſſtſein eines Zwangsrechtes hat 
das zenthumliche daß das Zwangsrecht ‚ wel 
des der Menfeh befi it zugleich als unverlierbar 
bei aller Pflicht. | die er haben ‚mag, und doch auch 


als RN durch Pflicht, vorgeſtellt werden 
23 muß? 





muß: ein Rächfel fiir jeden, der deu Begrif des 
Nechtes nicht in der von mir befolgten Methode 
ableitet... Habe ih Zwangsrecht in. einem geger 
benen Galle, jo fann mir feine Pflicht, die ich 
in Bertehung:anf denfelben Fall haben mag,  dafr 
felbe entreißen; denn, wozu ich auch durch ‚mein 
Gewiffen-verbunden fein mag, fo. hebt.diefe Ver: 
pflihtung. keinesweges die: Werpflichtung meines 
Mitmenſchen, auf, mich Insider Kreiſe meiner 
äußern Freiheit nicht zu ſtoͤren, und meiner in 
Beziehung. auf. das mir- von ihm widerfahrende 
oder widerfahrene ‚Unrecht erfplgenden vertheidis 
genden Gewalt nicht zu widerfichen: ‚mein Recht 
ſteht alfo, feſt, und hat nichtzubezweifelnde Guͤl⸗ 
tigkeit. Allein, nichts deſto weniger kann mein 
Recht in ſofern, durch meine. Pflicht: aufgehoben 
werden, als ich durch diefelbe verbunden fein kann 
ihm nicht gemäß zu handeln, alfo die Handlungs 
weiſe nicht einzuſchlagen, die der Andre doch ver? 
pflichtet wäre; nicht. zu. ‚hindern: — Was die 
Pflicht anbetrift, die der Unrechtanthuende zu 
befisen alauben kann, die Freiheit des Andern 
einzuſchraͤnken und ſeiner vertheidigenden Gewalt 
zu widerſtehen, fo nimmt der Unrechtleidende 
auf dieſelbe gar. keiue Ruͤckſicht; unfähig fie bez 
ua zu kennen, folgt er feiner gewiſſe en Er⸗ 
| Fr. kennt⸗ 
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kenntniß, daß jener verpflichtet iſt, feine Freis 
beit nicht 'einzufchränfen und: feinem ——— 
den Zwange nachzugeben. | 

Der Unrechtanthuende felbft muß das Hecht 
des durch ihn Unrechtleidenden als unverlierbar 
anerkennen: unangeſehen die Pflicht,: welche -. 
diefer Unrechtanthuende zu haben glauben mag, 
die Freiheit des Unrechtleidenden einzuſchraͤnken; 
und die Pflicht, durch die Jener Dieſen verbuns 
den glaubt, fi ich die: Sale | von ihm einfchränfen 
zu laflen, | | 
Der Wecchtauthuenbe kann zureichenden 
Grund haben, es fuͤr Pflicht zu halten, die 
Freiheit feines. Mitmenſchen einzuſchraͤnken; 
nichtsdeſtoweniger muß er zugleich zugeſtehen, daß 
er kein Recht dazu habe, der Unrechtleidende hin⸗ 
gegen Recht habe ſeine Freiheit zu ſchuͤtzen. Das 
heißt: wenn ihm auch fein Gewiſſen es zur Noͤth⸗ 
wendigkeit macht die Freiheit des Andern einzus 
ſchraͤnken, ſo muß ef doch zugleich auch. wiſſen, 
daß der. Andre überzeugt ift, er (der Linrechtans  - 
thuende) ſei im Allgemeinen verpflichtet ‚das Un: 
seht zu. unterlaffen und der vertheidigenden Ger 
walt des Unrechtleidenden nachzugeben, und daß 
er ihn nicht — aus dieſem Geſichtspunkte 
anſehen kann. ns 
A, Wie 


! 
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Wir wollen ein Beiſpviel von den auffallend⸗ 
ſten wählen. Kajus will aus überdruß des Les 
bens feine Tage abkuͤrzen. Sempronius, fein 
Freund, unternimmt es ihn durch Zwang von der 
Handlung des Selbſtmordes abzuhalten. Kajus 
- feßst fich zur Wehr , verwunder — und 
vollbringt ſeine That. et 
Kaqus hat unftveitig das Recht, aus — * 
überdruß fein Daſein abzukuͤrzen (Kajus darf); 
Sempronius hat kein Recht, ihn daran zu hin⸗ 
dern (Sempronius darf nicht). Da Semptos 
*nius dioſes ohne Recht und Fug thut, hat Kajus 
das Recht ſich gegen ihn zu vertheidigen (Kajus 
: darf ); Sempronius, Fein Recht, feiner; Wer? 
‘ theibigung zu widerſtehen (Sempronius darf 
nicht).Kajus verwundet alfo-ben ihm Unrecht 
anthuenden Sempronius, und Sempronius kann 
3 * R jagen daß ihm Unrecht gefihehen.  : 
Kajus hat Pflicht, ſein Leben unter: allen 
umſunn zu erhalten (Kajus ſoll ſich nicht 
ermorden, Darf nicht); Sempronius hat Pflicht, 
den Kajus durch Einſchraͤnkung feiner Freiheit 
vom Selbſtmorde abzuhalten e Sempronine ſoll 
dem —— Unrecht D m | 
Die 


? — iſt * Einferäntung der Frelheit des. 
‚Andern, gegen ſeinen Zweck und Wilfn, aus 
- welchen Mollven ſie auch geſchehe. 
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Die Pflicht, welche Kajus hat fein Leben 
unter allen Umſtaͤnden zu erhalten, vernichtet 
keinesweges fein Recht, fich zu ermorden, und 
ben mit Gewalt zu widerftehen der ihn daran hin⸗ 
dern wollte; er ſoll ſich nicht ermorden, aber er 
hat Recht, ſich zu ermorden und zu vertheidigen, 
wenn man ihn in der Ausuͤbung dieſes Rechtes 
hindern will. Die Pflicht, welche Sempronius 
hat, den Kajus am Selbſtmorde zu verhindern, 
vernichtet eben fo wenig Das Recht des Kajus, 
fidy zu ermorden und dem, der ihn daran verhins 
dern will ,-. zu widerſtehen. Nehmlich: Kajus 
bat das-unverlierbare Recht fich zu erinorden, 
wiefern die. übrigen Menfchen verpflichtet find 
ihn nicht zu verhindern; er hat das Recht, ſich 
gegen ſie zu wertheidigen indem ſie ſolches unter⸗ 
nehmen, wiefern fie in diefem Falle die Ver⸗ 
pflichtung haben feiner: vertheidigenden Gewalt 
nicht zu widerfiehen. Dadurch, daß Menichen 
außer ihm die Pflicht haben ihn zu hindern, folgt 
nicht, dag er ſie nicht als unnachlaglich-verpflich- 
tee: denken muͤſſe, ih nicht zu hindern, Denn 
jene Pflicht kann er nicht unter allen Umftänden 
und ſchlechterdings wiſſen; diefe muß er, wenn 
er bei Bewuſſtſein iſt, jederzeit wiſſen: denn, 
ſelbſt wenn ich eine pflichtwidrige Handlung unters 
gs nehme, 


1709 
—— — 


nehme, die nur Memanden in ſeltier Freiheit 
ſtoͤrt, muß ‚ich mir meine Mitmenſchen als ſtreng 
verpflichtet denken, zuzulaſſen, daß ich die Hand⸗ 
lung vollbringe, und die Verantwortung wegen 
derſelben lediglich auf mich nehme: Sempronius 
iſt fih der Pflicht bewuſſt, den: Kajus zu hindernz 
er muß aber zugleich auch wiffen, daß Kajus dieſe 
Pflicht nicht anzuerkennen braucht, und daß für 
ihn, in Hinſicht auf den gegenwärtigen Fall, dag 
einzige Gewiſſe darin befteht, daß Kajus fich 
ihn verpflichtet. denkt, ihn (Kajus) feinem eigenen 
Gewiſſen zu-überlaffen,.und an der Haudlung des 
Selbftmordes nicht zu hindern +. .d..5: daß Kajus 
Recht hat, ſich zu ermorden, und ſich gegen ‘den 
zu vertheidigen der ihn daran hindern will. 
‚Recht bleibt alſo unter allen Umſtaͤnden 
Recht; und ſelbſt das aufs aͤußerſte durchgetrie⸗ 
bene Neche*) (dummum jus) iſt nie Unrecht 
(injuria): ob wohl die. Art. und der Grad BB 
—— pflichtwidrig fein kann * 





Auf 

*) Dies geichiehtauch unſtreitig, wenn I buch⸗ 
ſtaͤblich ausgelegt werden. 

je * Daher das Sprichwort: fummum jus, — 

injuria, weit richtiger iſt, wenn man es fo (wie 

auch die altern Römer thaten) ausdruͤckt: jus fum- 

mum faepe ſumma malitia eſt; anch: ſummum 

eous, ſumma craxı 


[4 


ı73 


Auf dieſelhe Weiſe, als ſich mach den von mit 
aufgeſtellten Grundſaͤtzen ergiebt: wie das Nas 
turrecht, als Inbegrif von bloßen oder. unverlier⸗ 
baren ‚Befugniffen zum Zwange, moͤglich ſei 
leuchtet auch ein: wie es in vielen Faͤllen Gewalt 
erlauben koͤnne, wo die Pflichtenlehre die Anwen⸗ 
dung derjelben verbietet. Nehmlich, wenn ich 
fage: daß, in einem folchen Falle, das Naturz 
recht Gewalt erlaube; druͤcke ich nichts anders 
aus, als: daß es denjenigen Menſchen, deflen 
Freiheit wider feinen Zweck und Willen von feinem 
Mitmenſchen eingefchränkt wird, mit: bem Des 
wuſſtſein darſtellt: der feine Freiheit einſchraͤn⸗ 
kende Mitmenjch ſei verpflichtet, dies zu. unters 
lafeu, und, da er es dennoch gethan, der ver, 
theidigenden Gewalt nicht zu widerſtehen welche _ 
er. gegen denjelben anwendet; einem Bewufltfein, 
welches auch dann, nicht. wegfälle,. wenn inure 
Pflicht dem Unrechtleidenden gebietet, zu dulden. 
Nach dem Marurrechte. darf ich. dem widerſtehen, 
der mich vom Selbftmorde abhalten will; d. h. 
ich weiß daß er'verpflichtet ift, mich in dem Kreife 
meiner Freiheit. handeln zu laffen wie ich will, 
alfo.zugegeben daß ich mich, auf meine Rechnung, 
ermorde, mir, wenn ich mich in diefem Falle 
vertheidige, nicht. zu widerfiehen. Die Pflich—⸗ 

tenlebre 





tenlehre gebietet mir, ihm nachzugeben, und 
mich von ihm zwingen zu laſſen vom Selbſtmorde 
abzuſtehen. Naturrecht und Pflichtenlehre ents 
ſcheiden (jede Wiſſenſchaft nach ihrem Geſichts⸗ 
punkte) mit Wahrheit, und I au er 
” Gültigkeit. _ RER ’ 


Kein Raͤthſel iſt es endlich, daß das Natur⸗ 
a es in vielen Sachen erlaubt‘, gewiſſenlos zu 
handeln, - Es erlaußt Verlegung aller Pflicht, 
wenn nur dadurch fein Menſch den andern in dem 
Kreiſe feiner aͤußern Freiheit ſtoͤrt. Es erlaubt 
alſo Selbſtmord, Verſtuͤmmelung ſeines Koͤrpers, 
Mißbildung, gaͤnzliche Schaͤndung ſeines Weſens, 
alle Arten des Mißbrauchs ſeiner Mitmenſchen, 
alle Arten und Formen der Unzucht, kurz auch das 

Entſetzliehſte für das moraliſche Gefühl, — wenn 
nur Dabei ein Menfch gegen feinen Zweck und. 
Willen Gehandelt wird; es’ erlaubt dieſes alles, 
in wiefern es zeigt, daß fein Menſch es hindern 

— wenn ihm nur ER — dadurch geſchieht. 


Sehr, nataͤriich alſb, daß ein Menſch, der 
Fi s es zur Regel macht nach dem Naturrechte zu 
leben, ein ſittliches Ungeheuer wäre! Das Nar 
turrecht enthaͤlt aber auch nicht Die Norm für 


Leben und Wondel. des, Menſchen dieſe ſtellt, 
. anger 





= > AT — u m + u a 


——* auf die wichtigſten Verhatnine del 
Lebens, die Ethik dar. 7 


Man’ kann fragen: wozu denn ——— 
eine Wiſſenſchaft, wie das Naturrecht, ‚nöchig 
fei, da jeder Menjch. durchgängig. der, Pflicht 
folgen ſoll, jene Wiſſeuſchaft alſo weder fuͤr dag 
Gewiſſen des Unrechtanthuenden, noch fir das 
Gewiſſen des Unrechtleidenden hoch, für. die 
Gewiſſen der übrigen er ke eine ſichre und 


zureichende Richtſchnur fein kannꝛ 3 
3 


Bettachten wir den Meier außer alfen 
Berbäkkhife. einer. bürgerlichen Geſellſchaft 
ſo wird ihm zwar eine genaue Beſtimmung von 
Recht und Unrecht, an und fuͤr ſich, immet inte⸗ 
reſſant ſein; aber. er wird von ihr allein im Verr 
haͤltniſſe zu feinem: Nebenmenſchen keinen prakti⸗ 
ſchen Gebrauch machen. Seine moraliſche Ver⸗ 
nunft wird ihn mit dem Bewuſſtſein der überzeu⸗ 
gung erfuͤllen, daß er ſich nicht darauf einſchran⸗ 
ken duͤrfe, Niemandes Recht zu verletzen, und 
daß er von ſeinem Mitmenſchen mehr zu fordern? 
habe, als bie bloße Unterlaſſung alles Unrechts 
Er wird alſo feine Befriedigung in Hinſicht 
feiner Obli iegenheiten, als moraliſches Weſen, 
in ‚der. Pflichtenlehre —— ohne einer befand’ 


dern, 
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dern; für ſich beftehenden, foftematifchen Aus 
einanderfeßung der Menfchenrechte zu bedürfen. ” 

Dasß die Menfchen im Stande der Natur 

n ausblelblich in Zwieſpalt und Kampf gerathen 
muͤſſen: 'iſt eine Bemerkung, die ſich einem Jeden 

darbietet, der die Staͤrke der lbſtſucht/ den 

Heiz gefühlter Bedärfniffe, und die, Schwaͤche | 
und Unzuverlaͤſſigkeit einer nicht entwickelten ſit tt⸗ 
lichen Vernunft erwägt, Weniger gemein dürfte 

eine andre fein, daß nehmlich der Stand der 

Natur auch deßhalb Kein Zuftand des Friedens 
ſeinkann, weil die unfehlbar eintretenden Kolli- 

fionen: zwiſchen Rechten und Pflichten die Na? 
turmenſchen, ohne allen: Einfluß ſelbſtſuͤchtiger 
Neigung, in Uneinigkeit und Widerſtreit verſetzen. 
Kajus treibt ein Recht /auf eine Leiſtuug des Ti⸗ 
zius, gegen alle Billigkeit, auf das ußerſte durch? 
in Bewuſſtſein, daß er es hat,/ und daß 
Recht Recht bleibe 5: Tizius widerſetzt ſich ihm: 
unrechtmaͤßiger Weiſe: in der Überzeugung, 
Kajus ſei verpflichtet ſein Recht fahren zu laſſen; 
Sempronius, Tullius, Antonius, kommen dent 
Kajus zu Huͤlfe: in der Überzeugung‘; es fel 
Pflicht, dem beizuſtehn welcher Recht hat; Mas 
rius, Laurenzius, Julius, ſtehen dagegen dem} 
Au bei. in der überzeugung/ es fei. Pfüchk: | 
dem 
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a unmenſchlich Bedruͤckten Huͤlfe zu Teiftens 
At Porzius und viele Andre fallen uͤber 
dieſe ‚herz in der Überzeugung, man fei vers 
Ben daß fich Jemand unbe, 
eg eines Andern mifche; 

— indeln aus moraliſchen Gruͤnden, 
* * erath Jen au s ſolchen in gegenſeitigen Kampf. 
> alſo die Uuſicherheit des Menfhen im 
N if —* Ba Urfahen, die aus der. phyſi⸗ 
( = mi ar, md fi Ichen, die: ‚aus Se — * 


By 


ur > 














X 


pr au klin. oben: en 

n den währen. Weit entfernt, in dieſer 
* d Bank eine Unabhaͤugi gkeit Verzicht zu 
Renz abſichtigt er vielmehr fie dadurch erſt 
u geltend. zu machen·Jeder „welcher 
n * Ache Geſellſchaft und Staat tritt, ge⸗. 
0 — andern Mitgliede derſelben Verbin⸗ 
— * di chlechterdings keine Eiuſchrankung der 
Freihe ben zu erlauben su welcher ihn ihre 
Smilie nicht berechtigeyiumd unterwirft ſich 
bei, Strafgefeisgebung für jeden Fall wo er, aus 
bins Grunde. es auch Wir das Recht des 


Ander u 





Anderu werletzen würde Der Staat uͤbernimmt 
das Vertheidigungsrecht jedes Einzelnen;die in 
der hoͤchſten Gewalt enthaltene richterliche Gewalt 
entſcheidet uͤber das Unrecht, welches die Einzel⸗ 
nen einauder anthun, und beſtimmt in Besiehung 
auf. daſſelbe die: gejeßmäßigen. Steafen, und 
Sicherungsmitteeee. 
"Da Zeder beim Eintritt in die buͤrgerliche 
Geſellſchaft uud den Staat fowohl auf das Recht, 
Recht in ewiſſen Fällen aufziigeben oder auch 
Ra ranaften, / Verzicht thut, als auch ih 
anheiſchtg macht, einer vermeinten Pf 
meinet das Recht eines Buͤrgers zu verletzen; 
und der Staat die auf dieſe Weiſe für Jeden en 
ſtehende Feſtigkeit und unver anderlichkelt ſeiner 
Rechte garantirt ſo erhellet/ daß erſt durch den 
Staat für den /Menſchen ein unwandelbar ber 
ſtimmter rechtlicher Zůſtand erfolgt) wo das 
Recht eines Zeden unausbleiblich d 
werden Muß, Keiner ein Recht freiwillig aufge⸗ 
Keinet einer Anderu zur Aufgebung peeb 
beit w ingen darf; ein Zuftand) wo (außerlich) 
Bio Rechte gelten dieſe aber auch ohne alle 
een. gelten *), ji 
are erireetT a Ra 4 — Die 
aa And ginn Na 


—* ‚dA R an de. 








‚ —— Vernunft kann die — | 
sung eines‘ ſolchen Zuſtandes nicht verbieren; ſie 
muß fie vielmehr fuͤr nochwendig erklaͤren, weil 
Sicherheit fuͤr die aͤußere Frolheit eine unerſetzliche 
Bedingung iſt die tiere Freiheit geltend zn mas 
Gen, und denmach als ein nicht: aufzugebender 
Zweck für jedes — ß un — 

mn werden: — 


Ben, Duec. Meerlihe —— u 
Staat.cin unveraͤnderlich⸗ feſtſtehender xechtlicher 
Zuſtand ber verbundenen Menſchen entſtehen ‚folk, 
welcher aber zugleich. mir ber, moralifchen Vernuuft 
volllommen ‚harmonire: fo ſetzt die Bildung. 
DOrganifagion derfelben eine vollftändigeund ſcharfe 
aber Rechte des Menfchen,,, bloß 
nfchen betrachtet, voraus; und hier allein 
‚Haben. wir, wenn ich mich nicht täufche, den 
Grund zu ſuchen, weßhalb das Naturrecht ais 
eine ‚für ſich beſteheude —7 — nothwendig 
iſt. Sie bezieht ſich gan; auf das natürliche, 
Staatstecht; ohne dieſe Beziehung, faͤllt ihre 
Selbſtſtaͤndigkeit als einer beſondern — 
weg 


Unſtreitig haben dies jene * — 


net, welche behaupten kouuten: alles Recht ſet 
B. Monateidy. XXIV B, 26, MM ef 















erft in der bürgerlichen. Geſellſchaft, und durch fie, 
möglid. Es entging ihnen nicht, daß ein befte- 
hender bloß. vrechtlicher Zuſtand fuͤr Menſcheun nur 
durch Einverſtaͤndniß und Einwilligung erfolgen 
kann, und in der buͤrgerlichen Geſellſchaft allein 


die moraliſche Vernunft es zulaſſen, ja vielmehr 


gebieten, muß; daß es durchgaͤngig bloß nach 


Recht gehe. Sie fehlten nur darin, daß ſie 
das Daſein und die Guͤltigkeit von Rechten vor 


Entſtehung der bürgerfichen Geſellſchaft leugneten; 


ſtatt ſich auf die Behauptung einzuſchraͤuken daß 


alles Recht erſt durch die buͤrgerliche Sefellfehaft 
ind in — FR —— nie ah er⸗ 
——— Aue 
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Dre 40 . nd? 


Dar gelte inet zwar pe ni ao 
Don’ euch; doch hoft nur keinen Panegyr,. /·// 
Sci Eoleränz hoft nimmermehr von mie 4 
Die heg ich hicht für ſolche dreudenſtdrer. a En 
Ich traure ii Ad ‚meine Beier klagt uni * | 
un Safe da a Sim, die zrauſan we 

Das — DRR nit ans RT — rs 
Kar fonk im Winter ſelbſt noch grün. und friſch; 
Jest muß fogar das kleinſte Kiengebüih — . - 
D Zalmnekierab' — tm.Benz durch euch verbr! 
und Liebchen, ach! die ſonſt fo gern Im Wald 
Luſtwandelte, in ſid au * bald. 


R 





— —— — — 


Vor feinem — ‚ keiner großen. Shiane, 
Selbſt nicht. vor Kroͤte, Froſch und Fledermaus, ... 
Erſchrak die Holde je mit Furcht und Graus; 

Ste aber buhlt umſanſt um ihre Minne. 
Bor euch allein hat fie fich ſtets geſcheut, 
Weil — ladugnet's nicht Ihr gas zu haßlich feld. 


By Me Bueb'n 
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Blieb't Ihr noch oben auf dem Fichtenwipfel, 
So haßt euch drum die Holde nicht fo. ſehr 
Sest aber kriecht am Boden Fhr umher, Ü 
und hingt’euch fe an ihrer Schürze Zipfel; 
MWagt.oft von dort mit unverſchaͤntem Sinn, |... 7 
Euch bis zum Heiligthum des Nackens hin. 


vi 


"Mani viae hen trauk, wo bilde Shi | 
Wo Tyhmian und Heckenroſe *) lacht, 
Hat Furcht vor euch verdächtig ihr, gemacht; es 
Soft, wie fie glaubt, die Erdbeer" n ersit verälftent. 
Eie wandelt teäb’ Im Rab, ihit bangem N —9— 
und Hieſch und Reh und Sinn trauren mit, — * 


Met Scharen Idrbon ante, Dot, Once! 
ehe Krah,und ſtinker un 
D macht euch auf in großer Zahl, und raͤcht — »y 
Die Frevelthat aun dieſen vLuſtverderbern! —R 
Hier iſt mein Wort habt Rp ſie aufgezehrt/ u En sas 4 
Berifht" ich dankbar meinen’Wogelheerd. | 
— bier sata:  miaider 
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‚Milde: Stiftungen "de Ob Ba a 


ET 


rungsrathes Stada in ; Shi 
F alſchlich glauht man, baß der wohlthicthe und 
religioͤſe Geiſt, welcher uünſte Vorfaͤhren ji: mil? 
den Stiftungen weranlaßte, iu. unſern Tagaıganz 
erlofchen fei. Sein Dafein ‚und, ‚feine, Birklame 
Feit Haben von unſerm De ſch on ‚mehr dach⸗ 
eier, in der Berlin then — — *8* 


ot 


Kr genanhte St, Erapn war nz: ai an, 
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Uegnitz wo er bis 127 39 plieh, und daranfmach 
Leipzig zur Univerſitaͤt ging Fang REED 
er Oberamisregierunggr Obarkonſi ſtorial⸗ und Bun 
pillenrath in Glogauz welche Ümter ercbis an ſei⸗ 
nen Tod mit großer Treue and Geſchicklichteit ver⸗ 
waltete Gewiſſenhaftigbeit, Thaͤtigkein Edel⸗ 
muth und hohe Rechtſchaffenheit zeichneten a 
FRE ER eh, 1788... mo 
pi M 9... ., ‚Die 
Br Einige — Nachricht von ſeinen beben 
und feinem Charakter ſteht in Kleins Annalen 
der Preuff. ——— 
Bdoae S. 22, »3 
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- Die malinichfaltigen Stiftungen feines Tes 
——* wodurch er noch nach, feinem —* —* 
tes wirkt, fi nd folgende. " BR 


d 42 a Kapital von reitaufend Skin, 
deſſen Zinfen, fünftig nach dem Tode ‚feiner 
Ehegattinn, zu befferer Salarirung des Re⸗ 
ktors umd Konrektors zu heget Ale 
"iz „werben. jollen. . ; 


a)’ Ein Kapital von breisaüfend * um die 
itereſſen davon zu einem Stipendium für 
einen armen auf der an — 
den zu Dermeriben. a SR] 


* 33 Ein Kapital von dreitauſend —— um 
die Intereſſen au vier arme Schuͤler auf der 


She zu Kegnitz zu vertheilen. 


* » ln Rapital von N 277 Rehlr. and is Sil⸗ 
bbergroſchen, deſſen Intereſſen halb jaͤhrig an 
‚a "die Mitmen und Waifen ber bei der Obers 
amtsregierung zu Glogau geftändenen offi⸗ 
iagnten ausgeanhlf werden ſollen. 


9 Ein Kapital sch & 38 Rthir. öl. wor 
don sie Armen in‘ dem’ Dorfe Mlietſch jahr⸗ 

ii die Intereſſen zu bekommen haben.⸗ 
Die 





> Die Entſtehung diefer beiden; letzten Ver, 
maͤchtniſſe iſt folgender ‚Der verſt. Oberames; 
— hatte die Gewohnheit, am Ende jedes Jah, 
res ſeine Rechuung formlich abzuſchließen, und 

el dem erſpatten Gelde machte er einen, Fond 
Br dürftiger Perfonen. Dieſer 
ihm errichteten Kaſſe hatte er in feinem Rech⸗ 
ngsbuche, unteröder Rubrik; "ad pios ufus, 

= befonderes Folium beftimme, auf weichem Als 


‚less wgsjäu;derielben floß und was aus derfelben 
ausgegeben ward; von. ihm ‚aufgezeichnet, wurde. 
Su feinem Teſtament verorduete er nuns;, daß bie 
Erekutoren deffelben nad) feinem, Tode, die, gedachte 
Kaſſe abſchleßen, und von dem was als Veſtand 
derfelden anpitnehme fein werde, bet: Srittheile 
ji Den Bermacheniß fie die Oberamttichen Wit⸗ 
wen und Waiſen, und ein Deiittheil fuͤr die Ars 






wzeuß ee werben folle, Diefe 
‚Bot ward befolgt; und da zeigte fi ſich daß 
der enbeſtand 90 KRihlr. Betrug, "welche 


’ Sum mine de er — ‚gemäß auf die „grbadhte 

| BER ren iſt 

Die Hberamtlichen lamen elen die 

‚Borforge des Stifters fuͤr ihre Witwen und Wai⸗ 

ſen um ſo mehr mit Dank, da ‚diefe Stiftung 
— RR ‚gleich; milde Vorſorge 

| M 4 beweifen: 


-. 
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liste denn den; ünnwarigen Jahr / vera 
ſtorbhe Hofrath Sack au dieſem Behuf ein Kapie 
tal von, Zweitauſend Rthleu. ausgeſetzt, und in 
feinem Teſtameut das Vekenutniß abgelegt: hat, 
daß er dazu durch bie: vom Oberamtsrath Stahu 
gemachte Stiftung, veranlaßt worden iſt. Auch 
ein ‚andrer in Glogau allgemein: gefchäßter Mann 
hat, auf; feinen Beer: gt; biefer: Stiftung ei⸗ 
nen Beltrag beſtimmt. ya UP dar ME: 
6) Das Geſchent ee er dem Publikum 
mit feiner re gemacht 
Pr hat; BR raschen Vehuf ee 
2) auch ein Kapital Tehlend Rihlr. Er⸗ 
2 Banffınig, oder Erbauung” eines deſondern Bi: 
NEIN: wohn Ihr —— wor⸗ 
haben iſt. 
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eitien® de Audigen ' "Standort. zu perſchaffen. — 
Trac, deiwiffen Voräusfekungen bes, Verſtorbenen, 
wären in” Erreſchung dieſer Abſicht die dazu be⸗ 
ſtimmten w000 Rthlr. hinlaͤnglich. Allein ‚da 
einige vorausgeſetzte Fälle Richt. eintraten, fo ward 
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thekhaus zu bauen oder — — die 
Sretutoren feines Teſtaments den / Erben des Verr 
Rorbenen, in dem ihnen won demfelben hinterlaſ⸗ 
feinen anſehulichen Hauſe zwei Gewblee Kibgen 
haben⸗ um daſelbſt · die Blbllothet auffen 
len. Hierdurch ſind nicht nur die vorgedach⸗ 
beider EUREN erreicht: 
worden, daß % "das von dein: Verſtorbne hiuter⸗ 
laſſene und groͤßtentheils von ihm ſelbſt gebauete 
———— em Theil deſſelben,auf lims 
DEU uns Br um 
3) Er niet sohn ONE) mie 
398 — Aimmumg + Soap, wach geiner Cheget⸗ 
Gen — I —— — 




















an 






19 { 2 we — ‚AUS. 
eh He a 
x 6, alien za] ienhlnsd HT. Bas, ssalir {ir 
9. —— —— KR 1% aueun: u. e 
Zodesfal Vita at. 






ꝓras J 





Dieſe Familienſtiftung iſt von des Könige 
: Mäjl beftätigt worden. Und davon den Teſta⸗ 
‚mentserefutoren ein befonderes Buch über die un⸗ 
ger den: Verwandten. des Verſtorbnen ſich ereig⸗ 
nenden Veränderungen gefuͤhrt werden muß, da⸗ 
mir es: in: der Folge einem jeden, der Anſpruͤche 
‚auf den Genuß dieſes Kapitals: machen will, leicht 
werde: feinem Verwandtſchaftsgrad nachzuweiſen; 
fo bewirkt die größere Bekanntmachung hiervon 
den Nutzen, daß alle die welche ſich zu den Ver⸗ 
wandten des verſt· Oberamtsrath Stahn rech⸗ 
noen, die in ihren Familien vorfallenden Veraͤn⸗ 
derungen ben ı Teftamentserekutoren zu welches 
itzt der Hofrath Ritter und: der Oberamtsregies 
rungsrath Schwarzenberger zu Olsen: aaa _ 
—— uen SR. 
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Mangel an ‚Gemälden und- andern Kunfl- 
werken auf den Deutſchen Univerfitäten. 


Ders Einfluß ‚der * Kanſte uf bie — 
{che Bildung der Menſchen wird itzt mehr aner⸗ 
kannt als ſonſt; und Die in neuern Zeiten getrof⸗ 
fenen Anſtaltenydrichtigen Geſchmack an den 
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MWerken der Kunſt zu verbreiten; haben zum Theil 
in dieſer Bemerkung ihren Grund.Wo alſo ein 
großes Seminarium von Juͤnglingendie eines 
ſolchen Eindrucks faͤhig ſind/ vorhanden iſt; da 
ſollte es an einer guten Sammlung / von Kunſtwer _ 
ken, wahren Antiken oder Abdruͤcken derſelben, 
Statuen, Gemmen, Gemaͤlden, Kupferſtichen, 
ww Fehlen! Es ſollte anuch nicht ein 
Atterator/ ſondern ein Kunſtberſtaͤndiger dem die 
Sammlung anvertraut wäre, wenigſtens woͤchent⸗ 
lich einmal Vorleſungen daruͤber halten, ſeinen 
Zuhorern richtige Begriffe von Schoͤnheit durch 
Borzeigung und Analyfirung der Kunſtprodukte 
beibringen; und auf die Weife einen Beitrag zur 
ausgebildeten — ſtudiren den ern 
liefern. * Bet 7 
Wenn man an, diefen. Gruudfaͤhen, dis‘ r 
richtig find, daß eine ümſtaͤndliche Ausfuͤhrung 
aberſlůͤßig zu fein ſcheint/ unſre Univerſitaͤten per 
fer; fo muß man bedauren, und ſich zugleich wet 
wundern, daß die Gelegenheit, richtige. und feine 
Einſichten in den Kuͤnſten zu erlangen, ſo außerſt 
ſelten oder faſt gar nicht zu haben fei. Die ber 
rũhmteſten und am ſtaͤrkſten frequentirten Univer⸗ 
ſteaten in dem Proteſtantiſchen Deurſchlande: 
lila? Dena⸗ haben wielleicht nicht 
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ein einziges evträgliches Gemälde innerhalb ihrer 
Ringmauren aufzuweiſen; and, doc wähnen wohl 
Viele in und außerhalb dieſer Mufenfike,, dag 
die ſelben nicht weniger Pflegerinnen dev Kuͤnſte 
als den. Wiſſeuſchaften ſind. Wie unbedeutend 
odor gar nicht exiſtirend der: Vorrath vom Stas 
tuen, Buͤſten, Gemmen, Münzen u. ſ. w. ſe 
wodurch der Geſchmack wirklich verbeſſert werden 
koͤnntenn werden diejenigen, welche dieſe Hrter 
aAuch uur von Hoͤrenſagen kenuen, einugeſtehn. — 
Wenn es aber ſo ſchlecht mit unſern geprieſenen 
Univerſitaͤten ausſieht, fo wird wohl der kleinen, 
die in Abſicht auf Frequenz jenen weit nachſtehen, 
gar nicht zu gedenken ſein. Will man ſagen/ daß 
der geruͤgte Mangel an Kunſtwerken durch Kupfere 
ſtiche wenigſtens auf einigen Univerſitaͤten erſetzt 
werde z fo weiß ein Jeder welch ein himmelwei⸗ 
ter Unterſchied zwiſchen dem Original und der Ko⸗ 
pei im Kupfer iſt hauptſoͤchlich fuͤr einen jungen 
Mann dem ein Original von der Artnoch nie 
unter die Augen gekonunen iſt. 
ESollen awirklich unſre Erziehungs anſtalten 
uicht bloß dena Kopf amit nuͤtzlichen Kenntuiſſen 
füllen; ſondern auch das Herz zu moraliſchen Ger 
ſinnungen bilden, und der Seele die Richtung ge⸗ 
eh fie ———— en | 
Eur Abe; 
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| (Haben ſBmſſen alle Mittel von denen man 
glaubt daß fi e dieſen gewuͤnſchten Endzweck er⸗ 
reichen werden, aufgeſucht und den Studitenden 
vorgehalten Verden Viele ſonſt glůcklich ges 
brauchte Mittel, eins hoͤhere Morolitaͤt und "eb 
nen hoͤhern Ton unter den Studireuden zu beför⸗ 
dern Haben in unſern Zeiten entweder ganz odet 
zum Theil ihre Wirkſamkeit verloren Die Mei⸗ 
nungen der Menſchem, die fol unaufhaltbar ſind 
als die Fluͤſſe des Meers reifen die vodrigen ein, 
um andern, die an ihre Stelle koͤmmen werdem 
Platz zu machen· Die Aundachtsuͤbungen/ Bett 
ſtunden ⸗u berg. werden den rohen Junhling me 
nicht ſo leſcht zu einem ſittſumen ande beſche 1067 
nen jungen Mann umſchaffon wie Rehedeſſem 
Der Werth) ven man ihnen beileqte iſt in den 
Augen des großen Publikum. geſunken Rreligiöſe 
Handlungen ſind ſeltener geworden· Det füge 
Mann muß heut zu Tage vornehmlich durch Bee 
trachtung der Natur und Kunſt gegen Ausſchwel⸗ 
fungen geſtaͤhlet, und fuͤrralle ſaufte Eludrucke 
des Guten und Edlen empfaͤnglich gemacht wer⸗ 
den Alle Anſtalten, die das Studium dieſer 
beiden befordern werden auch zuſeiner mehr 
ſchen Bildung etwas veitragen. “SL ae 
Runſtwerternut — Ann ſol⸗ 
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len dieſelben ſanfte und Über das Gemeine ſich er⸗ 
hebende Gedanken in ihm erregen; -fo muß man 
ihm die Gelegenheit verſchaffen, daß er in den 
Jahren wenn er in Kenntniſſen ſchnelle Schritte 
macht, und ſein Geblůt mit Ungeſtuͤm in den 
Adern wallet/ die beſten und vortreflichſten Kunſt⸗ 
werke alter und neuer Zeit entweder im Original 
oder einer Kopei oft zu ſehen beköͤmmt. Er muß 
ſie aber auch beurtheilen lernen, und: der muͤnd⸗ 
liche Unterricht eines Kunſterfahrnen muß ihm die 
Schoͤnheit merklich machen/ die ſein ungeuͤbtes 
Auge nicht zu entdecken im Stande, ſein würde, 
Sammlungen von Kunſtwerken, nebſt einem Leh⸗ 
rer / der wahre Kunſtvorleſungen daruͤber zu hal⸗ 
ten geſchickt iſt, ſcheinen daher auf Univerſitaͤten 
unentbehrlich zu ſein und vielleicht hat eine 
reußiſche die: Ehre, zuerfireine Anſtalt von der ⸗ 
Artt zu beſitzen? Wenn ich dann einſt auf meinen 
Reiſen einen Haufen Zuͤnglinge in einem Saale. 
vom Gemälden, Statuen u⸗ſ. weum ihren Leh⸗ 
rer, der ihnen dieſelben erklaͤrt, verſammelt 
ſehe; ſo werde ich mich nicht weniger freuen, sale" 
ich in meinen juͤngern Jahren ein Verguuͤgen dar⸗ 
über empfand; < — — Dis 
bfiochefen viele -Lefeluftige erblichte, - marisuer > 
Der Nusen. eines. Jaldıen Zufisuts wird:fich 
aid bloß auf bie moraliſche Bildung der Juͤng⸗ 
linge 





linge erſtrecken. Es. ift doch uͤberhaupt wuͤuſchens⸗ 
werth, daß der gute Geſchmack, d. h. ‚richtige, 
Sanntiiales denen was ſchoͤn iſt, mehr aus ge⸗ 
breitet: werde. Die welche unſer liebes Vaterland 
mit Itallen, Eugland und Frankreich zw verglel⸗ 
chen Gelegenheit gehabt, muͤſſen wiſſen, daß es 
darin zur Zeit uoch den angefuͤhrten Laͤndern nach⸗ 
ſtehet. Es iſt wohl ausgemacht, daß bie: Selb. 
tenheit der Kunſtwerke in Deutſchland hierin Un⸗ 
wiſſe uheit nach ſich ziehes Die welche wir haben, 
find groͤßtentheils in den Reſidengen. Auf den 
Univrrfieäten, wo die ‚welche, als Gefihäftsmänr 
ner und Lehrer dem Staate dereinſt dienen wer⸗ 
den, einige Jahre zubringen/ finden ſich die. ver; 
nigften, Her jollten ‚fie-aben,doch wegen des Zu 
ſammenfluſſes der ſich bildenden Juͤnglinge aus 
dem Vaterlande keinesweges fehlen: damit die/ 
welche Talente und Fertigkeiten zu den bildenden 
Künfterr auf die Univerſitaͤt mitbringen, dieſe 
nach den portreflichſten Muſtern weiter ausuͤben 
kounten; und Alle etwas pon den⸗ Eindrücken; 
welche die Anſicht der Kunſtwerke gewaͤhret, in 
den manunichfachen Kreiſen ihres kuͤnftigen Ge⸗ 
ſchaͤfts⸗ und —— F aas aecand 
verbreiteten. nuarꝰ A EIER WELET LG | ale | 
„p: ** ul YP:STIERMETET 2 LESE LLNEGEN 
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| haben die Sprer weder ſelbſt mächtige 
Br 9 noch ‚andre maͤchtige Reiche ‚er? 

rege zertruͤmmert; ſie begnuͤgten ſich ihr 
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Innerhalb der narftlichen’Grängen deffelben, 10 
fie feit uralten-Zeiten (der Tradizion zufolge, von _ 
der Suͤndflut der). anfäffig wareri zanzubauen und - 


mit. ſo vieler Induſtrie, als.von.irgend. einem al⸗ 
ten Volk bekannt iſt, zu benutzen: aber ſollten fie 
nicht eben deshalb vorzuͤgliche Achtung verdienen? 


Zwar ſind ſie dich wicht durch glaͤnzende Erfindun⸗ 


gen in Wiſſenſchaften und Kuͤnſten bekannt; aber 


niauche iſt doch wahrſcheinlich von ihnen mit Eifer 


und nicht ohne Erfolg getrieben worden; und viel⸗ 
Teiche waren es Aramaͤer, die in einigen Wiſſen⸗ 
ſchaften das geleiſtet haben, mas-in.der Tradizion 


andern Morgenlaͤndiſchen Volkern beigelegt wird. 
Die Syrer ſcheinen mir, wenn gleich keinen großen 
oder lauten, doch ſtillen und nicht: zu verkennen⸗ 
Ben. Einfluß, wo nicht: auf dem Charakter auf die J 
Denkart und Meinungen, doch auf die literari⸗ 

ſchen Beſchaͤftigungen verſchledner Nazionen, ges - 


habt zu haben. Daß ſie in der Chriſtlichen Kirche 
duch Einfluß auf Deinunget harten, iſt bekannt. 


Doch ich will nicht zum voraus. Erwartungeiverregen, > 


- Die Syrer waren, in Betracht des Umfangs 
Bes. von ihnen bewohnten Erdſtriches, und der 


Menfchenmäfle welche ſie ausmachten, ein zahl⸗ 


reiches, großes Volk. Dieſes zu erweiſen, muß 
=. an RL aus der Be he erinnern, 
| Ss — Man 
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Man bebenke daß die Laͤnder welche zuerſt von 
deſen Syrern angebaut und mit Staͤdten und: 
Menſchen erfuͤllt wurden, alles das begriffen, was 
wir heut zu Tage Syrlen im gewoͤhnlichen Sinn 
und die Gegenden am Euphrat und am Tigris zu 
nennen pflegen? öder die heutigen Tuͤrkiſchen Pros 
vinzen - Tarabhis, Däras ;: Haleb, "Basta, 
Bagdad, Aldſcheſira, Diarbekir,' Urfa, Moſul; 
und die Perſiſche Provinz Kurdiſtan. Dieſe Laͤn⸗ 
der machen auf der Karte ungefaͤhr die Figur eines 
Trapeium. Man diehe von ihres noͤrdlichſten an 
Armenien ſtoßenden Gkaͤnze : dder-etiva von dem 
Duell des Tigris, eine Linie in ſuͤdweſtlicher Rich⸗ 
rung bis zudem Alten’ Laodicea / dem heutigen: ” 
Ladikia, Am Mittellänblſchen Meer; von da eine 
zweite Linie ſuͤblich bis Ptblemais, dem heutigen 
Aktka; von hier eine dritte oſtwaͤrts bis zum Aus⸗ 
fiuß des Paſitigris ‚oder: Schar - nf -"Arab, in 
den Perfifchen Meerbufen ; ‘endlich die'vierteivon 
diefem letzten Punkte, auf · der oſtlichen Seite des ° 
Tigris, nordwaͤrts hinauf bis da wo wir die erſte 
Linie anfingen? ſochaben wie die vier Seiten; 
weiche ungefähr dies Trapezium einſchließen. Die 
beiden weſtlichen Linien die wir als Eine betrach⸗ 
ten kͤnnen >} weil ihren Richtung nur wenig: ver⸗ 
—5* if, fallen zwiſchen dar 3 1und 38 Grad 
N 2 Morders 





Norberbreite,. und machen; alſo gina Länge von 
ungefähr zog Deutichen ‚Meilen, . Die oͤſtliche 
Linie erftreike-fich ungefähr vom 30 Grad Norder⸗ 
‚breite. bis-zum 3 8ſten, und beträgt. folglich, eine 
Länge von etwa 120 Meilen,; ., Die füdliche geht 
ungefähr vom 14 Grad Öftficher Länge; bis- zum - 
Göften „welches. alſo an 1,80. Meilen giebt. Dies 
Trapezium kann füglichhafs ein. Dreieck betrachtet, 
und demzufolge, fein Flaͤcheninhalt ungefähr: zur. 
Hälfte desjenigen berechnet werden, welchen ein 
Quadrat, deſſen längere Seite ı 80, die kuͤrzere 
aber: 1.29 ‚Deutfche ‚Meilen. betrüge, ‚ausmachen 
wuͤrde s mithin zu ungefähr zehntauſend Quadrat⸗ 
meilen; woraus erhellt, daß das Land der, Syrer 
unſerm Deutfchlande, eder Fraukreich an Größe 
gleich kam. Wenn ſich nun aus der Folge erge⸗ 
ben wird, daß dies Land von Einem Volke zuerſt 
durchgehends angebaut und quf alle moͤgliche Weiſe 
benutzt ward; daß dies Volk ſo ziviliſixt war als 
irgend eines der Alten, und daß es ſeinen zivili⸗ 
ſirten Nazionalcharakter laͤnger behauptet hat 
als Griechen und Roͤmer, daß es ihu bis ing 
neunte Jahrhundert nach Ehe, Geb. behauptet 
hat; fo wird. man eine Achtung gegen die ſes Volk 
bekommen, welche man ihm bisher in der allge⸗ 
meinen Weltgeſchichte nicht erwieſen hat. 
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Ich muß nun zeigen, daß es Ein Volt war, 
F dieſe Länder zuerſt anbaute. Den erſten 
Beweis nehme ich von dem wahren und urſpruͤng⸗ 
lichen Namen her, den diefe Länder feit- den 
aͤlteſten Zeiten beftändig geführt haben und: der 
einerlet Bol bezeichnet, Die Namen Syrien, 
Aſſyrien, Meſopotamien, Babylonien u. ſ. w. 
ruͤhren von den Griechen her, die, als ſie zuerſt 
dieſelben zu brauchen anfingen, mit der wahren 
Geographie dieſer Laͤnder nicht brkannt wären, 
und nachher, theils ans fortbaurenber Unwiſſen⸗ 
heit; "heile bei ſchon richtigern Kenntniffen aus 

keit; dabel beharrten: wert es eine 

Art von Anſtrengung erfordert‘, ſich der einmal 
gelaufig gewordnen Namen und Eintheilungen der 
Lander gu enthalten, und ſich der neuen, ob ſie 
glei richtiger id, zu bedlenen. "Der alte, wahre 
und einzige Namen dieſer Laͤnder iſt Aram; er 
kommt umahligemal in der Bibel des Alten Teſta⸗ 
ments dor; auch die gelehrten Griechen kannten 
ihn, und naunten woͤhl die Einwohner des Lan⸗ 
des Aramaͤer *), aber mir ſelten: denn gewöhn⸗ 
lich behielten ſte die Benennuug Syrer beiweil 
diefe einmat den Srirchen geränfig — In allen 
nie 43° FE ER 79) PH Bi :: 3* erden 
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Stellen des Alten Teſtaments wo von Arcimaͤern 
die Rede iſt, werden ſie immer als ein und das 
nehmliche Volk bezeichnet), ſie kommen aber fehon 
"in der Geſchichte der Patriarchen vor, und 'ans 
noch in den Schriften der letzten Propheten. Un⸗ 
gefaͤhr wo dieſe aufhoͤren, fangen die Nachrichten 
der Griechen und in der Folge der Roͤmer an; 
"wobei es dem aufmerkſamen Leſer nicht entgehen 
wird, daß die Gelehrten unter ihrien, fo wenig 
beſtimmt auch” fonft ihre Kenntniß von dieſen Loaͤn⸗ 
bern wat, "gleichwohl mie den "Namen Shret 
den Begrif eines großen weit augebreiteten 
Volks verbanden. — 

Meinen zweiten Bewels, Pr Ein Bolt dies 
fee große Land bewohnte, "gründe ich auf den allen 
"morgenländifchen Philologen bekannten Umſtand, 
daß Einerlei Sprache in dieſem Lande geredet 
‚ward. Won ihr find bekanntlich uͤberbleibſel in 
j wei Dialekten vorhanden, wovon der eine das 
j Chaldaſche, der andre das Syriſche im engern 
“ Sinn, genannt wird. * Daß beides’ nicht ‚vers 

ſchiedne Sprachen, ſondern nur zwei Dialekte der 

nehmlichen waren, iſt ausgemacht. Welcher von 
beiden fruͤher kultivirt ward, ob das Syriſche im 
engern Sinn erſt ſpaͤter durch Korrupzion des eis 
gentlichen Aramaͤiſchen ontſtand, ob die Herrſchaft 
| und 
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and der Aufenthalt der Griechen hieſelbſt zu dieſet 
Korrupzion Anlaß gab — welches‘ freilich wahr⸗ 
ſcheinlich iſt —: ſind Unterſuchungen worauf ich 
mich nicht einlaſſen kann; ſie gehoͤren nicht in 
meine Sphaͤre, nicht zu meinem Zweck. Genug, 
es war Eliluerlei Sprache; und, was wir hier 
zugleich mit bemerken wollen, eine ſchon in den 
aͤlteſten Zeiten zu den Geſchaͤften des Lebens *) 
fo wohl als zu. gelehrten Werfen. hinlaͤnglich kul⸗t 
tivirt· Sprache. Dieſes erhellt. aus den in dee 
Bibel vorkommenden iu Chafdäifcher Sprache ges 
ſchriebnen Büchern und Aufſaͤtzen, untel welchen 
letztern ſich Geſchaͤftsbriefe und Verordnungen der 
Monarchen befinden. —- Daß das Aramälfche 
eiuſt die rezipirte Geſchaͤftsſprache unter mehrern 
Aſiatiſchen Nazionen war, kann aus dem Um⸗ 
ſtande geſchloſſen werden, welchen Diodor von 
Sizilien **) anfuͤhrt. ‚Der an Kriegsliſten ſo 
erfinderiſche Eumenes ließ, ‚um die feinem Nival 
Deureftes ergebnen Aſiatiſchen Fuͤrſten und Völker 
von ihm abıvendig zu machen and auf feine, Seite 

zu ziehen, einen faljchen. Brief, im Namen ‚des 
—* von Acuenbn der Ba gt eunb 
— MN Bands m, Ba 

et ve Shan 2 tet, 
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Brief, als aufgefangen, Ins Lager gebracht und 
von jedem geleſen wurde. Der Inhalt war ſo 
heſchaffen, daß. der. beabſichtigte Zweck dadurch 
erreicht ward. Dieſer Brief, ſagt Diodor, war 
mit Syriſchen Buchſtaben geſchrieben; wahrſchein⸗ 
lich aber auch. tn Syriſcher Sprache: denn, war 
er Griechiſch abgefaßt, wozu alsdann die Syri⸗ 
ſchen Buchſtaben? Der Brief ſollte Allen ver⸗ 
| ſtaͤndlich ſein: dazu reichten Buchſtaben, die Je⸗ 
dermann Fannte, nicht hin; es war eine allge⸗ 
meindekahnte Sproche noͤthig. Die Armee be⸗ 


fand, . bei weitem dem ‚größten Theile nah, aus 


Afaten;. und diefe, nicht bie. wenigen Griechen 
welche bei derſelben waren ſollten durch den 
Brief auf andre Geſi innungen gebracht werden. | 
Dies geſchah ungefaͤhr 300 Jahr vor Chr. 
&eh.; die in. der Bibel vorkommenden Chaldaͤj⸗ 
ſchen Bücher und Aufſatze ſind ungefaͤhr aus dem 
ten Zahrhundert vor Chriſtus; eine kultivirte 
"Sprache warfie noch Im gälet im r3 Jahrhundert 
nach Chr. Geb. Sie war es noch ſpaͤter; dies bewei⸗ 


fen nicht bloß bie in Syriſcher Sprache gefchriebs 


ven Nhireichen Rate, wovon Affemani in ‚feiner 
Orientaliſchen Bibiigrpek Nochricht giebt; , ‚es bes 
—— ERROR mehr, Big aleleu> über 
fetzungen, 
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en Ten 
ſetzungen, die aus dem Griechiſchen ins Syr iſche 

vemacht wurden: Eine Sprachein die hauftg 

überjeßt wird, erregt die Vermuthung, daß es 
unter dem Volke viel Luft zu leſen/ viel Neugier 
nach auslaͤndiſchen Keuntuiſſen und Nachrichten, 
daß es auch. viel Sprachgelehrte unter ihm geben 
muͤſſe: welches allesieine —— bir — 
—— —— muß. aaa 


in @ ter, "ein Kirhenftribene I im ı sten 
Seine, Ebed Jeſu "y_ — von e eben dem 
-ifer die ‚Ehre feiner Nazion getrieben, , der 
faſt u nt a Böltern, weiche Literatur hatten, 
fo manchen Lobpreiſe oder doch Verteidiger der 
Felsen hat ‚eneftepen laſſen — wagte ſo gat ‚Ste 
ja ehauptnng: daß die Eynſche Sprache 
a und jedem andern Vorzuge die Ara: 
biſche übe Fereffe, Zum, Eripeife, Diefer, Behaup⸗ 
Di berief er ſich aber nicht auf ſchon vorhan: 
dene erte ſondern ſchrieb ſelbſt ein tanges Se; 


Sy 
St in ago Gefängen *") um ſeiner Landes; 
175 —0——— * 5 ſyrache 
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3— ſtarb 1308, bite 

Ebed Lefu ſchrieb ouch Arabiſch In dem v von 

h ibm feltf berrübrenden Werzeichnif feiner Schrif⸗ 
ten finder ſich ein hiſtoriſches Werk im Arabiſchen. 

* "Er für eineh' der vorpüälichken" Schriſtlieller 

— REF, unter 
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ſſprache dieſen Triumph zu verſchaffen: ‚ein Wage⸗ 
ſtuͤck, welches die Urtheilskraft des Mannes ſehr 
verdaͤchtig macht. Indeſſen muß man doc aus 
dieſem se eines: fo —— —— 
a wma Bene . für 


unter ben Shtern; ſo wohl In Yrofa als Werfen, 
„gehalten. Gein großes Gedicht in Syriſcher 
‚Sprache führt den Titel: der Garten Eden. 
"Qu der Vorrede führt er ſelbſt die Veranlaſſung 
zu diejem Gedicht, und die Abfiht die er dabei 
hatte‘, an; er wollte dadurch die Behauptungen 
eines Arabers über die Vorzüge des Arabiſchen und 
das verkleinernde Urtheil deſſelben vom Syriſchen 
widerlegen. Aſſeman, der das Gedicht geleſen, 
* pure, Ebed Jeſu habe. durch fein Genie wirklich 
ie, Araber übertroffen ; doch muͤſſe die Sbriſche 
Sprache, fo wie fie in vorhandenen Dentmälern 
parliege, der Mabifchen weichen; in alten Seiten, 
ais die Syrer eine große machtige Nazion geweſen, 
Fe es Grund zu der Behauptung Ebed Zefu’s 
: ‚gegeben haben, = Allein in. Unfehung deffen, was 
Aſſeman von dem Genie feines Autors ruͤhmt, iſt 
ſeinem Geſchmacke nicht zu trauen. Er fuͤhrt Ver⸗ 
ſchiednes von dieſem Gedichte an, welches einen 
dedantiſchen Kuͤnſtler, aber kein Genie verrdip: 
z. B. im erſten Geſange folgen: die Anfangsbuchſta⸗ 
ben der Strophen auß einander wie im Alphabet, 
und zwar immer zwel Strophen fuͤr einen Buchs 
ab ʒim mwweiten/ kommen auf jeden Buchſtab nach 
alpha⸗ 
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für die Ehre ſeiner Landesſprache ſchließen, daß 
dieſe damal keineswegs eine ganz arme oder unbe⸗ 
‚arbeitete Sprache war, und daßnin ihr eine 
Menge Werke geſchrieben ſein muſſten; die we⸗ 
nigſtenns einem Syrer einen großen PORN Vi von 
ihrem Vorzuͤgen einflößen-fonntens” - + a 


Das Shyriſche iſt alſo gewiß 15 abet 
derte lang, vielleicht noch laͤnger „eine kultivirte 
Sprache geweſen, und folglich, in Abſicht der 
Dauer mit der Griechiſchen und, Roͤmiſchen zu 
vergleichen. Aus eben dieſer Thatſache aber f olgt 
unftreitig, daß es Eine Nazion war; von welcher 
dieſe fo lange unter den Einwohuern des Landes 
fortdaurende Sprache geredet 'matd. ‚Dei, daß 
fie. noch Immer in, dieſem Beiteaume,, vi noch 
in. den ſpaͤtern Jahrhunderten, ‚eine lebende 
Sprache war: ergiebt ſich aus den vielen Predig—⸗ 
ten und Andachtsbuͤchern, die in ihr ſeit der Eins 
fuͤhrung der Chriſtlicheln Religion ' geſchrieben 
wurden. Der leichen meht für gelehere, , ſendern 
n nu that) a 33° Bir 
i ————— —* Verſe. ‚Im dritten, 

giebt jeder Vers ruͤckwaͤrts gelefen, den nehmlichen 
‚Sinn, als wenn er ordentlich. geleſen wird; und 

ſo hat jeder Geſang etwas Eignes von ſolcher Art 
>. Künfsleien.‘dNomeniBibk Orlent-t. 41P-336, fen 
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für dag, Moff,: — muͤſſen natuͤr⸗ 
licher weiſe in. der letenee⸗ Sprache bes: Volks 
verfaſſt werden . 
2 Biden; dieſe — Behauptung: laſſen ſich 
zwei Einwendungen wachen, wovon die eine 
unbedeutend iſt, die ‚andre ‚aber mit einigen 
Schwierigkeiten. verknüpft qui fein. ſcheint. Die | 
erfte kann man von der großen Menge Staaten 
bernefimen, die fich der: Bibel zufolge in“ diefen 
Ländern befanden, und deren es über dreißig gab; 
Allein zun Einheit eines Volks wird nicht noth⸗ 
wendig erfordert, daß es zu Einem Staate vers 
einigt ſein woruͤber die ehemaligen Griechen, die 
heutigen Deutſchen, „die heutigen Srafiäner zum 
Beifpiel dienen. können: Die Einheit einer Nas 
zion kann auch durch! Beibehaltung einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Sprache, burch gemeinſchaftliche Sit⸗ 
ten, und Bebräuche,::gemieinfchaftliche Religions⸗ 
begriffe und Anſtalten, bewirkt werden.Auf 
keinem audern Grunude beruhte die: Einheit der 
Griechiſchen Naziondie ſonſt in ſehr verſchiedne, 
einander quf Lebennmd Tod bekriegende, Staaten 
zerfiel. Daß unter den⸗ Bewohnern des Landes 
Aram ‚Eine kultivirte Sprache;,. wenn gleich viel⸗ 
leicht in zwei verſchiednen Dialekten; im Gange 
war, iſt vorhin erwieſen; daß ſie einen gemein⸗ 
a ſchaft⸗ 
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ſchaftlichen Nazionalcharakter und gemeinfchafts 
liche Nazionalſitten hatten, bezeugen alle alte 
Nachrichten. Endlch finden: wir. auch, daß bis 
zur Einführung des Chriſtenthums einerlel Gottes⸗ 
oder Goͤtterdienſt in dieſen Laͤndern uͤblich war, 
Unter deu Religionsanſtalten ſcheinen mir die be⸗ 
ruͤhmten Tempel zu Baalbek oder Heliopolis und 
zu Mabog oder Hierapolis, wohin nicht bloß aus 
ganz Aram, ſondern auch aus Arabien, Cilicien 
und Kappadoeien gewallfahrtet ward, und wo man 
jaͤhrlich die großen Feſte hielt, vorzuͤglich mit zur 
Nazienaleinheic gewirkt zu haben: ſo wie die Nas 
ziongleinheit der Griechen durch ihre Olympifchen, 
Sſthmiſchen/ Nemeiſchen und Pythiſchen Fefte, 
die Nazionaleinheit der Araber durch ihre Walk 
fahrten nach der Kaava noch vor Mohammed/ die 
Nazionaleinheis der alten Dänen durch ihre Opfers 
feſte zu Leire, und der Schweden durch den Tem: 
pel zu Sigtuna erhalten und befeftige ward. Daß 
dieſe Feſte zu Helispolis und Hierapolis lan ge vor 
ber Griechen Zeit ſchon gefeiert wurden, daß ſie 
uralt waren, ergiebt ſich aus allen Einrichtungen 
derſelben und aus den dabei zum Grunde liegen⸗ 
den Ideen / wovon man in der urſpruͤnglich Grie⸗ 
chiſchen Mythologie keine Spur antrift/ 
TEE Ra ee 


J Die 





NAADie zweite Einwendung/ welche man machen — 


koͤnnte ſcheint von groͤßerer Staͤrke zu ſein; ich 


hoffe ſie aber doch zur Befriedigung der Leſer zu 
miderlegen: Manwird mir nehmfich die beiden 
großen Monarchieein entgegen ſetzen, die von 
allein Geſchichtſchreibern alten ſowohl als neuen; 
in dieſen Laͤndern atigeliommert werden, und die 
den groͤßten Theil derſelben unter ſich begriffen 
Haben ſollenn: Dio Monarchie der Aſſyrer, und der 
Babylonier oder Chalduͤer· Veide Voͤlker ſtellt 
man gewoͤhnlich als von den Syrern verſchieden J 
vor; und den Babyloniern insbeſondre pflege man 
ausſchließlich die Kultur Beizulegen;, welche ich 
gern dem ganzen großen Volk’ der Aramaͤer zus 
ſchreiben moͤchte. — men RR 
kraͤften, muß ich zeigen : 3 Pan u) 


— dB die — fett Araimder a 


* * — FREE * — 
eifheuund dieBabyloniſche/ von kriegeriſchen 
Wölfen? die vom außenher einbrachennerrichtet 
wurden z und daß dieſe Volkerſich zu ihren Ara⸗⸗ 
maͤiſchen Unterthanen verhlelten, wie die erobern ⸗ 
den Mogoln und Mandſchun zur den ihnen unter⸗ 
ee — Daß ſie Rn ber Aramaͤi⸗ 
{chem 
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ſchen Kultur keinen Eintrag thaten; ſondern fi fie 
ſih vielmehr gefallen ließen und zu eigen machten 
AIch kann aber die Gruͤnde, womit ich bei⸗ 
den Behauptungen den moͤglichſten Grad "der 
Wahrſcheinlichkeit zw geben hoffe mid wär: 
kann man bei der Geſchichte ſo ſalter Seiten. imehr | 
verlangen? — noch nicht: vollftändig Vortragen, 
indem ich fie zum Theil von Thatſachen hernehme/ 
die ich erſt voranſchicken muß. Weil ich nun die 
nehmlichen Thatſachen brauche um meinen zwei⸗ 
ten Hauptſatz darzuthuu, ſo will ich die ſen zuerſt 
ausfuͤhreu⸗ ¶ wodurch der Zuſammen hati meiner 
Gruͤnde aleichter zu — ah zu —— 
Ley wre ee mi o, 
Die Syrer oder Nema⸗r — nicht bloß 
zahlreiches, großes, fie: maren andy ein ſehr 
kultivirtes Bolt; | Sie verdienen: biefes Lob; in 
folgenden Hiuſichten: 15ſ1 ſie e ‚tlieben, die. Londe 
witchſchaft im ganzen Lande gu einem fo Hohen 
Grade; als irgend ein altes oder neues Volk ges 
than hatz ſie benutzten die Prodrikte und die 
Lage des Landes mit vieler Indiuſtrie zu Manu⸗ 
ſakturen und zum Handel zẽ 3)ſie legten ſich auf 
dle Wiſſonſchaften⸗ uud bultivirten ihre Sprache 
A Was nden phyſiſchen Anbau des Laudes 
ei, BEER Matur daſelbſtdem Fleiß 


ar der 





708 











— — 


der Menſchen, wenn ich ſo ſagen ba, auf ale 
bem Wege mit. ihren Geſchenken verſchwenderiſch 
entgegen. „Aber ſtatt daß dieſe Freigebigkeit bei 
manchem andern Volke ein Anlaß zur Traͤgheit 
ward, ſcheint der. Fleiß der Aramaͤer noch mehr 
dadurch qufgemuntert zu fein. Faſt das. ganze 
Land iſt eine durch viele Fluͤſſe gewaͤſſerte Ebne, 
von ſolcher Fruchtbarkeit „daß fie die Arbeit des 
Landmanus : mit zweis mit, dreihundertfältiger 
Frucht belohnet. Nur der Theil, den mau unter 
Syrien im gewoͤhnlichen Sinn verſteht, iſt durch 
zwei parallel von Norden nach Suͤden gehende 
Gebirge, den Libanus und Autilibanus, (wahr⸗ 
ſcheinlich Fortſetzungen des Taurus) durchſchnit⸗ 
ten; aber zwifchen dieſen Gebirgen liegt eines ber 
ſchoͤnſten und fruchtbarften Thaͤler auf der Erde, 
Zwar dem Aram zwiſchen den beiden großen Fluͤſ⸗ 
fen verſagte die Natur drei ihrer ſchoͤnſten Gaben? 
Wein, Sl, und Feigen; womit fie Aram diſſeits 
des Euphrats fo. reichlich, wie irgend ein Laud, 
gefeguet hatte, : Hingegen geriethen dort ‚die Arts 
ten welche hauptfächlic zur Nahrung der ven? 
fchen dienen, insbejondere Weizen uud Roden; 
gußerordentlih.. Das ganze Land iſt mic Wal⸗ 
dungen von Palmbaͤumen uͤberſtreut, die in Ans 
ſehung des maunihfakigen Nugeus den fie den 

Menſchen 
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Menſchen — ‚den Bine den. Po uud 
den. Brotfruchtbaͤumen an die Seite au ſeben ſi ind. 


I DaB er, Die, Kramdtr auch ein; leifiiges 
Bl waren, „as aus der ſtarken Bevölkerung, 
j elche alle | A ie Nachrichten einftimmig dem Lande 


belle ei. - &s war oh der Fleiß der Einwohner, 
der die erde. bei. ad icen ‚bis au ipeen, dächjten 
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der Aramäer in Veredlung der. Maturprodufte 
ihres Landes, finden wir auch Beweiſe. Shre 
Leinwand s und Ledermanufafturen waren bes 
ruͤhmt. Daß die Bearbeitung des Leders in Aſien 
zuerſt getrieben ward, und die Europaͤer die Mit⸗ 
tel dazu und das Verfahren dabei von Aſiatiſchen 
Voͤlkern gelernt haben, iſt bekannt; vielleicht 
ſind die Aramaͤer die erſten geweſen, welche ſich 
durch Betreibung dieſes Gewerbes auszeichneten. 
Die Babyloniſchen Teppiche und Maͤntel waren 
ſchon zu Joſuas Zeiten vorzuͤglich geſuchte Pracht⸗ 
artikel; und waren dies noch zu Plinius's Zeiten 
in Rom *). — Auch der Handel wurde lebhaft 
getrieben. Ob aber die Aramaͤer ſelbſt, entwe— 
der zu Lande mit Karavanen, oder zur See mit 
Schiffen, fremde Länder beſuchten, felbft zur 
Ausfuhr ihrer Waaren und zur Einfuhr ausläns 
difcher thätig waren; oder ob fie ſich dabei -paffiv 
verhielten, ſich begnügten, daß der Reichthum 
ihrer Produkte Fremde herbei lockte welche ihnen 
Pa | den 
2) Plin. lib. 8, ſect. 74. Er redet eigentlich von 
trichniariis, das iſt ſtragulis, quibus: ledti tricli- 
niares (ternebantur:. von Überzuͤgen und Decken, 

die über die Tiſchſophas gelegt wurden. 
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der überfluß gegen auswaͤrtige Waaren abtauſch 
ten, und daß die Lage ihres Landes den Durche 
zug der Raravanen (durch welche der Handel zwi⸗ 
Then" Kleinafien, "Agypren, Perften nud Indien 
getrieben ward), und eben dadurch auch die Nie— 
derlaffung vieler fremden KRauflente ind die Eis 
eichtungen von Waarenlagern, "Märkten und ans 
dern Handelsanftalten veranlafte: über alles dies 
finden wir nicht die geringfte Nachricht. Seer 
Handlung haͤtten fie nur, zwei Zeitpunfte ihrer 
Geſchichte ausgenommen, vermittelſt des Perſi⸗ 
ſchen Meebuſens Haben koͤnnen, weil fie auf aß 
den übrigen Seiten durch eingsumher liegende Laͤm 
der von ber See getrennt waren. Von Schifr 
fahre auf: dem genannten Meerbujen findet fich 
aber feine Spur, bevor die Griechen fie unter— 
nahmen; auch laſſen die Gefahren und Beſchwer— 
lichkteiten, die mis der: Fahrt auf! dieſem Golf 
verknuͤpft ſind, vermuthen, daß fie zwar viel—⸗ 
leicht früh aber’ vergeblich verſucht, und eben des 
wegen nicht wieder vorgenommen wurde, bis die, 
aus Eitelkeit ſowohl als aus Unbekanntſchaft mit 
ben Hinderniffen, kuͤhnern Griechen ſie wagten. 
Die beiden Zeitpunkte, wo die Herrſchaft 
ber Syrer ſich bis an ein andres Meer, dası Ro, 
the, ausbreitete; wo ſie daſelbſt zweimal, aber 
O 2 jebesmal 
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iedegnal m nur — einen — beſahen, 
ber unſtreitig einer der wichtigſten im Alterthum 
geweſen iſt: waren unter,den kriegeriſchen Koönte 
gen Haſael, und Rezim; und Elath war dieſer 

Hafen, deſſen Wichtigkeit bekannt iſt. 

3, Die Aramaͤer hatten eine kultivirte 
Sprache. Dies iſt ſchon oben bewieſen; und 
unten wird noch mancher Umſtand vorkommen, 
der jur Beſtaͤtigung dienen kann. 

Jetzt will ich ſuchen, meinen Leſern in Ans 
fehung der obigen Behauptung: daß die Kultur 
ber Babylonier und Aſſyrier Aramaͤiſche Kultur 
war, nicht chaldäifche, niche affyrifche, — 
Befriedigung zu geben. In Anfehung der Bar 
bylonier und Chaldäer,. glaube ich den Beweis 
bis zur hiftorifchen Evidenz zu führen. Ich lege 
bie durch die Gefchichte aller Zeiten und Länder 
beftätigte und feinem Zweifel unterworfne Bemer—⸗ 
Eung zum Grunde: daß eine ausgebildete Sprahe 
und eine anhaltende und glückliche Befchäftigung 
mit den Wiffenfchaften, nur die laugfame Frucht 
der Beftrebungen eines Volks, während ‚einer 
Reihe von Jahrhunderten, ſein kann. Ich bes 
xufe mich ſodann auf die,von den neuern Kom: 
mentatoren der hiſtoriſchen Buͤcher des Alten Te⸗ 
— NET BRBIR Behauptung: 

daß 
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daß die Chaldaͤer ein fremdes kriegeriſches Bolt 
waren, welches ſich erſt ungefaͤhr zur Zeit der 
Propheten, ungefaͤhr 600 Jahr vor Chr. Geb; 
die Herrſchaft über Babel,“ fo wie die Mandfchu 
über Sina, oder die Mogoln über Hindoſtan, 
durch ſeine Waffen erworben hatte, Man füge 
hinzu, daß dieſe Chaldäer, zur Zeit da fie ihre 
Eroberungen am meiften verbreiteten, unter ih⸗ 
rem maͤchtigſten Koͤnige Nebukadnezar, nach den 
Zeugniſſen glaubwuͤrdiger Zeitgenoſſen, der ſo ge⸗ 
nannten Juͤdiſchen Propheten, noch ein ganz ro⸗ 
hes barbariſe es Volk waren; man ſehe die Ge⸗ 
maͤlde von i ten beim Jeremia V, ı g—17*); 
VI, 22375 Habakuk J, 6—10: und man 
beantworte fi ich dann die Frage, 06 es dies Volk 
Babe fein koͤnnen, welches zu Babel aſtronomi⸗ 
ſche Anſtalten machen ließ, welches Manufaktu⸗ 
„ ten anlegte, und feine Sprache kultivirte. Ohne 
— wird man dies alles ſo unwahrſcheinlich 
r D 3. E finden, 
er In diefer Stelle liegt auch-ein Beweis, dag die 
Chaldader ein fremdes Volk maren ; denn ihre 
2: „Sprache, heißt es, war den Juden unverſtaͤndlich. 
Das konnte die Aramdifche Sprache, und deren 
verſchiedne Dialekte, das Syriſche und das irriger⸗ 
wveiſe fo genannte Chaldaiſche, wegen ihrer genaueß 
N Derwandefgaft mit dem Hebrdtfchen, nicht fein. 
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finden, als wenn jemand die Oftindifhen Baums 
wollenmanufakturen, die" Aftronomie und ‚andre 
Miffenfchafren der Braminen, und ‚die in der 
Shanſkritſprache geſchriebnen Buͤcher, den Mo 
gofn die in’den beiden letzten Jahrhunderten uͤber 
rw herrſchten, zufchreiben wollte. 
Daß die Aſſyrier eberifalls ein fremdes, durch 

bie Waffen in Aram eingedrungnes Volk’ waren, 
wird mir durch folgende Betrachtungen, aus der 
Analogie deffen, was von jeher: in Afıen ges 
ſchehen ift, wahrſcheinlich. Won jeher waren 
daſelbſt die auf: fruchtbaren’ Ehnen wohnenden 
Voͤlker ruhige, ihre Meter bauende, die Ihnen ſo 
reichlich zugetheilten Geſchenke der Natur dank 
bar genießende, ſanfte, duldende, Meuſchen; 
die unfruchtbaren, gebirgigen Laͤnder hingegen 
waren Sitze kriegeriſcher Voͤlkerſchaften. Die 
Kurden, die Afganen, die Patanen famen aus 
gebirgigen Gegenden; die Maratten wohnen im 
gebirgigen Theile von Hindoſtan. Auch die Ara⸗ 
maͤer oder Syrer in den gebirgigen Theilen des 
Landes ſcheinen einen kriegeriſchern Charakter, 
als ihre Landesleute auf der Ebne, gehabt zu 
haben, Die verſchiednen ſyriſchen Reiche, bie 
mit- den Juden Kriege fuͤhrten, Damaſk und 
zeba, lagen in dem gebitgigen Theile. Von den 
RC Affgriern 
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Aſſhriern iſt es nun dies allgemein angenommne 
Meinung der neuern Geſchichtſchreiber, daß fie’ 
ans dem auf der Nordoͤſtlichen Seite des Tigers 
liegenden gebirgigen Kurdiſtan gekommen waren: 
- einem Lande, aus welchem auch in ſpaͤtern Zeiten 
. kriegerifche Horden ausgezogen find, von welchem 
aber die Gefchichte nicht die geringfte Spür ger 
funden hat," daß es einft von —— zn 
wäre bewohnt: geweſen. * 
Das Schickſal der Aramder ; f oft von an⸗ 
pen Vbolkern unterjocht zu werden, ward ohne 
Zweifel durch ein Zuſammentreffen mannichfalti⸗ 
ger Urſachen beſtimmtüberhaupt aber trug die 
Lage ihres Landes dazu bei. Mehrentheils eine 
fruchtbare; mir den: ſchoͤnſten Gaben der Natutr 
pranugende, zum Genuß teinladende Ebne: ſtieß 
es in Weſten, in Norden, in Oſten an gebirgige 
Länder, wo Klima und Lebensart, Unfruchtbar⸗ 
Eeit des’ Bodens und Beranlaffungen zur "Jagd; 
abgehärtete rohe Völker entſtehen ließen; die, im 
Beſitz der’ Ausgänge. diefer Gebirge‘, leicht wie 
ein Bergſtrom auf jene Ebne herunterftärzen konn⸗ 
ten: Auf der:füdlichem: oder ſuͤdweſtlichen Seite 
’ flieg Aram’an das wäfte Arabien, deffen Befchafr 
fenheiten ſeinen Einwohnern ebenfalls einen Cha⸗ 
rakter gaben / wodurch ſie zu gefaͤhrlichen Nachbar 
a Be 94 für 
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fuͤr ein fleißiges, ruhiges, mit Ackerbau, Manns, 
fakturen und Handlung beſchaͤftigtes Volk wurden, 
Beidieſer Gelegenheit: erlaube man mir 
seine: Hypotheſe anzufuͤhren, wodurch ich glaube 
die Entſtehung des fo. genannten Babyloniſchen 

and: Aſſyriſchen Reiches, mie. fie im 1 B. Moſe 
NX, 8—12 erzählt wird, der Natur der Sache 
gemaͤßer zu erklaͤren, als bisher geſchehen iſt. 
Der dortigen Erzählung: zufolge, war der: Stifter-. 
sbg8.Babylonifchein Reihs Nimrod: ein Jaͤger, 

das heißt wohl eigentlich fo viel, als das Ober⸗ 
haupt, der Khan, eines Jaͤgervolls. Der An⸗ 
fang ſeines Reichs, heißt es. weiter, ſei Babel, 
Erech, Akad, und. Chalm geweſen. Das ver⸗ 
ſteht man for. er habe dieſe vier Staͤdte erbaut 
"Nun wird: man aber fein: Erempel:finden, daß 
rohe kriegeriſche Jaͤgervoͤlker Städte. erbaut haͤt⸗ 
„ten; das haben weder die Hunuen, noch die Ta⸗ 
tarn, weder. die. alten. Deutſchen, noch die Mor 
goln, weder die Tuͤrken, noch die Mandſchu ge⸗ 
than. Wohl aber haben fie von andern Voͤlkern 
ſchon erbaute Staͤdte ſich unterworfen. Es ſcheint 
wir alſo, daß man den roten Vers ſo uͤberſetzen 
muͤſſe: „Und der Anfang feiner: Eroberungen 
waren, Babel u. f w.“ Jene vier Städte: 
— ‚folglich: den — — der durch 
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die Waffen eines Friegerifchen Volks gegründet 
wurde. — Faſt moͤgte ich auch. annehmen;,: daß 
Mimrod nicht der Namen eines Anführers, fons 
dern: der: Namen der kriegeriſchen Horde;imelche 
dieſe vier Städte zuerſt unterjochte, geweſen ſei. 
Man bedenke, daß alle vorhergehende und nachs 
folgende Namen, nach der heutigen allgemein 
angenommenen Auslegung, nicht Namen von 
Perſonen, fondern von Voͤlkern mid Landermfind, 
Selbſt »der unmittelbar: wor. Nimrod hergehende 
Chus, welcher den Nimrod gezeugt haben ſoll, 
iſt der Nameu der ſuͤdlichen, an den Perſiſchen 
Meerbuſen ſtoßenden Provinz Chuſiſtan, deren 
gebirgige Beichaffenheitzbeisiihren: Einwohnern 
kriegeriſche Eigenfchaften und Neigungen veran: 
laſſen konnte. — Die: Worte im: ı-rten Vers: 
Von demLande iſt darnach kommen der Aſſur ec 
ſcheinen⸗ mir bloß zu ſagen, daß neben dieſem 
Nimrodſchen State. ein audrer liege, welcher 
etwas ſpaͤter errichtet worden. Ober es kann Auch 
‚der Sinn feinzüdem großen von Nimrod geftiftes ' 
ten. Staate wären nachher. verfchiedne Provinzen 
durch die Aſſyrier — und ein eignes Reich 
daraus. errichtet worden.. N 


3chFahre fort: die Speer Haben — gro⸗ 


hen — auf. den: Charakter und auf die 


O 5 Siteratue 





giteratur andrer Voͤlker gehabt. Sie haber 
immer, von der Zeit san da Seleukus das Syro⸗ 
maeedoniſche Reich errichtete, bis unter den Kha⸗ 
lifen aus der Abbaſidiſchen Familie, alſo binnen 
einem Zeitraums von tauſend Jahren ungefähr, 
ihren fremden Beherrſchern etwas von ihrem Cha? 
takter mitgetheilt⸗ Sie haben insbeſondre ders 
Nazionaicharakter der nach Aſien verpflanzten 
Griechen verderbt; ſie kultivirten die Griechiſche 
Sprache und: die Griechiſchen Wiſſenſchaften; fie 
wurden Lehrer der Griechen, aber in einer falſchen 
Wiſſenſchaft; ſie haben eine beträchtliche Reihe 
Von Schriftſtellern hervorgebracht; ſie waren die 
erſten und thaͤtigſten Befoͤrderer des Cheiftene 
thums im Morgenlande; Syrer waren es auch, 
die in den erſten Jahrhunderten an dem einfachen 
Stoffe der chriſtlichen Lehre, fo zu ſagen, kuͤnſtel⸗ 
ten; ſie waren es, die den Arabern Geſchmack 
anWiſſenſchaften — und waren — 
erſten Lehrer darin. — —— 

+. Daß die mach: xR ien, — — — 
sieh, verpflanzten Griechen: ein ausgeartetes, 
leichtſinniges, weichliches / luxurioͤſes Volk waren/⸗ 
iſt bekannt. Doch muß ich hier eine nicht unwich⸗ 
tige! Anmerkung machen: theils die gewoͤhnlichen 
NEIN. von: — ad und Syri⸗ 
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ſchen Griechen zu berichtigen; theils um ſie in der 
Folge, wenn ich von den in Syrien gebornen 
Bone reden werde, 2 wieder au brauchen. | 
fein, wenn man die Yftarifchen Griechen‘ für lau⸗ 
ter nach Aſien verpflanzte Griechen oder deren 
Abkoͤmmlinge haͤlt; mir ſcheint es vielmehr, daß 
es groͤßtentheils in Griechen verwandelte oder 
graͤziſirende Aſiaten waren. Man laͤßt ſich durch 
die Griechiſchen Namen der Staͤdte bewegen; alle 
oder doch die meiſten Einwohner für Grieche zu 
halten: Seleueien, Antiochien, denkt man ſich 
wie von lauter Griechiſchen Koloniſten bewohnt; 
mir aber fcheint es, daß bei weitem der größte 
Theil der Einwohner Aftarifchen, -Syrifchen; 
Zuͤdiſchen Urſprungs war: weshalb auch die be⸗ 
kannte Weichlichkeit, Vergnuͤgungsbegierde wid 
die Ausſchweifungen der Antiochier im ſinnlichen 
Genuß nicht eigentlich als Beweiſe von der Ver⸗ 
ſchlimmerung des Griechifchen Charakters koͤnnen 
betrachtet werden. Wahrſcheinlich machten in 
allen dieſen Städten — vobgleich fie Griechiſche 
Namen hatten, mit Werken — Bau⸗ 
tunſt prangten, Griechiſche Sitten din ihnen 
herrſchten — dennoch die Griechen nur den klein⸗ 
* — der — Man erwaͤge 
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falgende: Gruͤnde. — der erſte — 
niſche König baute Seleucia, Antiochia, und 
noch: 146andre Städte; biefe find fchnell, ſind 
faft auf; einmal große, blühende, volkreiche 
Staͤdter ſollten fi e das durch Koloniften aus Gries’ 
chenland geworden fein? So ploͤtzlich geſchehen 
Auswauderungen nicht; fo ſtarke Auswanderungen 
haͤtten die größten. Griechiſchen Städte zu Eins 
äden. machen muͤſſen; waͤre die Sache nicht auch zu 
auffallend geweſen, als daß ſie von keinem Schrift⸗ 
ſteller haͤtte ſollen bemerkt werden? Zudem, wuͤr⸗ 
den die Koͤnige von Macedonien, welche uͤber 
Griechenland herrſchten, ſo ſtarkes Auswandern 
nach den Staaten ihrer Rivalen, oft ihrer Feinde, 
wie die Koͤnige von Syrien waren, gelitten 
haben? Wer die Geſchichte der Nachfolger Aler⸗ 
anders mit Aufmerkſamkeit geleſen hat, weiß, 
daß. ſich unter den Armeen der Haͤupter, die ſich 
in den Aſiatiſchen Provinzen gefeßt hatten, immew 


nur. wenig. Nazionalgriehen befanden, daß fie 


größtentheils aus. Aftatifchen: Völkern beftandenz 
wovbn aber.einige Korps auf Maredoniſche Ark: 
exerzirt waren: die man-alfo mit den Sipohis int 
Dienft ber Engliſchen Oſtindiſchen Kompanie ver⸗ 
gleichen kann. So beſtand die Armee des Peu⸗ 
geftes, Satrapen von Derfis,.aus-ı 9090 Maniz | 
perſiſchen 
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Perſiſchen Schuͤtzen und Schleuderern, 4 oo Me 
ſiſchen Reutern, 600 Reutern aus Griechenland 
und Thracien, und aus 3000 Mann von aller⸗ 
dei Nazionen, die auf macedoniſchen Fuß bewaff⸗ 
net und. erereirt waren"), Antigonus hatte eine 
Armee von 30,000 Mannz darunter aber waren 
aur 8000 Maredonier, noch 8000 aus ver⸗ 
ſchiednen Nazionen, die auf macedoniſchen Fuß 
exerzirt waren; der Reſt beſtand aus Aftatiſchon 
Truppen. Gleichwohl konnte Antigonus, der 
im Beſitz ‚von Kleinaſien war, am erſten Trupe 
pen aus. Griechenland: befommen, wenn ſie anders. 
jo leicht zu haben - waren; wogegen: Seleufug, 
deffen Staat fü. weit von Griechenland. entfernt 
Tag, ‚weit mehr Mühe Haben mußte, fie durch 
fo. viele: Jeinen: Feinden- — Länder fommen 
su Jaffen. - En) WE nr 
‚ Die fchnelfe Bestkerung Fi Es; zum 
Shui großen , von Seleufus erbauten Städte wird 
viel begreiflicher, wenn man annimmt, daß: Syr 
rien felbft, ſowohl Syrien im gewoͤhnlichen Sinn, 
als Mefopotamien und die augränzenden- Länder, 
die Anbauer dazu hergaben.: Von den: Juden 
— wie es aus ———— ag daB 
Ä fi. 
Diod, Sic. lib;ı29, plias Ne USE, 
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dich große Kolonieen von ihnen gleich Anfangs in 
dieſen Städten. niederließen.- - Dann kommt fok 
gende Betrachtung dazu. Syrien, feinem großen 
alten Umfange nah: (das heißt, Meſopotamien, 
Babylonien u. ſ. m; mit In begriffen) war lange 
vor den Griechen, war von alten Zeiten her voll 
großer Städte, Dieſe wurden zum Theil in dem 
Kriegen zerſtoͤrt oder kamen in Verfall, - Wenn 
nun unter Seleufus nene Städte. erbaut wurden, 
oft vielleicht aut..beffer gewählten Stellen als wo 
die alten gelegen. hatten; was ift natuͤrlicher als 
anzunehmen ,- daß  fih die aus dem zerftörtem 
Städten geflohnen Einwohner wieder in den neuen 
fommelten, "oder: aus den in Verfall gerathnen 
dorthin zogen? Bon: mancher Stadt heißt es auch 
vielleicht, ſie ward erbauen, wenn fie bloß aus 
ihrem ruinirten Zuftande wieder bergeftellt, ers 
weitert, auf- griechifche Art verjchönert , mit 
Amphitheatern, Gymnaſien und gefchmacdvollen 
Zempeln geziert ward: wie diefes z. B. unlaͤug⸗ 
bar der Fall. mit Baalbek, oder wie es die Grie— 
chen nun nannten, Heliopolis, geweſen iſt. 
Daß aber dieſe Städte nicht bloß durch ihre 
Griechiſchen Gebaͤude, ſondern auch durch ‚die 
Sitten und die Sprache der Einwohner ein ſo 
ganz Griechiſches Anſehn bekamen, glaube ich, iſt 
aus 


f 
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aus ben Geſchmack zu erklaͤren, den die Aſtatiſchen 
Voͤlker an den. Sitten und der Sprache der Grie 
‚hen fanden. Sogar unter den ihren vaͤterlichen Ger 
braͤuchen ſo hartnaͤckig anhaͤngenden Juden gab es 
viele, die faſt enthuſiaſtiſch alles Sriechifche vor⸗ 
zogen und · nachahmten; ich glaube alſo ſchließen 
zu koͤnuen, daß dies in noch weit hoͤherm Grade, 
von andern Voͤlkern, die wenigſtens nicht von der 
Seite feſter Anhaͤuglichkeit an den alten Sitten 
bekannt ſind, geſchehen ſei. ‚Die Juden vers 
tauſchten ſogar ihre perſoͤnlichen juͤdiſchen Mamen 
gegen; griechiſche. Es gab graͤziſirende Juden N 
welche die Namen Jaſon, Menelaus u.ſ. weſchb⸗ 
ner fanden, als Joſua, Manaſſe u. ſ. waz wie 
es franzöfirende Deutſche giebt, die ihre Söhne 
lieber Henri und. Louis, als Heinrich und Ludwig? 
ihre Töchter lieber Annette, als Hannah, nennen; 
So machten es wahrſcheinlich auch die Syrer; und 
in der Geſchichte der, Syromacedonier erſcheint 
vielleicht mancher General, Miniſter oder «fon 
merkwürdige Mann mit Sriechifchem Namen, der 
ein. geborner Syrer, oder doch ‚fein: Grieche won. 
Abkunft war. Selbſt unter den aus Syrien ge⸗ 
buͤrtigen Schriftſtellern mag ſich maucher finden, 
u on den 
*) 2 Makkab. Kap. 4, Bi sorfolgg: > ->wuich „ut 





den manıfeines ı Namens wegen zu den Griechen 


rechnet; wenn: vielleicht «Fein griechiſches Gebluͤt 


in ſeinen Adern floß, ſondern rein’ ſyriſches oder 

wenigſtens gemiſchtes. Von Porphyrius dem 
bekannten Gegner des Chriſtenthums und einem 
der beruͤhmteſten Theurgen des dritten Jahrhun⸗ 
derts, iſt es gewiß, daß ihm fein griechiſcher Nas 

men von Longinus deſſen Schüler er war, bei⸗ 
gelegt ward; vorher hatte er den unter ſeinen 
Landsleuten uͤblichen Namen Malchus B 
Eiunen Grund‘ zu die ſen zei er er: 
gen daß nehmlich die wenigſten Einwohner in 
diejen. Städten eigentliche Gtiechen, "daß die 
meiftensderjelben Afinten, > daß es insbeſondre 

in. den fyrifihen Städten meift Syrer waren ⸗ 
daß griechiſche Sprache und Sitten unter — 

nur als eine Mode herrſchten, — daß neben der 
griechiſchen Sprache die alte Landesſprache in Sy y 
rien im Gebrauch mund eigentliche Volksſprache 
blieb; glaube ich in der Bemerkung zu finden? 

daß, nachdem diefe Laͤnder und Städte nicht laͤn⸗ 


gerzunter Griechiſcher, Roͤmiſcher oder Byʒantl⸗ 


ſcher Herrſchaft ſtanden, ſondern wieder unter die 
— —— —— — 
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——— nachmal der Tuͤrken geriethen/ die 
Griechiſchen Sitten und beſonders dien Griechiſche 
Sprache ſich wieder verloren. Der letzte Umſtand 


iſt beſonders wichtig. Waͤren die Griechen ſo 


zahlreich in dieſe Laͤnder gekommen, daß ſie ihre 
Sprache zur Landesſprache haͤtten machen kͤnnen; 
ſo wuͤrde dieſe es auch unter den Arabern geblie⸗ 
ben ſein, und die alte Syriſche haͤtte nicht ſo all⸗ 
gemein wieder aufkommen koͤnnen. Dieſer Um⸗ 
ſtand, daß das Syriſche immer Landes ſprache bie . 
auf uuſre Zeiten geblieben iſt, bewährt daß es 
dies immer war, und daß das Griechiſche/ wie 
heut zu Tage das Franzoͤſiſche in Europa, nur 
Br eg —* Me 
Ara N minaadhr adıtrage rı 
a —— des —* 
ſchen Nozionalcharakters: ſeit der. Errichtungder 
verſchiednen Macedoniſchen Monabchieen iſt ſtcht⸗ 
bar in der niedrigen, ſtlaviſchen/ die menſenche 
— bis dahin der große Vorzug der 
— Scmetcheleivgögen die“ 
Die Griechen, die ehedem das Zere⸗ 











J weil es von Menſchen gegen Menſchen 
unterwuͤrfig, zu demuͤthig war, weil es gött: 
— 1—— ſchien, obgleich die Perſer weit 

S. Monatoſchr.XIVB. St, P davon 


el am Perſiſchen Hofe bloß deswegen verab⸗ 


N 
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davon entferne waren Menfchen anzubeten, ob 
fie-gleich wichtigere Begriffe von der Gottheit und 
eine würdigere Art fie zu verehren hatten als die 
Griechenſelbſt; diefe Griechen, fage ich, die; 
wenn ſie die weite, muͤhſame Reife an: dei Perz 
ſiſchen Hof gemacht hatten, lieber umverrichteter 
Sache, ohne Audienz bei dem großen Monarchen, 
zuruͤckkehrten, als daß ſie ſich zu dem tiefen Buͤcken, 
zu dem Mlederfallen auf den Boden, das ſie für 
ſchimpflich hielten, haͤtten verſtehen ſollen: eben 
dieſe Griechen verſchwendeten aͤußerſt leichtſinnig 
den Namen Gott und die ſonſt Goͤttern gewid⸗ 
meten Ehrenbezeugungen an ange welche die 
Schande der Menſchheit waren. 
Wir kommen zu dem Einfluß. ‘der Syret 

auf die Wiſſenſchaften und. auf die Siteracur 
der Griechen. Wenn aus unfrer ganzen Utter 
fuchung wahrfcheinlich wird, was, wie ich glaube, 
daraus wahrſcheinlich werden muß: daß die fo 
beruͤhmten Chaldaͤer (nicht die Babel eine Weile 
beherrſchende Nazion, ſondern der Gelehrten⸗ oder 
Prieſterſtand daſelbſt) eigentlich Aramaͤer waren; 
ſo ergiebt ſich, daß die aſtronomiſchen und geogra⸗ 
: u phifchen Kenntniffe, womit fid) die Griechen im 
Umgange mit.jenen Chaldäern, und aus ihren 
— aa — auf Rechnung 
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der Aramaͤer zu ſchreiben ſind; daß die beruͤhm⸗ 

ten aſtronomiſchen Obſervazionen, welche Kalliſthe⸗ 
nes aus Babel an Ariſtoteles ſandte, von. Ara⸗ 
maͤern gemacht waren; ſo ergiebt ſich aber auch, 
daß jene Afterwiſſenſchaft, die von Babel aus 
nach Griechenland: serpflanzei und uuter dem Na⸗ 
men Chaldaͤerweisheit getrieben wurde, die Aſtro⸗ 
logien durch · die Aramaͤer nach Europa Fams dag. 
Betoſus, der beruͤhmte Lehrer der: Griechen. in 

dieſem Fache, ein Aramaͤer war; es ergiebt ſich 

daß alle die alten Nachrichten und Urkunden; wor⸗ 
auf / ſich Beroſus in ſeiner bekannten Geſchichte 
berief,, und die in alsen- Tempeln aufbewahrt 
wurden, ge — oder — u 
kunden waren. a, BL DE u ana, Br 


Ferner, wird ans dem bisher Geſagten in 
hohen. Grade wahrſcheinlich, daß wenigſtens von, 
den in, ‚Syrien gebornen Schriftſtellern — die man 
deswegen, weil ſie griechiſche Namen fuͤhrten 
und griechiſch ſchrieben ‚,, für Griechen gehalten 
hat, viele eigentlich Syrer von Abkunft waren. 
‚Susbefondre wird dies, von denjenigen. Philoſo⸗ 
phen des dritten und ‚vierten Sahrhuuderts —* 
ſcheinlich, die wegen ihrer wollihen Art zu ai 
ofpbisen fo bekannt fi find, digen 
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Daß dieſe myſtiſche Philoſophie aus verfchleds 
nen morgenlaͤndiſchen, ſchon im grauen Alter⸗ 
thum porhandenen, Quellen, aͤghptiſchen, per⸗ 
ſiſchen und chaldaͤiſchen, floß; daß ſie durch den 
gemeinſchaftlichen Aufenthalt der aus allen gina 
dern, wo Wiſſenſchaften einigermaßen kultivirt 
wurden, vermitteiſt der Anſtalten der Ptolomaͤer 
verſammelten Gelehrten zu Alexandria, zuerſt 
unter, den Griechen bekannt und verbreitet ward; 
iſt durch die Bemuͤhungen der Forſcher zur Genuͤge 
dargethan. Aber von dieſen Quellen iſt dieienige, 
"welche man die chaldaͤiſche nennt, ‚wicht bei dem 
Bolfe,der. Chaldaͤer zu ſuchen, die wir völlig wie 
rohe erohernde boͤchſtens nad) ihren Eroberungen 
durch „den ‚Umgang, mit ihren kultivirten Unter⸗ 
thanen iu ihrer äußern Lebensart. kultivirte Völker 
Betrachten muͤſſen; ſondern bei denjenigen Chal⸗ 
daͤern, die den, ‚gelehrten Stand zu Babel auss 
machten, und. die von Nazion Aramaͤer wären: 
welches ohne Zweifel aus allem, was vorhin ges 
fagt wurde, hinloͤnglich erhellen wird. Auch wa⸗ 
ren in derjenigen Periode, wo dieſe Art von Phi⸗ 
| loſophie oder Afterphiloſophie wie ſie eigentlich 
heißen ſollte, durch das Zuſammentreffen ſonder⸗ 
barer Umſtaͤnde ihr Haupt fo ſehr erhob, daß da— 
gegen die beſſeren urſpruͤnglich gtiechiſchen und des 
Namens 


v 


Namens wpyiloſbbhie wilcdigelen Schuten der 1 2er 


ripatetifer Stolker und Epikureer 'verlaffen wur⸗ 


den; in dem dritten und olerteii Jaht hunderte⸗ 
die ſich durch den Enthuſiasmus, womit damal 
dieſe Philoſophie unter dem aufgeklaͤrten Theil 
der Roͤmer und Griechen getrieben ward, ſo ſehr 
auszeichnen: waren die aigeſehnſten Lehrer der⸗ 
ſelben geborne Syrer, wovon man ſich aus Brük⸗ 
fer uͤberzeugen kann. Syrer waren dle beiden 
Jambliche: der ältere, der Schüler Plotins, 
war aus Chaleis in Eilefyrien *); der’ ‚füngere, 
der. Freund und‘ Korrefpondent Kaifer Julians 
aus Apamea **)' Aus Apamea war auch Sopa⸗ 
ter, der Schuͤler des aͤltern Jamblichs ung) 
Damafeius war aus Damafkus ***).  Diefer 
Mann ſcheint indeß nicht von der unphiloſophi⸗ | 
ſchen theurgiſchen Klaffe, fondern ein —— 
tiger Eklektiker geweſen zu ſein. 

Aber auch in andern Faͤchern hat Shyrien 
Schriftſteller gellefert , die zwar griechiſch ſchrie⸗ 
ben, griechiſche Namen haben und daher gewöhn? 

| Eee — 

— Brucker, t. 2, p. 260. u J 

*) 1a. ibia p. 268. 

—* Id. ibid. p. 262, not. r 2 
“#6 Id. ibid. p, 389. 
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fih für Griechen von Abkunft gehalten werden; 


die aber, wie aus den bisherigen Gründen erhelle, 


vielleicht Syrer von Geburt oder Abkunft, und 
nur dutch die Erziehung‘, ' durch die Bildung 
die fie felbft durch ihr Studiren fich gegeben hat- 
‚ten, Griechen waren. In Syrien zu Antiochia 
war Libanius geboren: der Patriarch der Pedan⸗ 
‚ten, die in den guten alten Muftern jedes Wort, 
jede Sylbe enthuſiaſtiſch bewundern und aͤngſtlich 
nahahmen. Aus Cäfarea war Profopius: der 
Erſte, der die nach der häuslichen Gefchichte der 
Großen lüfterne Neugier durch Anekdotenfamm; 
lungen zu befriedigen ſuchte. Zwar diefe beiden 
- Scriftfteller find niche von der Art, daß fie einer 
Nazion viel Ehre machten; und die alten echten 


Griechen felbft wirden es gern zufrieden "fein, 


wenn man erwiefe, daß ein Libanius und. Proko⸗ 
pius Syrer geweſen. Ich will dagegen zwei 
andre nennen, die der beſte Grieche mit Freuden 
für Landsmänner anerkannt, an die er feine Ans 
fprüche als an Landsmänner ungern hätte fahren 
laſſen. 
Wenn nehmlich wider mein bisheriges Ra— 
ſonnement nichts: Erhebliches eingewandt werden 
kann, fo iſt es wenigſtens möglich, daß der fo 
bewunderte Lehrer des Erhabnen, Longin, kein 
Orieche 
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Grieche von Abkunft, ſondern ein Syrer war. 
Emeſa war. fein. Geburtsort. So gut wie er ſei— 
nen Schuͤler Malchus, durch Vertauſchung des 
ſyriſchen Namens mit dem griechiſchen (Porphpe 
rius) für einen gebornen Griechen gelten machte * 
kann er ſelbſt Anfangs ſyriſche Namen, ‚geführt, 
| und. aus, Vorliebe für, das Griechiſche ſie gegen die 
Namen, worunter wir ihn kennen, Dionyfü ins 
Longinug, vertauscht haben. Daß er auch ſyriſch 
zu ſchreiben verſtand, auch im Syriſchen erhabne 
Geſinnungen auszudruͤcken wußte, bezeugt der 
Brief der Koͤniginn Zenobia, womit fie das Auf⸗ 
forderungsſchreiben Kaiſer Aurelians beantwor⸗ 
tete; und wovon Longin, als ihr, ‚Sekretär, 
ſicherlich der eigentliche Verfaſſer war **). — 
Eben ſo iſt es wenigſtens moͤglich, daß der geiſt⸗ 
volle feine Satiriker, Lucian, dieſer, wie man 
von. ihm zu ſagen pflegt‘, letzte Grieche von Genie 
und Geſchmack, kein geborner Grieche, ſondern 
ein Syrer war, der ſich ſo gluͤcklich zu einem 
Griechen bildete, daß. et bei der Nachwelt dafür 
galt, und * die beiden Stellen in ſeinen Werken, 
er: "DA | “09 
‚" Malchus helßt im Syriſchen: gonig oder Fuͤrſt; 

Porpbyrtus, im Griechiſchen: ein Bepurperter. 
„ 9) Nikomachus uͤberſetzte den Brief aus dem, Syri⸗ 
ſchen ins Griechiſche. Vopiſc.i in "Aureliano, ©. 27% 


En — — 


woer iſelbſt ſich einen geboren Syrer nennt *) 
«für bloße: — — wurden, wo⸗ 
0401554 — durch 
—V— — Stele findet. fih in den. Fiſchern 
‚LS. 418 des ı Bandes der Wiclandifchen liberf.). 
” "Die dofelbft perfonifiziete Philoſophie fragt: „Dein 
— Vaͤterland? Lucian antwortet: Syrlen am Eus 
he bemerke, dab die Antwort im Orts 
n ginal eigentlich fo lautet: Ein Syrer und zwar 
Hia. Aomndenen, die am Eubhrat wohnen. 
Ich bemerke dieſes nicht, um der Wielandiſchen 
Aüberſetzung einen Mangel an Genauigkeit vorzu⸗ 
‚Werfen; ‚davon. bin ich weit. entfernt. Gondern 
er 06, um meine. obige Behauptung, daß Lucian 
| ſich an diefer Stelle: einen Sprer nenne, zu rechts 
—— Sertigen Dem: Syrien iſt mein Vaters 
fand und:“ich bin -ein Shrer, find jwei 
aAgenz ·werſchiedne Beariffe. Nach der Wielandi⸗ 
onſchen überſetzung ſagt Lucian blog das erſte; daher 
kann ich mich nicht Auf ſie beruſen, ſondern muß 
— 0 Driginal verweiſen, das ſich beſtimmter 
a ckt. — Die zweite Stelle finden wir in 
Hin Sehthen[®. 316 des 4 Yandes bei Wie— 
Dil and )3 wo bucion den Einwohnern von Theffalos- 
i n nich das Kombliment macht/ ſie mit den nefitteten 
one geſchmackvollen Athenern, ſich ſelbſt aber mit 
zu — xohen Sehthen Anacharſis zu vergleichen, und 
wo dieſe Stelle vorkommt; „Denn dag wir andern 
"nEnrer in irgend einem Stücke fchlechtere Peute 
"ofen foten, als die ‚Sroisen J wird wobl niemand 
“behaupten zwollen. « 


" « 
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durch er ſeinem griechiſchen Leſer eine deſto guͤnſti⸗ 
gere Idee von ſich habe beibringen wollen. Er 
war -befauntfich zu Samoſata in Meſopotamien 
‚geboren. Sein griechiſcher Name, feine ſchoͤne 
griechiſche Sprache, fein griechiſch feiner Ge⸗ 
ſchmack, ſind keine entſcheidende Gruͤnde, ihn 
nothwendig fuͤr einen gebornen Griechen zu, halten, | 
Es iſt fehr möglid), dag er nicht phyſiſch ſondern 
\ bloß ine von geieshifcher — war. 

Ein — Feld ſehe⸗ ie itt vor air, auf 

das. sig meine Leſer noch führen koͤnnte. Die Se 
ſchichte der Chriftlichen Kirche — ſowohl wenn 
ſie uns die Ausbreitung der Lehre Jeſu durch zahl⸗ 

reiche unermuͤdete Verkuͤndiger derſelben darſtellt, 

als wenn ſie die aus der Mißanwendung vermeinter 

Philoſophie auf das Evangelium entſprungenen 
Streitigkeiten und: Trennungen erzähle — nenne 
‚eine große Anzahl: Syrer: deren Einige als vers 
‚ bienfivolle Nachahmer der Apoſtel, Andre aber 
als Häupter abgefonderter. Parteien ‚als Urheber 
and, Verfechter, befondrer Meinuugen, merkwuͤrdig 
. geworden find; 4 Allein die Leſer, die Luſt haben 
ſich auf dieſem Felde umzuſehen, werden mich 
gern entſchuldigen, daß ich ſie bitte ſich lieber 
einen Wooheim a andere Befall rn Ricchens 


NR Sa geſchichte 
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geſchichte von gleicher Gelehrſamkeit und von 

gleichem Geiſte zu Fuͤhrern zu waͤhlen. 
AWenn es endlich bekannt iſt, daß es Syrer 
waren, die den Arabern den erſten Geſchmack an 
Wiſſenſchaften beibrachten, daß ſyriſche ͤrzte das 
Talent beſaßen, indem ſie von den Khalifen uͤber 
ihre Geſundheit zu rathe gezogen wurden, den 
Geiſt dieſer ſtolzen Herrſcher, die bis dahin nur 
auf Eroberung und Ausbreitung ihres Glaubens 
dachten, für die ſtillen wohlthaͤtigen Beſchaͤfti⸗ 
gungen mit den Wiſſenſchaften zu gewinnen; daß 
es ſyriſche Bücher waren, die dem erwachenden 
Forfehgeifte der Araber die erfie Nahrung gaben; 
daß. Diefe die. Werke der griechiſchen Mathema; 
tiker, Ürzte und Philoſophen zuerſt aus fprifchen 
überſetzungen kennen lernten; daß, den Arabern 
zu gefallen, mehrere überſetzungen aus dem Grie⸗ 
chiſchen in das Syriſche, dann aber aus dem 
Eyriſchen ins Arabifche-veranftalter. wurden ; ‚daß 
“die eufte-öffentliche Schufe der Wiffenfchaften, die - 
zu Bagdad unter ‚Auftorität und durch Unter: 
ſtuͤtzung der Khalifen errichtet ward, von einem 
Syrer herruͤhrte, “einen: Syrer zum Vorſteher 
hatte, den bekannten Johann Eben Meſue 
den aͤltern; daß in dieſer Schule die erſten Araber, 
die Pr in’ den Wiſſenſchaften hervorthaten ge⸗ 
bildet 
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Bilder wurden: iſo/ duͤnkt mich, muß man ſich noth⸗ 
wendig von dem Eifer ſo wohl, als von dem guten 
Erfolge, womit die Syrer ſich auf die Willen 
ſchaften legten, eineh groͤßern Begrif machen, 
als gewoͤhnlich zu geſchehen pflegt. Und dieſer ihr 
Geſchmack, dieſe ihre Thaͤtigkeit in den Wiffen 
ſchaften⸗ iſt um fo mehr zu bewundern, da die 
Syrer ſeit Alexandern immer unter fremden Ita 
zionen ſtauden, und ihr Land’ faſt ———— bet 
zen: verwuͤſtender Kriege war. = 
AIch will nur die ſchon oben (S. 200 u: — 
Ale gemachte Bemerkung wiederholen und genauer 
beſtimmen, daß die Syrer. viel wiffenfchafrliche 
Werke aus dem Griechiſchen im ihre: Sprache 
uͤberſetzt hatten. Dies behauptet auch Maimonts 
des"). Wenn wiſſenſchaftliche Werke Häufig in 
die Sprache eines Volks aus fremden Sprachen 
uͤbertragen werden, fo ſcheint es mir, man koͤnne 
und muͤſſe ſicher daraus ſchließen: 1) daß die 
ESprache eines ſolchen Volks bis zu einem ziemlich 
hohen Grade kultivirt ſeiz 2) daß der Geſchmack 
an Wiſſenſchaften nicht Blog bei Einigen unter 
dieſem Volke gefunden werde,“ ſondern ſich allge— 
meiner werbreitet bias R ade Tür wenige Lieb⸗ 
u ee — 
IRB) wi Brucker,'t. 3, PR 43. ie 
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haber werben, wenigſtens nicht haͤufige iͤberſetzun⸗ 
‚gen gemacht; die Menigen lernen die Sprache, 
worin jene Werke geſchrieben ſind: aber, wenn 
es der Liebhaber, welche dieſelben zu leſen wuͤn⸗ | 
ſchen, und. nicht Zeit oder Gelegenheit haben die 





Perioden feiner Eriſtenz ſo veraͤnderlichen, beſtaͤn⸗ 


dig ſo ſchwankenden Zuſtand des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, Tuͤher den, ſchon im grauen Alterthum 
anfangenden und noch immer fortdaurenden Wech⸗ 
ſel der bald aus der Dunkelheit hervorgehenden, 
bald wieder in, fie zuruoͤckſinkenden Mazionen, = 


über ‚die, Mangelhaftigkeit, Unvouſtandigteit, 


Armfeligfeit ber. Geſchichte, die ſich als eine allges 
meine Weltgeſchichte aukuͤndigt und kaum von 
drei, oder. vier Nazionen ausführliche und zuver⸗ 


** * 


laͤſſige Nachrichten zu geben meiß, — uͤber den vor⸗ 
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maligen Stolz und Ungerechtigkeit eben dieſer Ge⸗ 
| . ſchichte, 


— —— — — — — — — —— — — · — — — — 








ie die, ſtatt ihre Xemuth zu — von 
großen ahrungswürdigen Voͤlkern lieber behaup⸗ 
tete daß fie feiner Aufmerkſamkeit werth gewe⸗ 
ſen, — uͤber den falſchen Geſchmack, der ebenfalls 

ſo lang in dieſer Geſchichte geherrſcht hat, da 
man lieber die ekelhaften Spuren weltverwuͤſten⸗ 
der Horden, der Hunnen, Gepiden, und Chas 
zaren, als die ehrwuͤrdigen, wen gleich zertruͤm⸗ 
merten Denkmaͤler friedſamer, fleißiget Völker 
aufjuchte, — über die Zufälligkeit der Urſachen, 
von denen ſowohl/ die Selbſtſtaͤndigkeit und das 
Bluͤck der, Nazionen, als bie Fortdauer ihres An⸗ 
denkens abhängt: eine Menge Betrachtungen 
diefer Art, ſage ih, muͤſſen ſich Sedem aufdrins 
gen, der dieſe Erinnerungeit ar die Syriſche Nas 
atom; > welche. einft: mit den bluͤhendſten unſrer Eu⸗ 
ropaͤiſchen Nazionen zu vergleichen war, mit einis 
ger Theilnehmung geleſen hat. Mer weiß wel 


cher unſrer Europaiſchen Nazionen ein aͤhnll⸗ 


ches Schickſal, einſt wie die Syrer von der Erde 
zu verſchwinden, und wie die Syrer vergefien zu 
werden, bevorſteht; ja ob nicht das noch ſchlimmere 
Schickſal uͤber ſie verhaͤngt iſt, der Nachwelt nur 
in einem falſchen Lichte bekannt zu werden? — 
Wer: aber das bisher Geſagte richtig gefunden 
hat, der wird ER — ob es gerecht 
an? war, 





war, die Sprer mit veraͤchtlichen Zügen, mit 
verhaßten Farben zu fchildern, und, weil einige 
aus ihnemwentfprungene fo ‚genannte Käßer-in der 
hriftlihen Kirche viel Aufſehen gemacht: haben; 


der ganzen Nazion eine finftre Gemuͤthsart zus. 
zuſchreiben *%). Nein, ein Bolt, das eines den‘ 


fchönften Länder auf diefer Erde bewohnte und ed 
fleißig anbante, , das mit vielen ändern Völkern 
thätiges Verkehr hatte, konnte mimdglich ein 
finſtres Volk ſein. 

Hart war das Schickſal dieſes Volks, — 
anfaͤngliche Unabhaͤngigkeit, ſei es durch feine 


Lage oder durch Mängel feiner Verfaſſung, oder - 


durch Schuld feiner Regenten, oder durch alle 


diefe und andre Urfachen zufammen: genommen, 


fruͤh zu verlieren‘, "und in allen folgenden‘ Jahre 


hunderten fremden‘ Voͤlkern dienen zu muͤſſen 
eben ſo hart war ſein Schickſal, daß die Geſchichte 
ihm ‚Gerechtigkeit verfagte, daß fie nur feiner 


Sehler erwähnte, und feine beffere Seite ganz in 
Schatten ſtellte. Man kann daher nicht umhin, 
mit den wehmuͤthigen Klagen zu ſympathiſiten, in 
die ein nach Eurbpa verpflanzter Abkoͤmmling die⸗ 
ſer SD: a , als er einige, wenn gleich 

— nicht 


Baumgartens Aigen, Bet Th. 2, Not. 129: 
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nicht vorzuͤgliche, Denkmäler ſyriſcher Schrift⸗ 
ſteller, leider nun aus Einer Klaſſe, aufſtellte *). 
Haͤtte es einen Aſſeman fuͤr ſo genaunte profane 
Litteratur dieſes Volks gegeben, ſo wuͤrden wir 
mit mehr Gewißheit uͤber ihren wahren Werth und 
über das * der — — koͤnnen 


Biel, Bi Me ir 
777405 181 
- 2 . * 
DB a an Er * Ar ME i ” 
vo R + * — * 
154 — 7 In: * 
y { ° A f 





"Die e Mansung Nr —— 
eine Rabbin iſche Zabel. — u. 


Den hen Weinſtock; welchen Noch Aada, J 
Begoh er mit deim Blut von einen jungen Lamm⸗ 
Don einem Lowen, und von einem Mutterſchwein. 
Die Wirkung zeigt ſich noch im Wein: wer. maͤßig teinft, 
Huͤpft fröhlich „wie das Lamm; wer geößre Becher, leert, 
Wird wie der Röwe wild; wer uͤbermdßig ſauſt, F 
Sinft um, und gleicht ber Sau, die fih im Kotbe walzt. 
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= BR 7: 1 
gurye wehiemen te Beantwortung 
ber, in einem Deutfchen Avertiſſement bes 
kannt gemachten Preisaufgabe einer Ciefele 
ſwaft in England, die Bibliſche Kr 
—— | 


nebſt drei Srogen eines. innig gerührten Herzens von | 
‚einem dankbaren Shüler des ſ. —— 


# 


Di — auf a Quarblättern * 
druckt) iſt auch mir, der Geringſten Einem, ich 
weiß, ſelbſt nicht wie, in die Haͤnde gekommen: 
daß ich wirklich einige Zeit es ganz ungeleſen ge⸗ 
laſſen hatte. Ein Bekannter, der es bei mir 
liegen ſah, machte mich zuerſt aufmerkſam daranfı 
Denn: kaum daß ers wahrgenommen hatte, ſo 


fuhr er darüber her, und warf es zuletzt wieder: 


auf den. Tiih, mit dem Machtſpruch: Es kann 
doch nicht fhaden, wenn man etwas von der 
Sache. verfteht, auf. deren, Beantwortung man 
einen Preis feßt. — - Fielding, glaube ich „. Hat; 
fo etwas Ähnliches geſagt. — Ja, er wollte 
darauf wetten, wie die Ärmften, ‚deren; Einer er 
war, immer am Here, — — 5008 ſei ein 


— 2 » Dentfches 





Deutſches Original, etwa von Hrn D*** in 
D *tnmit Huͤlfe feinen vielen Freunde in und 
*zuſammengeſchriehben. Denn, die haͤtten 
auch auſehuliche Goͤnner, welche ſich barauf ver⸗ 
ſtaͤnden ganz naturtich Gotd zu machen, ‚daß ſie 
alſo wohl einen fo hohen Preis feſtſetzen konnten. 

Das alles machte mid) nun erſt begierig, nach 
‚feiner Entfernung, das Ganze mit eigenen Augen 
zu leſen Da merkte ich dann bald, daß der Leben⸗ 
Geſundheit und Ruhe: färkende Ekel vor der 
Bibliſchen Kritik, welchen die Preisaufgebenden 
nicht ndeutlich hartem vermerken: taffen 7° ‘jenes 
hohnſprechende Urcheil · veranlaſſt Habe." Und da 
ich gar die zweite Numer las, Amn welcher die 
Komekturalkritik, wenn gleich nicht mit Ster⸗ 
lingswitz Cdeſſen auch die Sache mecht wehri dar), 
doch ea Chriſtſchuldigen · Spott behandelt 
wird; ging mir volles Licht anf. Jener Bekannte 
war nehmlich auch Einer) der mit dem verpeſten⸗ 
den Gifte der Kritik angeſteckt iſt, welches Sau⸗ 
bertus in Helmſtadt zuerſt durch ganz Deutſchland 
ausgehaucht hat/ wo es nun ſo erſchrecklich würer, 
und eben itzt da ich dieſes ſchreibe, durch die ganze 
——— Fakultät am erſtgenannten Orte fort⸗ 
wirkt. Oder was iſt es anders als elende Kon⸗ 
jektur, daß nun gender der Mann vor Verfaſſer 
. Monatoſch. XXIV B.38t. Q eines 
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‚eines folchen Avertiffements fein foll, der mit fels 
‚ner übernommenen und freilich, wie es jcheinen 
‚Eönnte, nicht fo ganz gottesfürchtig benamten 
‚„Oottesvertheidigung «alle Hände voll zu thun 
‚hat, wäre es auch nur, um gegen den dazwiſchen 
gefommnen abjcheulichen Kantianismus fie auf 
recht zu erhalten;. da ja die Bibt. Kritif ihm we⸗ 
ber dazu hilfe noch ſchadet? Wird der Konjeftns 
rant, mach dem erheblichen ‚Zweifel welcher: der 
‚Konjekturalkritif in der Aufgabe (Nr. 2, Fr. 79 
‚gemacht wird, Alle zur übereinſtimmung mit 
dieſer feiner‘ Konjektur bringen innen? Nun, 
wenn er dies nicht kann, wird das nicht, nach 
der beigefügten, feinen Bemerkung, ein klarer 
Beweis von der Unzuverlaͤſſigkeit derfelben fein?, 

Sei es alſo mit dem. Verfaffer und.der Ur 
‚fprache der Aufgabe, wie es:fei! Genug, man 
ſieht es ihr an, wie es auch ausdräcktich. bezeugt 
wird, daß fie zwar nicht von einer Akademie der 
Miffenfhaften, wohl aber von gelehrten und 
jachkundigen Männern herkomme. Won feiner 
Akademie: denn, bie feßen die Fragen immer fo 
auf Schrauben, daß man.nie recht weiß wie mans 
ihnen zu Dank machen foll, und daher: des Preifes 
nie ficher fein Eaun; bier hingegen .ift es hand: 
greiflich wie.man zu antworten hat, um die dabei 
iu a Ä gehabte 
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gehabte Abſicht zu erreichen. Aber doch von 
Maͤnnern welche die Sache verſtehen: denn 
woher wuͤßten ſie ſonſt die Hauptanfuͤhrer der 
Aufklaͤrerrotte in. der Kritik fo bei Namen zu nen— 
nen’? woher fügar, gegen das Ende, alle Hands 
“ Schriften der Septunginta aufzuzählen ? woher 
fennten fie Waltons Polyglotte, wüßten daß fie 
aus 6 Bänden beſteht?“ Woher diefe Keuntniß 
von Namen, Handſchriften, Büchern, wenn 
fie nicht die Sache verftänden? — Konjekturiren 
und muthmaßen kann man’ wohl auch: bier vwielz 
aber, wird man Alle zur Übereinftimmung darin 
bringen, das heißt, davon überzeugen? , 
- Soviel geht aljo zuerſt aus der beiderfeitigen 
Aufgabe Elar und deutlich hervor... Dann aber 
auch zweitens, daß fie von gejchwornen Feinden 
nicht nur der Kritik, fondern ſelbſt der Exegeſe, 
zum Wettſtreit beſtimmt worden. Denn ſie erklaͤ⸗ 
ren ſich auch herzhaft, daß die Schrift nicht allent— 
halben zu verftehen, und alle darauf verwandte 
übe ganz vergebfich fei, wenn man nicht zu ge 
iſſen Geheimen Kuͤnſten und Wiffenfchaften. aus— 
erſehen worden; und bezeugen damit zugleich nicht 
nur ihren Glauben einer unbedingten Guaden⸗ 
wahl, fondern auch ihre‘ Ehrfurcht für die heilige, 
con ungewafthenen Händen (was die vom m Stande 
2 Q2 der 
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der Handſchriften befleckten Hände der Kritiker 
gemeiniglich ſein ſollen) * zu entweihende 
Schrift. 
Wer wird nun mit ſolchen Maͤnnern nicht 
gern zu thun haben? Ihnen will ich alſo, doch 
in moͤglicher Kuͤrze, antworten. Ich verbitte 
aber im Ernſt alle Theilnehmung an dem Preis. 
Ich ſchreibe bloß zur Rettung der guten Sache, 
und zur Verwahrung ſtudirender Juͤnglinge, daß 
ſie nicht auch von der Seuche der Kritik in den 
Schlund des Verderbens an Seel und Leib mit 
weggeriſſen werden. Sollte ich ja den Preis 
erhalten, wie ich doch faſt zweifle, fo bitte ihn 
an ‚die Erben des Verlegers vom Bengelfchen 
N. T. in 4t0 abzugeben; welche, nach einer folchen 
Aufgabe und meiner Beantwortung, ſchwerlich 
noch viele‘ Exemplare davon verkaufen werden. — 
Sch aber wende mic hiermit zur Sache; und 
fchalte, zur beffern Verftändigung derer welchen 
der halbe Bogen nicht feldft zu Geficht gefommen 
iſt, ihn hier ganz ein: wobelgich nur erinnere, 
daß ich die vollen und. reichhaltigen Aufgaben in 
die darin enthaltenen Fragſtuͤcke zerlege, und 
dieſe au größerer. Bequemlichkeit numerire. J 





* * 


Avortiſſe⸗ 


J 
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„Avertiffement 


in mehreen Engländifcen Zeitungen, : ins Deutſche 
uͤberſetzt. = 


Cine Gefelfchaft in "England, hat im Marzmonote 6 
I. zween Preije auf die genaueſte uud beſte Beantwor⸗ 
tung folgender ragen ausgelegt: einen von 600 Pfund 
‚Sterling auf Wr. I, und den andern von 900 Pfund 
auf Nr. II. Die Beantwortung kann in Englaͤndiſcher 
oder Lateiniſcher oder Deuticher Sprache abgefafft, und 
muß vor Anfange bed J. 1798 entweder an die Univers 
firdt zu Cambridge, oder. an das Britifche Mufeum in 
London, poſtfrei, mit verfiegeltem Namen des Ders 
fafferö, eingefendet werden. Die Bekanntmachung der 
erhaltenen reife gefchteht in den Englaͤndiſchen, und 
-in den Hamburger Deutichen Zeitungen, im Oktobe 
‚1798: Ä u 
I. Srage 1: Ob der gelehrte und berühmte Werts 
ftein mwirklich 760 Varianten nur allein aus dem Co- 
dice Cantabrigienfi Bezae theild ganz erdichtet, theils 
folfch,, oder verändert, angezeigt hat; und ob die Bes 
rechnung davon in der Cambridger Vorrede zu diefem 
Eoder S. XXV ®)) ganz richtig iſt? | 
9 Q3 Antwort. 
*) Hangt etwa dies hoͤchſt ſeltſame „Avertiſſement“ 
mit den verunglimpfenden Machtſpruͤchen zuſam⸗ 
men, welche der Kambridger Herausgeber des 
oben genannten Koder, Dr. Kipling, in feiner 
Vorrede gegen die gelehrte theologiſche Aufklarung 
vorgebracht hat? Die. bündige und trefliche Bros 
teftasion eines andern Engländerd, Edwards, 


bei dieſer Gelegenheit gegen, die aberlecibe Di 


* 


2.46. | 
Antwort, Eigentlih find es wohl 763. 
Man kann es indeß bei:.der vollen Zahl 760.bes 


wenden laffen, weil man fich doch bei einer folchen 
‚enormen Summe leicht koͤnnte verzaͤhlt haben. 








— Ü — 


A 
tatur des Hrn Kipling und aller die ihm gleichen, 
f. man im Junins Jr 4. — Ein Eremplar des 


bier abgedruchten Avertiffements babe tch ist ſelbſt 
vor mir, aber. bisher. cs noch nirgend angezeigt 
geiunden, Die Aufbewahrung eines ſolchen Pro— 
dufts dit niche ohne Nutzen; es zeigt die Denkart 
und die itzige Gemuͤthsſtimmung der. Berfafler, 
Aus eben dem Grunde ſtebe dier, auch die Ankuͤndi⸗ 
gung aus der Hamburgiihben Neuen Zeis 
tung, Beilage zum 13 Zunius 1794. „In allen 
„loliden Buchhandlungen wird ndchiteng zu haben 
„rein: ı) über den Proteſtantismus der tbeologis 
»ſchen Rezenſionen in der. Neuen Allgemeinen 
„Deutſchen Bibliothek, nebit einer Preisaufgabe 
„über den Glauben ihrer Werfuffer, und beſonders 
„über die Frage: Welche unter ihnen Ehriften find, 
„und was für Chriſten? Die Namen der Verfafler 
„leder Rezenſion wird der Herausgeber, weil er 
»ſie aus guter Duelle kennt, ehrlich anzeigen ; 
52) uͤber die bisher gepriefenen fiärfen und fchnels 
„ten Sortichritte der. bibliſch-kritiſchen und theo— 

- „logiiihen Auffldrung, über die Abjichten dieſer 
„eobpreifungen, über Die zeitherige Ehrlichkeit der 
 „biblifchen Kritiker, u. f. m: “ Co wisig find ist 
die Herren Antis Auffldren. Daß in: Ne. ı vers 
fprochen wird, eine verraͤtheriſche ‚Handlung 
recht ehrlich Cd. b. ganz vollitändig, mitbin ſehr 
‚unebrlich) zu begehn; daß in Vrr-2 auf die Abs 
fichten der Schriftiteller., auf ihre Rechtſchaf⸗ 
 fenbeit als Menicben, ein Verdacht geworfen 
wird: ik ganz im alten Stil diejer Herren. Aber 

| eine 


| 1) 


Sr. 2. Ob biefer gelehrte und berühmte Mann nur 
allein im 14 und ı5 Kap. Marei einundzwanzig mal 
4 wie diefe Borrede fagt) auf gedachte Weiſe gefündiat bar 


Antw. Ja, geſuͤndigt! Doch wollen wir, 
aus Chriſtlicher Schonung, ihm eben kein pecca- 
tum, mortale Schuld geben. 


3. Wie viele Varianten biefer gelehrte und bes 
eühmte Mann wohl aus einem jeden der ſo vielen ans 
dern noch ungedruckten gefchriebenen Codicrhdtrünpteh, 
oder falſch, oder verändert, angeseigt hat? °  ° 

Da, der Mann vor den Höchmogenden Staas 
ten nicht rechtgläubig iſt erfunden mworden;. ſo 
kann man immer dreiſt behaupten: Unzaͤhlige! 
Haeretieis non eſt ſervanda fides, iſt ein bewaͤhr⸗ 
ter Kanon; aber gewiß eben ſo wichtig fuͤr die 
Praxis der zweite: Haereticis non tribuenda eſt 


BURN er 
Ä 24 | 4.06 


eine neue Art und Kunſt iſt ihr triumphirender, 
oder vielmehr ihr hoͤhnender, Beck beleidigender 
Ton, der fich nicht einmal mebr-binter.der Parve 
der Heuchelei verbirgt. Doch nicht etwa weil fie 
glauben, die reunde der Aufkldrung muͤſſten itzt 
zu Allem fchmeigen? D die frommen Herren wol⸗ 
len ja bloß die gute Sache verfechten, und nicht 
ihre Nebenmenſchen kraͤnken. O die Großmuͤthi⸗ 
gen werden ja nicht bloß darum Jemand necken, 
weil ſie es etwa ungeſtraſt thun Jurften! Auch 
moͤgten ſie ſich in jener Rechnung wohl irren. 
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4. ob er wohl die Herausgabe des Kambridger und 
andrer · geſchr iebner Codicum am Bu had — 
lich, gehalten? 


Das muͤſſte nach der Nonjekturalkeitit — 
wortet werden; daher ſcheint es mir der Sache 
am suträglichften, diefe Frage als nicht geſchehen 
zu betrachten. 

5. Ob nicht rathſam iff, nun auch den Alexandri⸗ 
niſchen ( durch⸗D. Woide in London 1786 herausge⸗ 
agebnen) Koder mit dem berübmten Wettſteiniſchen N. 
Zeh, genau zu vergleichen; und uͤberhaupt entweder 
‚eine allgemeine Reviſion der Wettſteiniſchen Varianten 
„vorzunehmen, oder, da eine folche Kevifion ganz uns 
möglich: iff, alle insgefammt den gelehrten Kritikern zu 
 belicbigem Gebrauche zu überlaflen, und fich mit dem 


von Argend einem. ebrlichen - Manne REN 
„Eon des N. Teſt. zu behelfen. 


Ja, beides! und was beſonders den lahten 
Theil der Frage betrift, fo koͤnnen wir Proteſtan⸗ 
ten uns auch ganz wohl mit der Zürcher oder Pur 
thers überſetzung behelfen, wenn die Gegner 
etwa gar fo dreift fein follten zu fagen: Ehrlich⸗ 
keit ſchuͤtze nicht vor Dummheir oder Thorheit. 
6: Wieviel man kuͤnftig für des gelehrten und bes 
eühmten Wettſteins koſtdares Werk bezahlen kann? 


Ganz mail, Seven ag feinem Ver⸗ 
mögen... a 





F —9— J 7. Ob 
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= 7. Ob diefed Werk in den Gemuͤthern der. Gelehr⸗ 
‚ten: mehr. cbriffliche.,. oder mebr andre: Geſinnungen ges 
gen die heil. Schrift erzeugt bat? 1 33 


Sch muß bier antworten, wie bei Nr 4. 


8. Ob der gelehrte und beruͤhmte Millius ebenfalls 
aus dem einzigen Codiee Ganrabrigienfi.nur 400, oder 





‚db er, wie Andere rechnen „soo Varianten falſch anges 


geben hat ( Man |, Die Vorrede G.RXV)2 
"5. Wenn Zwei in einen Rechnung nicht zuſam⸗ 


menſtimmen, ſo liegt die wahre Zahl meiſtens in 


der Mitte; wornach alſo hier fuͤnftehalb hundert 
anzunehmen fein wuͤrden. "Aber, wir wollen ihm 
immer die volle Zahl. 500 beimeffen; denn auch 
er verdient es. 


- 9 Wie viele Varianten ber gelehrte und: berühmte 
. Michaelis aus diefem Koder erdichtet, oder falſch an⸗ 
. gegeben hat, und wie viele Andre font noch ?. 


Iſt der Mühe nicht wehrt zu berechnen. "Es 
iſt auch für die gute Sache faft beſſer, im Allges 
meinen zu fagen: fie haben viele falſch angegeben, 
viele boshaft erdichtet. We 

10. Wie viele Bartanten die noch lebenden — 
ten und berühmten Männer * und ** und ***erc. 
in. Deutſchland, bie man wohl fennen und in dee Bes 


antwortung zu nennen wiſſen wird, fo wie auch der 


nun verftorbene, feine Ehrlichkeit‘ fo oft mit Recht ſelbſt 
sühmende und der Welt anpreifende Semler, deſſen 


4 Q ohne 


— 
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ohne Huͤlfe aller natuͤrlichen und gelehrten Logik verfens 
tigte Schriften fein Enaldnder verfiehen kann, aus uns 
geicheneg und ungebrauchten Codicibus von aller Art; 
und nk ‚ erdichtet haben? | 

Diefe Frage bin. ich von dem Augenblick an auf. 
lange Zeit ganz unfähig zu beanriworten. Denn 
erftlich empört fi id) mein Herz, daß mein Verſtand 
ſtockſtille ſteht, ſobald ich nur den Namen Sem⸗ 
ler hoͤre; zweitens zittere ich vor Schrecken, daß 
mein frommer ſel. Lehrer Abt Bengel mit den 
2 Sternchen bezeichnet ſein moͤgte. Ach! freilich 
hat mich das oft an ſeiner Froͤmmigkeit irre ge— 
macht, daß auch er ſoviel mit dem Variantenwe⸗ 
ſen ha abgab. Aber hiervon mehr zum. Schluß, 


\ = Mas man künftig für des gelchrten und bes 
ruͤhmten Srießbach Nov. Teſt. Gr. bezahlen kann 
(ſJ. eben dieſe Vorrede S S. XXV), da er die Varianten 
‚aus Wettſtein, Millius, u, [. w. genommen hat? 


PR 








Wie bei Nr. 6: Was ein Seder vermag; 
und da dies bei den Gelehrten nur ein Weniges 
iſt, ſo wird natuͤrlich auch die neue Ausgabe auf 
Oſtern ſehr ſchlecht bezahlt werden. 

12. Ob nicht jedes andre, von irgend einem chr⸗ 

lichen Mann edirte, Novum Teſtam. Gr., welches in 
England wenige Schillings koſtet, eben fo viel, oder, 
wohl gar noch mehr, un iſt 3 on | 
| Da 


/ . / 


Fe 
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Da hier von einem in England edirten 
N. Teſtament die Rede iſt, und ich die ehrlichen 
Maͤnner daſelbſt, die etwa geneigt ſein moͤgten 
ein ſolches herauszugeben, nicht ſo genau kenne; 
ſo traue ich mir nicht dies mit Sicherheit zu des 
antworten. Ich wollte vielmehr rathen ‚ wegen 
der vielen Jakobiniſch gefinnten Klubiſten unter 
jener Nayion, während ded Kriegs gar keines 
heruͤber kommen zu laſſen. = 

13. Wie und warum bie gelehrten, tee: 
erfindungsreichen Krititer, und die berühmten Buche 
"händler, wit Hülfe der fo unparteiiiihen Gelehrten 
Jurnale und Zeitungen ihren Werken einen hohen Wehrt 
auf längere oder kürzere Zeit zu verfihaffen, und allen 
Zadlern oder Verrdtheen ihrer Fehler und Schwächen 
den Mund, als ungeleheten, In folchen hohen Dingen 
unerfahrnen, nicht über die Anfangsgründe der wahren 
Gelehrſamkeit hinaus gekommenen, der hoͤhern Kritik 
aber ganz unfundigen Leuten, mit vollem Rechte zu 
verfiopfen. allerdings befugt find ? Wobei man die Gründe 
Eurzianführen und ins Licht ſetzen, zugleich, aber bie 
Moral, welcher man folgt, anzeigen muß. | 


Diefe Frage muß ih, zur Ehre meint 
ſel. Lehrers, fo ungern ichs thue, mit Za beantz 
worten. Denn er fagt ausdruͤcklich im Epilogus 
zur Quartausgabe. des Griechiſchen N. Teſt. 
— 2: die Kritik HM, T. ſei minus — 


cioſa — 
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eioſa — fein Brotftudium, wie man es überfeßen 
. Eönnte, — und daher Wenigen gegeben, Wenige 
. hatten Talente dazu: paucis operariis apta. 

Ilte Aufgabe, Frage 1. Wie viele Varianten des 
- Alten und Neuen Teftaments, feit der in Deutichlend 
durch den gelehrten und berühmfen Michaelis (zum 
Heften Aller die im Fritiichen Sache recht viel Gelehrtes 
und Neues fchreiben wollten, ohne muͤhſelige Unter⸗ 
ſuchungen, Kodiecs u. dergl. Dinge nöthig au haben) 
ruͤhmlich wieder bergefiellten Kapelliſchen Konjektural⸗ 
Ekritik, von ihm ſelbſt und von fo vielen gelehrten Schuͤ⸗ 
lern und Nachfolgern deſſelben, aus der ergiebigen 
Quelle des Ingentums und Selbiidenfens, der gelehrten 
Weit betannt gemacht, oder mitgetheilt worden ſind? 

“ Da ich nicht recht weiß, welchen Unterſchied 
der gewiß nicht Tautologie⸗ liebende Verfaſſer des 
Aufſatzes unter bekannt gemacht und mitge— 
theilt bezielet, und das doch in die Antwort Ein⸗ 
fluß haben koͤnnte, ſo enthalte ich mich derſelben. 

2. Wie viele derſelben, und welche, bei regelmaͤßi⸗ 
ger kritiſcher Unterſuchung, als bewaͤhrt zu achten ſein 
moͤgen? 3. Ob ihre Anzahl größer oder kleiner, als 
iein Dusgend, angenommen werden darf? 

Was die Varianten anlangt: nur die, 
welche mein ſel. Lehrer fuͤr bewaͤhrt gehalten hat; 
die ſich aber doch wohl auf ein paar Dutzend bes 
laufen moͤgten. Was iſt dies aber gegen fo viele 
| unächte 
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— des Millius, Wenſtein Ronjefturen 


aber über das A. T., wie Michaelis und Mehrere Ä 
machten, hat er fih gar nicht erlaubt; ‚und‘ deren 


kann alſo keine bewaͤhrt ſein. 


ra 


der heil. Schrift. ſchuldige Ehrfuͤrcht, bisher gehabt‘ hats 


und ob fie keine ichlimmere Solgen baden fann und wird? | 


(Auf mas für eigene, ſeltne Art der gelebrte und, bes 
rühmte Michaelis felbft, in feinen Kollegien, biefe Ebr⸗ 


furcht zu dußern gewohnt geweſen iſt, weiß man aus 


Zeugniſſen mebrerer Englander, die ihn in Sottingen 
gehoͤrt haben. 
Auch bei dieſer Frage laſſe ich mich nichts 
aufs Eis führen zu fonjefturiren, ni 
5, Db ed nicht nur für die Wahrheit, fordern auch 
für diefen gelebrten und beruͤhmten Mann ſelbſt, und 
für feine gelehrten Schüler und Nachfolger, beffer- oder 
nicht: beffer geweſen waͤre, wenn fie fich eher mit jeder 
andern Art von Büchern. ehe —— als mit 
der heil. Schrifſt? | 
Detto. | w 


6. Warum dieſe gelebeten. Sonjefturanten, gleiche 


wie ihre gelehrten Vorgänger, vom Anfang her bie iko, 


mit und unter einander fo einig und übereinftimmend 


geweſen find, wie die Erbauer des Babyloniſchen 
Thurms? | 


Sch enthalte mic), ‚ wie billig, auch hier der 


Konſektur, ob es nicht im Manuſtript geheißen 
| * 


4. Was füuͤr Folgen dieſe Kritik, in ante] auf die 


} 





. bat: fowenig (ſtatt: einig und) übereinfiimmend? 
Ohnedas verliert der Sinn nichts, Und fo kann 
bies «zugleich zum Beifpiel dienen, was es mit 
allen Konjekturen in, der Wortkritik auf fich- hat; 
Ein Wort mehr. oder weniger, was thut das? 
Wem fchader es .an feinem: Wohl? Was verliert 
ber Staat dabei? was die Landesherrlichen Eins 
fünfte, wenn nur die Zahlen recht "ausgedrückt 
find? — Doc) dies nur im Vorheigehn. F 
Wichtiger iſt, daß in der Anfrage die neuere 
Exegeſe zu ſehr beguͤnſtigt zu werden ſcheint. Im 
Terxt ſteht buchſtaͤblich nichts von Uneinigkeit jener 
Bauleute, ſondern von Sprachverwirrung. Seit—⸗ 
dem man aber den gefaͤhrlichen Satz behauptet 
hat, und die Neologen ihn leider durchgeſetzt ha⸗ 
ben, daß man ſich nicht an den Buchſtaben der 
Rede halten muͤſſe; Vieles in tropiſchen Ausdruͤk⸗ 
ten abgefaſſt ſei, welche man in eigentliche zu 
verwandeln habe; und dag dann erfi der Sinn, 
der daraus hervorgehe, der eigentliche Wortver⸗ 
ſtand ſei: ſo hat man auch immer mehr dieſe 
»Sprachverwirruug « ſo gedeutet, daß. damit 
eine unter ‚den Bauleuten entſtandne „Uneinig⸗ 
keit « gemeint fei ‚ welche verurjacht habe, dag 
fie; im Unwillen fich von einander getrennt hätten 
und fo das Werk liegen: geblieben märe,... Diefe 
— | dreifte 
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Hreifte Auslegung : hat, vun nachher fo uͤberhand 
genommen, daß ‘die damit betrognen Deutſchen 
die Sache ſelbſt zum Sprichwort gemacht haben. 
Das muß alſo auch dem Verfaſſer dieſes hen 
gur Entfehuldigung dienen. 3 


Die Antwort ft übrigens — nur einſtweilen 
jene Erklaͤrung augenommen — leicht: Sie hai 
Ben nie einig werden konnen, well ſie ſich nicht 
aufs Bauweſen verſtehn; und die Konjektural⸗ 
kritik es jo mit ſich bringt, daß Alle Meiſter fein 
wollen, Keiner Maurer, ‚Keiner Handlanget 
fein will. Daher war auch der ſel. Silberſchlag 
welcher ſich aufs Bauen verſtaud, ‚ allem was 
Kritik heißt, todtfeind; ſowie, naͤchſt Huf alle | 
Freimaurer interioris adıniflonis, 
7, Ob ihre uneiniakeit und Verſchiedenbeit cin 
Beweis von der — — — ibret 
Kritit iR?» 
Dieſe uneinigkeit? offenbar niet Und 
andre Beweiſe werden ſie wohl ſchuldig bleiben. 
8. Ob irgend einmal vor dem Ende der Welt die 


Möglichkeit eintreten wird, daß. fie mit einander im 
SKonjefturiren werden einig werden koͤnnen? | 


Meine Antwort iſt, wie bei’ Nr. 4 und 5. 


ur 9 lerſte Halfte J). Ob der Grundtext der beit 
en einer ſo indem, Keitik bebanf? "© 
Dieſe 





mindig,. Wind, ‚auehaltend,. foviet ‚als. Nies) 
enthaltend, ift, ‚To, wird man mit den ſtreitſuͤchti 
gen. Dienfchen. nicht „fertig werden. Sie werdeu 
tionig, behaupten; ihre Kritik. enthafte doc Buch⸗ 
fläben und Worte alſo etwas maxime Reelles; 
und des Streits wird kein Ende ſein. — Deſto 
nnd wollen wir fie‘ alſo bei dem Folgenden halten: 


Zoite Zalfte) und ob Einer dartitn, weil er 
don Sinn des Zejtes nicht veritcht, die, Worte, durch. 
Kather und Muthmahen folange drehen. und andern 
kann und darf, bis ihm der Text veritändlich iheinet? 

ABei Leibe) nicht! Dasift eine uͤbermuthige 
Wißbegierde il Es toͤmmt ja Vieles iu der Bibel 
vor, das durchaus nicht von ‚Alten: verftanden ‘ 
werden foll;. wie Daher auch nur Dengel a allein 
öle Öftenbarung, verftand, aaleinn aeh ae NT 

s. „10, Dh Einer bei der ‚alergrößten Spracfenntnig, 
und durch fie, im Stande iſt, Alles in der heile Schrift⸗ 
zumal in ſchweren Buͤchern und Etellen, zu verfiehn; 
und.nbibiersu nicht ſunzaͤhlige andre Kenntniſſe erfor⸗ 
dert werden: ‚auch ſolche, deren Erlangung ‚vielen Jahre 
Muͤhe und Fleiß Foßet, und die ſich andern, Leuten, 
ans vielerlei u ſochen mohl nicht ein mal mittbeilen 
lhen auth olche die den gelehrten und berühmter 
Maͤnnern, Kapellus, Iſaak Voſſius, Wetttäin, Hus 
bigant , Misharlis, »Semlerz nr m. gan⸗ abbetannt 


venalen und geblieben find? >: 
3,1% L,£ 123 Wi, EL TEE Da⸗ 


a9. 
| Das iſt Waſfet Aufinieine Mühle) gat die 
hier aungedeutereu Gehefmen Wifenfchaften Higen 

freilich viele Aufſchinſe zum Vorſtehn Dar hohern 
Dinge geben, nach welchen —— — 





4 


in der ‚Belt trachten. Auch Darauf porn inlich 
werde ich noch am Ende zůruͤckko mmen. 
— 46 Ob, wenn die Englandiſche Sprache bie Grunbs 
forache der Bibel mdre, ein dieſer Sprach: volllommen 
kundiger Fondner EAN: ‚oder gndrer Bürger, bie 
ide Überal, verſtehen märde, weil er, der Engldndte 
ſchen Srrache kundig genug wire... 


.. Mein, gewiß nicht Es muͤſſte Bert Fein, 

> DaB er etwa auch die‘ Geheimen Wiſſenſchaften 

RE verſtaͤgddeee. N n.n 

12. Ob ein folcher da, mo ikm Me Bibel uhbet⸗ 

ſtandlich ware, nur konjtkturiren dürfte, daͤß es woht 

fo oder fo würde heißen müffen, um den Sarren’eirigg 
EN SRTENE une 


| IN BE wied der Roter Eaufmaum Befsıir 
vers ber ſeinen gegenwärtigen Spefnlaptoripinik ) 
Aſſekut angen und Schifeladungen nach Fraukteich 
deren Konnoſſemente auf: Portugal lautew, wohl 
bleiben aſſeu · 6 hs. III, 
73b dbie hehe Zeiten ber gelehren und dez 
edbwten Mannet, Karren Goſſt , 
BSBlMonatoſchr. XXIVS. z63. M einem 


une 





Sehe und demzandern-Ket der ‚Gontunglaten, dem 
hebralſchen Grundtert aufgenötbigten — Air 
aufammen | einen —38 webri und? ? 
eDiyR) 73% 31 10 ONNInE 
v 342 Rank: blog von 6 Endlander Seanemortet 
werden; da die grdächte — nur bei dieſer 
RMajlon in ‚Kurs it, a se 


o 8 —e 90 Hr a 


397 Hs 1 überhaupt kan age emand Fr uns 


erſtehen follte, ‚vom der Septunginta. und.ibren @e " 


ihr als ein Kritiker eeden zu wollen »; wenn. er nicht | 


si hlle nd ede aus ganz verſchlednen Handſchriften edirte 
Texte der Septuaginta den Aldiniſchen oder VBeneda⸗ 
nike; den Komplutenſiſchen, den Alerandrimiichen 
der Anglitaniiben, und den Römitchen,nder Vatita⸗ 
u en), ‚nehft, dep, im sten. Theil he Morfonfhen 
erks aus einer. Diforder. und 6 aus an "Kambridget 
bicheift angeſelgten MY, Jungen "und das ganze 
I niſche Werk — zu chi nem bekänbfäen A 
Ä ann OrhraNas DAN? {3 io} iur SEAL Me Da 
Fr , Zum, beftämbigent St Das, iR‘ — * 
"gone Frage. Ich ſollte doch meinen... er kdune 
ſie auf eine unbeſtimmte laͤngere Zeit leihen, und 
dann quch wohl gar, rebus bene ſtantibus, ſie 
ich gun Beſitz zueignen A win. es wirtlich ſchon 
mehrere Kritiker ſollen gethan Haben, Aber frei⸗ 
Slichwie an), wenn her. nicht wenigſtens eine 
uͤrſtliche oder ſonſt — ** in der 
sgral: ee > 10: adteinun WRAHE 


7 
- 
.. 
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Naͤhe arrennd da denn dies ſelten der Falliſt 


ſo —* die Srage ihr Yblliges Gewicht nn ce 


vA —* D6 einige be uns in England Ei Serduft 
lebende mit allen nothigen Huͤlfsmitteln der Kritik 
verſehene, Gelehrte Recht haben, welche bebaupten; 
Sie hätten, nach genauerer Unterſuchung ‚und, Vers 
gleichung nicht einer, föndern aller alten Bibelverfionen; 
und aller bekannt: gewordenen mancherlei Lesorten ders 
lelben, auch aller Terte der) Geptuaginta, imgleichen 
der Lennikottiſchen und Deroſſiſchen Hebrdiſchen Vari⸗ 
"anten,, ete ate se. das urtheil fallen muͤſſen: daß die 
iin gelebrten und berühmten Kritiker des hebt, 
rundtextes des 2. gu vlel — um nichts ges 
nacht Hatten a4 Keınd ar unntlanle 3394 


Ä e J Sa dieſe Herreh’ hoh Mi te Se [eh und 
2 Ki, feinen, »färm « Hi fi ch ber, ‚lieben, . ‚fe 
er — ben fe, mu Recht Nicht auders dachte jener 

In tiefe uterfüchungen verſenkte Gelehrte, da 

inan ihm ein ‚Feuer im Hinterhofe feines Haufes 
a —— Biel Firm u um Rigis!! nd belahl 

8 feiner Frau zu melden, Br 


ER —[ —— aut 


z * m⸗ j} zur u ar 'Y27, Ar A . Ark 







Soboffe ich denn; PR ie Biefer Beantwortunz 


| — ſcharfſinnigen Aufgaben, nach der ruͤhm⸗ 
lichen Abſicht der Geſellſchaft, Genuͤge gethau zu 
haben Sel es mir nun erlaubt, noch folgende 
a5 N 2 ragen 


>» 


a. Ä 





Fagen md ‚Raranf. str Din — yon » 
trggen a 4 Bin —— 
—V wirklich nie. * A Oternchen 
er: to der ‚1ffen Aufgabe) mein el Lehrer Benz 
Ä bel ner? ‚Denn, daß die, 3 Sternden Crs 
hefti. ‚mbenkteng, ‚anveifle ich, nicht; und das kum—⸗ 
mert mich nicht „Sp, wenig als das ‚eine, Stern 
chenwelches auch awohl bloß den uͤbrigen zur 
Geſellſchaft oder ‚gar der Konjetturalkritik zum 
Sohn wit da tet a Beunen? 
higt mich.) Mären te IN, der Uten Aufodbe f 
Befnptic, „jo würde, ihmige ‚einen, Augenbl 
— —— ller in Ber⸗ 
mön deuten, Leu wor, me ) ex Aber⸗ 
— eines — Bas ae da role 
Ätchen.de co jetturah eritica, in,v „Vs T.ad adhib 
drehte, — re, ben ie: en Me übers | 
ben, MeIBRERSE nerkaufen, ließ. as if. 3 
Kai \mSalles alfo — ein, ber 
ch in feinen” Opufeulis, ‚bien mir | Teuft, in, nie 
Dingen, das, Berjiändniß g geöfuet — Ka, 
tig mit Varlanen, ‚Handel, treibt? Sieruber 


wünschte ich. demnach zuerſt belehtt zu werden 





2Doch geſetzt guch,er waͤre hier nicht | 


gemeint 3. jol,äch»gleishmohlh, Cyadı 1481,79 ,an 
| ſanen Fegeſchelgen Cr nnungen nun noch erſt 
—V —WV ſpaͤt 


a 
| EEE nn — 
wär bee , indem auth Chile 
der Kritik des MT 0 ſodiel abhegeben "hätt 
Be Millus und Kae Verdienſte ſo hoch er 
ben hat viele NET an a 
Ci (oe he bet Stefen Kb AOTGEROEH 2 AM 
RS ee Tg rat 
| Fit auigegeben "nei ſo klar Kr Ta 
tiegt/ was fur ſchone theils anreife kheilb giftige 
Fetichte feselnger® SH; ar Enke AR he 
daran verſwelfeln wenn er: in der Introdattion 
SNK felbſt geſteht er habe des Milliuis und 
— v ————— Theil vermehrk 
 Öidegt, ur enter); ı WERE 
bezeugt: Millushabe die Vatlanten ans ver 
Schriften der Vaͤter treu ausg ſogen und anf 
Treu Und. Glauben des Mine pe äniiniet 
Sr er Zuthate n praeclarum Ikboreni 
nennt FÜ Was vollends von lhin deren, ee 
&. 869 rende er fer mehrmaitbon dem | 
hergebrachten Teyt Abgewichen7 Was vbpn Ahr 
denten, wein er⸗ Kup eh eugedachter Soeite eine 
Ehre Barin’feße,’ der Erane ung des Klerlkus in 
ber Bihliotheque anei omt · Er melden, N 
p⸗6er ge ſich · hutenvnicht bloß aus Vor⸗ 
llebe zur Augſpurg· Kbijfeſſin Vebarten beſſern 
vorgehen BETEN G" Folge geleiſtet 
RR NR 3 „ MM 





— „Er, ‚ein Theologus Auguftanae Con» 
fei onis! Wenn et, ferner. S. 867 behauptetz 
einige, Schtiiekellen tanti (denn die Feder verfage 
mic, , diefe Stelle aberſeht zu liefern) tanti ſunt 
momen , ut, nemo 'verbi divini reverens negli« 
gere ea auf 'negligenda exiltimare poffit. Optan- 
dum rat, ne, ‚Varierates. tam odioſae natae 
ai, nune quum et natae pridem et in apri. 
um in. pro dudtae funt, male eonfulune integritati 
urae, qui, cas ‚callide diſſin mulant qui vera 

* — fideliter u ‚amore , 'non invidia, 
nt Kaum daß ic) dieſe Stelle habe 
en £önnen, ſo ſchwarz vor den Augen iſt 
mir da ei geworden: beſonders da mir bekannt 
iſt, daß nur neuerlich einem Schriftſteller die 
feitifche, Beurtheil g der Stelle J Joh. v,7 
in der Cenſur zu “ri geſtrichen worden. Mas 
alſe auch zu fem  Ausfprud) bes el. Mannes 
fagen ? Und was noch weiter, wenn er die Dorxo⸗ 
bogie im Vater Unſer für unaͤcht gehalten? daß 
nun kein Ungelehrter/ der es erfaͤhrt, Gott weis 
ter wird preiſen wollen. 4 Ja! was endlich, daß 
er gleich ©. ı' der Borgebe ſo ruhig. fagen konnte: 
od Deus | bene veriat! und ſich fo ganz furcht⸗ 
5 des — —5 * en 


Das 





Harnalfı,, Das ai, ic. - Sch frage Se 
wi A. —— 

u Sind. fie. toirslich. "fie —* ehelichen 
| *5 der es doch auch gerne bleiben moͤgte, 
wehrt daß er, ſich darum bekuͤmmert, um die 
Schrift daran deiſtehen zu lernen? 

by) Wenn das iſt wo und bei: werk‘ muß 
man fie ſuchen ? Wohl nicht bei der ſtillen Geſell⸗ 
ſchaft (letzte oder"r ste Frage), welche alle kritt⸗ 
ſche Hatfsnmnttet kennt beſtht, und ſchon qusge⸗ 
bei br, ja die bereits, ſo weit. iſt dies ‘ Ales 
für Spreu zu achten. Denn die, Geiehrſamtett 
ließe ſich DR »mittheilen. Es muß alſo noch 
eine ſtille Geſellſchaft da ſein, welche die „unzaͤh⸗ 
»ligen andern unmittheilbaren Kermeife w "befißt, 
vermittelt deren’ man Alle“ Gelehrte, Ai dle nicht 
von dem ‚Hrden find, Nberficht. Wo finde ich 
"biefe "Sereliihaft, „um ihr RMliglled zu werden? 
Wit Wie, viel Eofter es? Viel beſitze ich nicht; 
aber, was ich im Vermoͤgen Habes ein kleiues 


ſchuldenfreies Gar, die kleine Bibliothek inelu- - 


‘fire era des‘ Bengelſchen Werts, nach⸗ 
dem die Deähtwortähg, auf Nr, 2) ausfallt — 
will ich ger darın wenden. Denn \ "nad meiner 
vorlaufigen Vorftellung von den Scheimen Wiſſen⸗ 
| a und ſoviel ich am einigen mir befannten 
EM Inhabern 





En habekıriserfelben Bush" 

mir darin — Alles Awäbferuß sufafien, %: 

* hof” 77 si — 
* 7 X 


opus ehe ah 


8 ‚„Köniainn, von; Salbemie; wid , 
Sprach ‚cin zu ihren beiden: Vrin zeſſinnen, er 
Die die. alteſte neun Jahre zählte; ., JE BY 

König teinn von Tibet, eure ‚Zante,., - Aue * 

— ei Turteliaubchen, dag gleich mei ne 

'„Gobatb‘ e8' einen Gehfer’üher’gute Gilten 

vBegehen ſiedt;ich nt um Dieter Voget nat 

'nBieibitgeng: Er kann euch fuͤr eure‘ Si >" 

‚Von. Hroßeun Nutzen fein.e, —— — 

Erwderte bie alzeſte der Toͤchterzz; 

sd, brauch ‚feinen. Dogel, der durch, Aal. 

„an meine Fehler mich geinnert, Bien, vch. 

Sb todelt mich alsbald mein“ —* we eine Hr 

„Sch felbſt ſo ſebr·.⸗ sl nk — 52 

en > De Ur U * br? 
Die. jingfle bien ind: Werts‘ map: es nur tomnen/ 

«das arme Taubchen, das bei meiner Tante 
Vielleicht oft, He ki muß. ‚nnd, ſchenke iuie J— 

I will fo artig ſein ' fo artig, daß es 

wi Fade Wi „m icht Bus! zu ‚fen. li —X 


31 





DEF te} — un ag IHRER 





’ *— 7% gti 
MEERLIIS IB SIRIHTD OR (DE Jin] ns rat 


ELEND Aue | ie ZT 





an herr 5». RN TI ehr 
Moch Etwas Moͤthiges zur Berichtigung: 
oe‘ beſtrittenen Geſchichte vonder Em⸗ 


“ftehüng Der,  Uniberfi erfität zu Halle," ° 


Da Sein des de A Sul dleſes I: calton 
Stils) gluͤcklichſt zuruckgelegten erſten Huidert⸗ 
jaͤhrigen Alters der heruͤhmten Univerſitaͤt Halle, 
deſſeinoffeutliche Jubelfeler ihr aber leider?gang 


unerwartet uuttkrſagt worden aba; hatte der dar. 


fige Profo der PHilofophie und: Krieges und Das. 
manenrath Hr Eötee,‘ intſelner zu · der 
zeit hbrausgegebenen Schriftaniß berfüht der Ger: 
Iſchichte der Unlverſttaͤrezu Halle in ihrem ·erſten 
„Jahrhunderte, «SS 9. und 10, die Wahrheit 
de Berichts des Graͤvius " ) aus d Sefpräd) 
mie dem Kurf⸗ Friedrich Wilhelm dem Guoßen, 
daß bieſer⸗ ſchon WVorhabeus geweſen alle 
eine Unkverſitaͤt anzulegen, voruehmlich auf dem, 
Stille, wider altes; Bormachein Serwelfele: seht 
aus dein. Hieräber, si als; dies bei Gründung der 
- Akademie unter sem folgenden Kurf. Friedrich IH 
zur Sprache gelommen, mpıkdem baimaligen Seh: 
Archivarius zu Berlin geforderten und cabgeſtatte⸗ 
ten Bericht zuerſehen ſei, das ſich Nichts hie⸗ 
no uelring any ans ao Beuel En won 


a Jin ke ——— vueion an 
4 den Kurfuͤrſten. 









von in den Akten des Geh: Archivs verzeichnet ges 
funden habe; und, weil dieſer Manu Cn ſeine 
eigene Meinung hiebei doch nicht befragt) noch 
hinzufuͤgt: ſolche Eutſchließnug daher, der, jego 
»Glorwürdigftregierenden Kurfuͤrſtl. Durchl tam 
„in) intentione, quam execeutioneganz allei 4 
ʒzuzuſchreiben fei.et ın Auf dieſe und andere hier⸗ 
auf ſich ſtuͤtzende Zweifel des gedachten Hrn Profi; 
ber: Philoſophie hatte der hieſige verdieuſtvolle 
Koͤnigl Oberkonſiſtorialrath und Propſt Hr D 
Teller bereits ſo gruͤndlich in der Berliniſch. 
Monatsfchriftidief id im Monat Jul. geaut⸗ 
wortet / daß man wohl nicht erwarten/ noch eine 
mal vermuthen koͤnne, daß noch irgend Jemand, 
am wenigſten ein ſo heller Köpf, als der gelehrte 
Königk. Bibliothekar: Hr Di Bieſter iſt die 
Richtigkeit der Graͤviusſchen unverdaͤchtigen Er⸗ 
zaͤhluug, welche ſelbſt aus dem Munde des Großen 
Kurfuͤrſten entſtanden, und jener die ſem bald 
nachher als deſſen Worte gedruckt wieder vor ſeine 
Augen geleget, weiter bezweifeln koͤnnte. Gleich⸗ 
wohl iſt es von dem Hrn Bieſter im Auguſt ſei⸗ 
ner Monatsſchrift Sa 20 ſolg. geſchehen/* 
Ich war ſonſt Willens geweſen/ nach der Jo buͤn⸗ 
digen und faßlichen Tellerſchen Antwort auf die 
Foͤrſterſchen Zweifel, alles das was denſelben noch 
merklicher entgegen ſteht, zu meiner unter Hin: 
E | MITTTERER, INC Den 





ei Bee noch Von Niemand ges 
ae XGeſchichte der großen Thatſachen des 
ZKurf. Friedrich Wilhelm des Großen zu Frie⸗ 
Adensjeiten ᷣalufſuibehalten; allein damit’ nicht 
noch mehrere die Forſterſcheu Zweifel ir Schutz 
Keen, und durch Scheingruͤnde ferner zu ver⸗ 
huilen ſuchen „Bin ich bewogen worden den Tel⸗ 
erſchen Gruͤnden nun noch ein Etwas vornehm⸗ 
lich zur Zerſtoͤrung des oben angeflihrten Foͤrſterſchen 
| Hauptgrundes zun ſeinen Biveifeh, hiczugufugen. 
gvch will⸗ und went man mich auch fuͤr zu 

kurzſehend halten ſollte,dennoch frei geſtehen⸗ 
daß ich nicht einfehe‘, wie der ganß inkodnſequente | 
archlviſche Bericht ohne? fuͤr die darin liegende 
Behauptung Aftenufür ſich zu haben, gegen das 
feſtſtehende ra ET TR Tom 
— — * — — der 

Kur ſich bereltst ig) ’r unge der 
— bejeigt habe J item 
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an ee Bene | peäch ey nicht einmal 
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——— weil er nichts, Schriiticls von 
einen, Geſinnung des Großen Kurfuͤrſten, zu 
Haller eine Univerſitaͤt zu ſtiften gefunden; .füch 
fonweitz. dem Hurfuͤrſten Friedrich AhI. heuchelnd 

und ſchmeichelnd vergeſſen koͤnnen, daß er ſoe 
gar wiſſen wollen; daß erſtgenauuter Kurfuͤrſt 
nicht einmal daran gedacht habe, weil er bei⸗ 
fügt, „daß dieſe Stiftung, in feines andern als 
feines; Herru intantione geweſen fe, gleichſam, 
als ob er dies aus einem beſondern ¶ Gedanken⸗ 
und Geſpraͤchs⸗ Archiv, deugleichen mi vom 
Brandenburgſchen Hauſe noch nicht bekannt geb: 
worden / erfahren haͤtte das iſt nicht wienigen 
etwas u Wenn aber Dr Mies, 


RE; 4202 ——— WIRT A ed! BET nu nnghher 


sale HER dem, iu Or ee Aber I 
vu au y ei 
BR ie ineiner Sn lliſchen m var 
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ter ann angefr Ort S. 25 auch ſchreibht / daß 
der Große Kurfuͤrſt ſolchen Gedanken fuͤr Halle 
micht einmal geheget habe uͤbergehe ich / da das 
Wort geheget offenbar nur aus ubereilung hieher 
gekommen, und er vermuthlich nach feinen Mei⸗ 
nung nur geaͤußert hat ſagen wollen· Denn wie 
waͤre es wohl möglich zul behaupten/ daß der 
Große MNurfuͤrſt nicht einmal an Stiftung einer 

Aniverſitaͤt zu Halle haͤtte denken koͤnnen *2)7 
der fvielmehr natuͤrlicher Weiſe noch weit cher, 
als ſein Nachfolger, auf ſolchen Gedanken gar 
leicht fallen konute da er als er im V680 

— des in sein Herzogthum erhoͤheten Erz⸗ 
Naeh inaumñ 130 Magt wre ſtifts 


Be fleht wohl nur da? „eßteneie e aber hegte €: 
pdiefen Gedanken gat nicht un a ritand 


hn nur unrecht“ M d iger 
deſucht, daß abi ——— nie andre 
| —— ei s ia wie der ganze kleine Auf⸗ 
A 9 Me e.bishenbefannten Rarbeichten von der 
MH a beraten DIE inige —* ehem 
wirt Darſtellung dav N * 
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nah: er; und, ich 
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ſtifts Mägdebiwg,) wozu auch Halle gehbrte ꝓ ge⸗ 
lauget war doch wohl gewiß ſogleich das davon 
nund dadurch erfahren haben, daß der Kardimal 
Albert Kurf. von Mainz und Erzbiſchof von 
Magdeburg/ bereits im⸗ Br rigızin von’ MPapſt 
Klemens VIIrein Privilegium zur Errichtung ei⸗ 
ner Univerſitaͤt zu Halle, erhalten htitte zonicht 
ju gedenken, daß der Kurfuͤrſt wie er) unch Ab⸗ 
gang des letzten Adminiſtrators Herz) Auguſt von 
Sachſen⸗ dieſe Otadr bekommen, eine kleine aber 
mit Lehrern gut beſetzte Ritterakademie ſchon ge⸗ 
fände awelches betdes ihn leicht auf den Gedan⸗ 
fen, die Vollziehung der für dortigen Ort fchon 
ribilegirten Untverſi itat nach den Zeitumſtaͤnden 
ſn dewer ſteli gen ; "gefüher kp rund zu) Agerung 
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ſo mehr iſt unbegreiflich, wie eben bei dem Her 
Profi Foͤrſter irgendein Hweifel, wegen dieſer 


des Kurfuͤrſten gegen Graͤvius geaͤußerten Gefine 


nung/ entftehen koͤnnen, da en doc) ſelbſt am aus 
gef; Ort S. 7 umſtaͤndlich meldet: „daß, fo bald 
vnun der Kurfuͤrſt (1680) zum, Veſitz von Halle 


„gekommen, der alte Entwurf, daſelbſt eine Uni⸗ 


perſitaͤt anzulegen, von neuem vor die Hand 
„genommen worden ſeiz“welches ‚mit ſeinem 
Bezweifeln in einem offenbaren Widerſpruch fies 
het. Ein. Mehreres erlaubet Min itzt. nicht die 
Zeit, ‚beizufügen: Dieſes wird auch hoffeutlich 


ſchon hinreichend ſein zu zeigen. daß aller ſolcher 


Zweifel ein wahrer logiſcher Falto mortale iſt. 


@ertim. © 231 D. J. C. C. Oelrichs. 


A — — ** * Fr eine 
vielfach größere gel Anſtalt bereits 1667, eine 
"4 Gpiverfitären A; Rd 
“i eium, in einer eigenen dazu beionders einzurichs 
genden Markiſchen Stadt ſtiften wollen; wovon 
der Stiftungsbrief und.die ganze Einrichtung, noch 
1... vorbanden: iſt, deſſen Bolziehung dur eingetretene 
RMebenumſande gebindert haben. Man findet dieſe 
u. Dokumente: und ‚eine: archiviibe ausfuͤhrliche Ges 
ſccichte diefer vorgeweſenen, in ihrer Art wohl einzi⸗ 
ven, gelehrten Anſtalt in einer eigenen Im Jabrı 751 
von mir herausgegebenen: latein iſchen Schrift z wor⸗ 
gg he königt. Oberkonſiſt, Roths, 
Plof. und Mitglieds ‚der Alademie der Wiſſ. Hrn. 
ran abgeleſene emoires: Sur le hrojet d une 
Vilie favante.dans: le Brandebourg. entſtanden ſind. 


—— —— — — —— — — — — 
Deffau,. gedruckt bei 5. Zeybruch 30 uͤr L, 
! Beis und Aegierungss —E ſ 
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Sin die sign Zefuiten % von 1 den n äterm | 
0, Verfhieden? ? s 


Mich dem Flug Mike und: der — 
Darſtellung hat der Verfaſſer der „Reiſe in die 
vmittaͤglichen Provinzen Frankreichs vom J. 178383 
„und 1786 5: lin dem zten bis yten Theil) den 
Geiſt der Jeſuitiſch⸗ Papiſtiſchen Hierarchie fo 
treffend gezeichnet, daß, wie gleichguͤltig man auch 
ſonſt über Religionsſatze denken may, doch bet 
ben-hier zur Schau gelegten Thatſachen und Cha— 
rakteren jeden geſcheidten und ehrliebenden Lefer 
ein kleiner Schauder anwandeln muß, Auch iſt 
es nur dieſer intolerante, herrſchbegierige, ſelbſte 
fuͤchtige Geiſt, — von Wolluſt und 
Bigotterie ‚ von Jutkigen und Plumpheit, vor 
Stolz und Kriecherei, von Bekehrungsſucht und 
‚eigener Gleichguͤltigkeit, von unverſoͤhnlicher Racht 
vnd froͤmmeludem Geſchwaͤtz, — dieſer, auf eine 
harte ſeelenloſe Dogmatik gegruͤndete, durch die 
. B:Monatsfh,XXIV 3,46, & gebie: 
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gebieteifchen Anmaßungen der Rmifgen Kurie, 
uirterhaltehe, von den ſchlauen Jeſuiten meiſter⸗ 
Haft genaͤhrte, Sir. une diefer ft es, und 
ulcht die Katholiſche Religlon an und für ſich, was 
bie Feder eines wahren Philsſophen oder vernuͤuf⸗ 
tigen Proteſtanten in Bẽwec gung ſetzen kann. Ob. 
eine, Kirhenpartei zwwei oder fieben. Sakramente 
‚annimmt, wer wollte daruber ein Wort verlieren? 
Wenn aber der Glauben an dieſe ſieben Sakra⸗ 
mente mit Gewalt ſoll erpreßt werden, wenn Ge: 
leht ſamkeit und Denkfreihelt vor einem laͤchere 
lichen Verdammungsurtheile verſtummen ſollen, 
wenn an jenen Glauben der fuͤrchterlichſte Zwang 
uͤber Verſtand und Ha und Gewiſſen, uͤber alle 
menſchliche Neigungen und Empfindungen gekettet 
wird; dann iſt es der Muͤhe wehrt, es iſt Ver⸗ 
dlenſt und pfuicht, zu‘ reden und — ſpottend 
oder ernſthaft — die, ungeheuren Abſurditaͤten zu 
enthullen. Dieb ſt un“ fo dringender der Fall, , 
je weiter ſich jene Kirchenpartei allgemach verbrei⸗ 
tet, und je auffallender ihr Geiſt auch bei den 
Borſtehern andrer Parteien herrſchend wird. 
Lange hat dieſer Geiſt der alleinfeligmachen⸗ 
den Kirche keinen ſo furchtbaren Gegner gefunden, 
als die € muthwillige! Laurie des genannten treflichen 
re ho — Sa vr. 
re Ä Raͤnke 
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Raͤnke durchſpaͤht, Großes und Kleines mit ange⸗ 
meſſener Gerechtigkeit behandelt, uns bald zum 
Lachen und bald zum Erſtaunen zwingt, aber 
immer durch Wahrheit und Natur frappirt, ſie 
mag uns den bekreuzenden Propſt oder die alte 
Tante, die Guͤte des Kommunionsteins ı oder die 
feltfame Reliquienverſteigerung, die reichen In⸗ 
dulgenzen des Papſtes oder Klaͤrchen welches dieſe 
Indulgenzen verdienen will, ſchildern. Unwider⸗ 
ſtehlich wirkt der humoriſtiſche Spott, der tref⸗ 
fende Witz; alle Larven der Heuchelei fügen das, 
gegen nicht. Die einzige Hilfe. bleibt nur noch 
die Einwendung, welche ich ſchon hin und wieder 
laut werden hoͤre: „So mag es wohl in Italien, 
im Paͤpſtlichen Gebiete, ſein, aber ſi icherlich nicht 
in Deutſchland; eine ſolche Moral haben aller⸗ 
dings die Jeſuiten im 16 und 17ten Jahrhun⸗ 
dert gelehrt, doch gewiß nicht mehr in unſern 
Tagen.« — Ich will den Leſer, welcher fo. 
denkt, oder welchen man fo zu. denken verleitet, , 
mit einem berühmten itztlebenden Deutſchen Jeſui⸗ 
ten etwas bekannter zu machen ſuchen; und dann 
urtheile Jeder ſelbſt. 
Dies iſt Pater Benedikt Stattler in Bais 

ern — der Meifter und Lehrer P. Sailer’s, deffen 
a Schriften von Lavater ſo ſehr empfoh⸗ 

Ss 2 | len 
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keit und /von manchen · Proteſtanten ſo gutmuͤthig 


aufgenommen wurden der, Verfaſſer eines 
HAntifans« in drei Grofoftan «Bänden — der 
Nehmiiche.endlich ;defien Behauptungen: „daß 
sein Proteſtaut, nach Anerkennung der göttlichen 
HAuftorität der Roͤmiſchen Kirche , doch-aus Men⸗ 
„ſchenfutcht noch aͤußerlich bei ſeiner Partei blei⸗ 
Fb any ad Idaß alle itzige Proteſtanten 
„ſchon als wahre Glieder der Roͤmiſchen Kirche 
betrachtet werden muͤſſen, *awor einiger Zeit in 
ber Berk. Monatsſchrift) dargeſtellt worden finds 
Ich verweiſe hier bloß darauf, und brauche wohl 
nicht erſt zu erinnern, wie ſehr dieſe Saͤtze nicht 
nur ſeltſam und abentenuerlich, ſondern auch hiu⸗ 


terliſtig, Ruheſtoͤrend, amd unmoraliſch — das 


Bi fd ee 

P. Stattler muß als eine der. Hauptperſonen 
= Lojolitiſchen Partei in Deutfchland. ange⸗ 
ſehen werden; vorzuͤglich ſpielte er in Baiern ‚bet 
dem großen Kampfe um Licht und Finſterniß eine 
wichtige Rolle. Man weiß, daß daſelbſt der 
Streit mit den Jeſuiten ungemein lebhaft gefuͤhrt 
wärd-, daß: fie. aber am: Ende durch mancherlei 
Di — — j ? — — — Macht und 
m | 2 . 
ie) 19 Baier — 25; 32) 34 u. ſ w. 


es 
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vielvermoͤgendes — zu. ſetzen. — nach⸗ 
druͤcklich erklaͤrte ſich Anfangs gegen ſie die Thes⸗ 
dogiſche Fakultaͤt auf der: Univerſttaͤt des Bairi⸗ 
ſchen Landes; um dieſe umzuftimmen;: brachte 
man Stattlers Anhang in dieſelbe, und es dauerte 
nicht langey:fo leitete Stattler fie), vollig Nik 
handelte fie: ſelbſt ganz im Jeſuitiſchen Geiſteg 
aber nun. erhob ſich mit der nehmlichen Freimu⸗ 
thigkeit, welche ſie ſelbſt ehedem uͤbte, gegen dieſe 
Theologiſche Fakultärdas Geiſtliche Rathskolle⸗ 
gium Hiergegen ergrif· man den: nehmlichen 
Auswega Stattler ward in daſſelbe geſetzt, wie 
er denu noch itzt Kurpfalzbaieriſcher und Fuͤrſtl. 
Eichſtettiſcher Geiſtlicher Math: iſt. So mußten 
alle Gegneroder Jeſuiten verſtummen; ſo ward, 
was ihnen den Untergang adrohtea ſelbſt ein 
Werkzeug ihres groͤgeren. Cinfiuſſes ʒn ſo waren fie 
nicht bloß vor Auklagen Behchert ſoudern maͤch⸗ 
* nd: allwirkend. Phasen se 
Dieſe — Veraͤn⸗ 
en felgte bald anf diẽ Regkerungsyeräuderung 
des Kur fuͤrſtenthums Denn: immer haben es die 
Zeſuiten verſtanden/ wenn ihnen die Aufklaͤrung 
in cite Lande zu ſtark war / ſich an den Nach⸗ 
folger anzuſchließen, um dieſen zu gewinnen, und 
bei ſeiuem Antritt der Herrſchaft ſich mit auf. den 
Keller - | © 3 Thron 
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Thron zu ſchwingen; Aber Dank fel es der Pu⸗ 
blizitaͤt, daß die Aktenſtuͤcke, welche die Beſchwer⸗ 
den gegen; die Jeſuiten euthalten, gerettet worden 
find daß wir ſie,vermittelſt derſelben, ganz 
kennen lernen; und dieſe Vorſtellungen daher, ob 
fie gleſch hei, Hofe keinen, Erfolg hatten, doch bei 
‚allen denkenden Menſchen einen daurenden Nutzen 
dewirken muͤſſenn.. 
bIm Auguſt 17 77, als der verdienſtvolle 
Braun wieder allgemeiner Direktor des Schul⸗ 
weſens im: Baiern geworden war, erſtattete die 
CTheologiſche Fakultaͤt in Ingolſtadt einen Bericht 
Aber s die: Jeſuiten nach Muͤuchen; welcher in 
Schloͤzers Briefwechſel Th. IX, Heft 49 und so, 
Mi 2 gedruckt ſteht/ Mit Recht ſagt der Herr 
Herausgeber in einer Note: „Solche erſtaunliche 
»Falta, wie dieſe ſind, brauchen keine Darſtel⸗ 
wBlungskunſt, brauchen keine Anmerkungen; man 
omuß ſie bloß erzaͤhlen hee Hiermit kann man bie 
Anmerkung daſelbſt S. 20 1), verbinden: „Da 
sehen sie, einn Vierteljahrhundert ſpaͤter, ders 
ösgleichen · Aufzuͤge in Deut ſchland vorfallen, ſo 
vwird die Vergleichung von beiden manchem Leſer 
„gelegen kommen immun Diefe, namentlich auch 
gegen P. Starr ſehr ſtark gerichtete, Vorſtel⸗ 
tung deri Fakultaͤt enthuͤllt bie: Abſicht der raͤnke⸗ 

1m) a ul vollen 
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öfter und herrſchſuchtigen Patres welche C wie 
ser Einſender S.7 ſie kutz uſammenfaßt ) dahin 
gehe? Nſich at Aufrechthalter des Glaubens 
nothwendig zu machen und dadurch as Volk 
und die Fuͤrſten zu gewinnen 3842 das Volk und 

die Fuͤrſten gegen Leute welche ihnen am ehe 
ſtehn, aufzuhetzen indem ſie angufhorlich gegen 
Freigeiſterei Unglauben und Deis mus predigen; 
3) ealte Dummheit, und mit ſolcheb ihre Macht 
id ihren Orden wiederherzuſtellen endtich 4) 
Jaquiſizionen zu veranlaſſen gegen Buͤcher und 
Perſonen e Wir ſehen aus dieſer Worfiellung, 
daß Stattler die "lien Sprachen gehem die Stu⸗ 
aten fur entbehrlich zu anulanglich ertlarte, 
ſich zum Univerſallehrer aufwerſen wollte einen 
Defehl vbondder Regierung st eſchlelchen wußte 
daß beſſere Subjekte auf die Univerſitaͤt geſchickt 
Benz tee 
Anürarientföin Syſtem gelehret werde, und daß 
dies Syſtem allen ſpitzfindigen und gefoaͤhrlichen 
Wuſt des eben daher in allgemeine Verachtung 
gefatinen "Senne Syſn en zuB. 
wen PIRATEN UC)L) )), Lila die 

Wertheidigunug dee Probabillsmusnun ſaw. 

Dieſer Bericht blieb ohne Antwort; am Ende 
des Jahres Rarb⸗ Kun Rap Hl u Die 
— © 4 Jeſuiten 
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Seſunten griffen unter der neuen Regierung immer 


weiter um ſich · Im folgenden Iberichtete dit 
Fakultaͤt noch einmal vortreflich über fie (Schloͤzer, 
ebendaſ · Neuun 4)Sie ſagt Es hat zu allen 
gdzeiten Menſchen gegeben / die unter dem Schein 
einer demuthigen Froͤmmigkeit, welche ſie nicht 
heinmal imErnſt zu beſitzen verlangen, ſich 
nentbehrlich und furchtbar zu machen trachten; 
Be, N durch die Schutzwehr der Religion die 
HHhdchſten Obrigkeiten gegen ihre Untergebne ir 
Heine nachthellige Gaͤhrung ſetzen. Dies, Gnaͤt 
„öfter Herr iſt· die wahre Abſchilderung der 
Exjeſuiten, denen die Belehrung der hoͤhera 
Wiſſenſchaften auf Dero Univerſitaͤt zu Ingo⸗⸗ 
Iſtadt anvertrauet worden. “Nam wird gezeigt, 


daß Skrattlet Ewie ſeichte und halbſchwaͤrmertſche 


Schwaͤtzer pflegen) keine Exegeſe, keine Kirchen⸗ 

defchichte keine Kritik, keine gruͤndliche Moral 
kent, und dieſe Wiſſenſchaften nicht geleher haben 
wills daß die Stattlerſche Philoſophie, die Groß⸗ 


mutter ſeiner Theologie, hoͤchſtgefaͤhrlich tft, und 
die anſtoßtgen Saͤtze der aͤltern Jeſuiten enthaͤlt; 
daß ſein Gottesgelahttheitsſyſtem aus einer halb 
alten und halb Wolfiſchen Weltweisheit zuſam⸗ 


meligefchmolzen I Es wird gezeigt) wie ordnuugs⸗ 
— EN, 5 wie er 
TOD, ogar 

Pi 





ſogar bei einem Falle erklaͤrt hat, nicht unten der 
Regieruug / in München, foydern Einem. auswaͤr⸗ 
tigen Biſchof zu ſtehn. Hierhei heißt og ʒWer 
„muß nicht ſchließen / „daß. die Exjeſniten Leute 
„bder groͤbſten und unverſchaͤmteſten Bosheit; ſind 7 
Sie brauchen, ja ſie mißbraquchen, die Gnade 
„der hoͤchſten Haͤupter / wie os ihnen nur ‚bequem 
zIſcheint. Bald wenden ſie ſich angeiſtliche, bald 
„wiederum am weltliche hoͤchſte Stellen, mie eg 
„ihrem: Abfehn und: Eigennutz · dienlich 5A, Enbe 
ↄbetruͤgen ſie alſo beide, hen geiſtlichen und welt: 
+. olichen Urn. Zuletzt · wird wiedernin, Mwie im 
vorigenJahr, gebetenna daß die Negierung die 
Lehrſaͤtze dieſer, ein gaing wunderſames Manopol 
fuͤr die dogmatiſche Theologie verlangenden / Men: 
ſchen von andern Unlverſitaͤten pruͤfen und beur⸗ 
theiten ;fafle. . —ν e tete ihn 
+2 Staͤtt der Antwort, wurden mehrere gelehrte 
und rechtſchaffene Maͤnner durch Schikanen genoͤ⸗ 
thigt,ihre Amter nieberzulegen; der Jeſuiten⸗ 
freunde und der Nachbeter Stattlerß wurden in 
ber Theologiſchen⸗ Fakultaͤt immer mehrere: und 
ſchon im J. 1779 reichte ſie WVorſchlaͤge ein, 
wogegen der Geiſtliche Rauch: edel uund männlich 
berichtete (Schloͤzer, ebendaſi Nr. 2Beil. 1I). 
— Be der Theol.· Faultaͤt nicht 
S f „viel 
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v„viel CEhre. Der eu und Die Mebenab⸗ 
„ſichten des Prof. Stattler und ſeines Anhangs 
Hblicken pi ſichtbar hervbr. . Was iſt denn ein 
Doktor der’ Wiofefforiber Dogmatik, der die 
Grundſprache micht verſteht, folglich nicht eins 
„mal mit einem Thedlogiſchen Kandidaten der 
„Proteſtanten ſich einlaſſen kann? ..Die 
„Theolodie · ſoll die Lehre · der Religion)“ de: Lehre 
Hefuandöfeines‘ Heil. Evangeliums. ſein, nice 
„aber die‘ ‚Lehre eines Privatdoktors wie "Prof. 
Stattler iſt⸗ und- noch minder die aufgewaͤrmte 
Lieblingslehre der ehemaligen Jeſuttein· Daß 
„die Jeſniten⸗ ihr⸗ Projektſich wieder zu ver⸗ 
„ſammeln und die erloſchene Sozietaͤt ſoviel als 
„moͤglich wieder aufleben zu machen, noch nicht 
„aufgegeben haͤben dies laͤßt ſich deutlich genug 
„aus ihren Schritten Abnehmen; und Manche 
„unter ihnen machelvigar keln Geheimniß daraus. 
Stattler ſagt ſelbſt ii ſelnem neueſten Werkchen 
„Refutatiöinehexionum‘' ‘in 'literas retractatorias 
—ebromi, SFR: PöheInftitätum erigi'prönfus 
‚ad! illum morem gap in exſtincta Sodietate-Jeka 
herat⸗ c⸗ a: fee nur ein einziger 
Welt brieſter auf derer Srelle lauert der Exjeſuit 
„Habbauer.Mn dor Philoſ Fakultaͤt iſt ein eiut 
iger Weltpieſter rede Secure 


— ur „erjeßen, 


Eu 





nerſetzen, hat man den. Exjefuisen Fiſcher anzyr 
‚nbringen gewußt. In der Theol. Fakultaͤt iſt 


»Prof. Leeb immer ſehr krank; fuͤr dieſen haben 


»fie.den Erjeſuiten Sailer, und mehr gubre. Kurz, 
„nur ein Wink gehoͤrt dazu, ſo haben ſie alle 
„Kauzeln € Katheder) , wie zur Zeit der och 


‚lebenden Sozietät Jeſu Schon ſeit 3 Jah 4 | 


»arbeiter man iugeheim, die Prof, Stebler 
„Weishaupt wegzudruͤckenweil es hauptſachlich 
vdieſe find, welche ſich ee 
»Nebeuabſichten wider ſetzen.. Die Pyofeſſore 
‚ner Theol. Fakultaͤt werden ſich dem dreiſten und 


„ungeſtuͤmen Anbeinsendne Drolanielniuy Start: 


ale kaum jemal widerſetzen. 7 4 arte. larger: 
Ich uͤbergehe die andern Aktenſtuͤcke, ehe 


in Schlsgers Brieftnechek und in Wolis Gefchichte | 


Der, Jeſuiten gedruckt ſind. * ‚Genug J— daß man 
ſieht, wie wenig, wenn Feſuiten und ihre An⸗ 
haͤuger einmal das Ohr dqs Fuͤrſten haben,..alle 
Vorſtelluugen redlicher und ſachkundiger Männer 
fruchten. Genug, daß man weiß, wie es in 
Baieru ſeit der wiederhergeſtellten Herrſchaft der 
Jeſuiten bis auf den heutigen Tag ausſieht, um 
ſelbſt den Schluß machen zu können „nd: die Ehr⸗ 
würdigen; Vaͤter dort minder rachgierig/ verfol⸗ 
aaa und druͤchend fabalsıfe, —— 

waren; 


' 


en 


/ 


nehmlichen Maaßregeln werden 
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warenznoßifieriedfen Denfahgsart ‚freien Geiſt, 
ihaͤtigen Sinn, und jede Außerung eines achtungs⸗ 
und llebens wuͤrdigen Charakters bei einem biedern 
Deutſchen Volke beſſer befoͤrderu⸗ als ſonſt, und 
viell eicht noch zn Portugal oder in Ungarn 
ODie Wirkungen ihres Einfluſſes und ihrer Herr⸗ 


ſchaft ſind itzt wie ehedem, hier wie dort, wie 


chez und wie koͤnnte es auch auders fein? 
Die ſelbe Wurzel treibt. dem felben ‚Schaft, die 
ſelbe Pflanze traͤgt die ſelbe Bericht. Rh die 






ihnen geuͤbt: Beherrſchung des Gewiſſ 
GHoͤhern und der Niedrigen/ Benutzung jeder Art 
von Schwachheiten und Verleitung zu denſelben 
um ſie hernach Ju Bbeuutzen Veruuglimpfung 
audersdenkender Rechtſchaffenen) Antegung kuͤnſt⸗ 
licher Plane welche ſie mit feiner Taktik immer 
abändern und mit unermuͤdlicher Geduld verfolgen, 


Eindringen in aller Amter und Wuͤrden in ſ we 


Aber ahre auffallenden Lehufäße, Nvorzuͤglich 
in dem was fie die geſammte Menſchheit das 


Wichtigſter iſt in den Vorſchriften der Moral? 
ſind dieſe von jenen aſpitzſindigen Diſtinkzionen, 
welche aus den alten Schriften der Geſellſchaft 


zum Sprichwort geworden, Aitzt befreletzn. vun 
jenen ai Be isn deu ateneiteetg | 
OPEN: ... deren. 


\ 
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deren Unrecht in Recht verwandelt und auch dag 
Anerlaubteſte erlaubt wird dr: war Bee 
ſehen: ⸗ In den Berichten: der .Dngakftädren 
Fakultuͤt und des Geifitichen Rathes kommen: wie⸗ 
derhohlte Klagen vor / daß die won P. Stattlen 
vorgetragne Sittenlehre noch den gaugen ·/ Sauen 
teig der Jeſuitiſchen Kaſuiſtik enthalte,rund na⸗ 
mentlich die ·Saͤtzer von der philoſophiſchen Suͤnde 
and dem Probabilismus. Die meiſten Proteſtam 
tiſchen Leſer wiſſen nicht, oder haben laͤngſt wer 
geſſen, was mit dieſen ſeltſamen Benennungen 
für Begriffe zuß verbinden find. Darwaber. die 
Befniren süvie fie ſelbſt und ͤhre Anhänger fchen 
ziemlich laut verfichern, naͤchſtens wieder hergeſtellt 
fein werden; fo iſt es doch der Mühe wehrt, je 


- . Behauptungen etwas näher. Penkena zu der 


ehe wir die Aawendans derſelben bei mug * 
und fuͤhlen. NALBELTSTRU ST Be I) VB inn JE 5 
1) Der große Runfgeif; zu thun was einem 
geluͤſtet, und doch / dabei ſicher zu ſein daß der pro; 
tokollirende · Engel einſt nichts Nachtheiliges var; 
zuleſen habe, beſteht darine de Handlungen‘ und 
die Gedanken, im ‚einen! geſchickteu Widerſpruch ðij 
bringen. Wenur man etwas chut aber ſagt/ wel⸗ 
ches ‚rund; für; ſich nicht vecht iſt mu man 
etwas ⸗ Anderes —ö—— ienez 


wieder 


Wi 
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wieder aufgehoben tr Dies heißt der Vorbe⸗ 


halt (relerratio mieritälisy; und iſt, wie Pi 
Sanchez ſagt )nicht nur fehr bequem, ſondern 
auch erlaubt ind recht Y'—'Bisweilen muß man 


hingegen betneiner Handhing etwas ziemlich mas 


tuͤrlich damit Verbundenes nicht denfen, um gut 
durchzulommen; dieſen Ausweg gewaͤhrt die Phi⸗ 
loſophiſche Sinder Nach der Eintheilung der 
Katholiſchen Kirche)! giebt es bekauntlich Tod⸗ 
ſuͤnden und laͤßliche Sünden; und jede Gattung 
hat wieder ihre Unterarten. Dazu erfanden nun 


die Jeſuitennoch die Philoſophiſche nSuͤnden, 
im BEENDETE dest Üeologiichen Nice, um. 


u un3 n tin} 4* 34 BErT Er 227 —2 * — —318 hre 


—50 34 Er — 1 Är He 34 n£% ra J 


u eſt permis, ‚Arufer.den termes —— en les 


an. entendre en, ‚um, ‚autıe fens, qu’on>ne ‚leg 
"enrend foi- meine, On. peur: jurer quon n’a pas. 
fait une chofe, quoiqu’ on Pait faite effectivement, 
BOTEN ERENT foltimeine) qu bu ne ba Das faite 
(aid. certain Jout, ou ‘Avant qu’on fürne/" Cela eit 


‚ferheominode an beaueoup de rencontres er eſt 
uf⸗v gen ——— 773 





. ‚dantes, Hk A u Ay Dior. inc  Bawilitiirg | 
| 0 beißt RR (mit Geinuger 
— ih ei Briten, ‚part, 2, ib. 3, 


| "ep, ni. I nach der Unfü —* ber bedaw 


rei Ehis. 190 21120 


* 
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ihre Beichtkinder, oe den Goͤttlichen Geboten/ 
noch durch die Vorſchriften der Veruunft und.) 
Sittlichkeit zu binden s.nein, ſo abſchreckend ſtrenge 
ſi nd ſie nicht ; ‚Sondern ‚um wenigere oder doch 
geringere Sünden ‚berauszubsingen „un eine Tod⸗⸗ 
fünde in eine laͤßliche zn verwandeln Wenn nehm⸗ 
lich Jemand die empoͤrendſte Unmoralitäsıbegeht, - 
von welcher er als ein wohlgezogener vhriſtkatho⸗ 
licher; Baier, "and, weiß daß fie im Katechismus 
verboten Rebe, und er. nur ſo klug iſt/ bei Beges 
hung derfelben nicht, an Gott und | beffens Verbot. 
zu denfenz fon wird die Unthat ur zu einer Phu 
tolepplihen,. Feiner Theelegiſchen Sündes: Ein 
folcher —5 hat keine Tod ſuͤnde begangen, und 
ee Tann — was die Hauptfache iſt nie dafiir 
indie Hoͤlle kommen/ obgleich“ töopf anf ein baar 
tauſend Jahre in das Segefeuer. Als dieſe Be: 
hauptung zuerſt don Jeſuithſchen Kaſuiſten vorge: 
bracht ward, * entſtand das ‚gehe Aufiehn, dar; 
über. bei. Katholiken. ‚und Drotefkonens. > Der 
Streitfchriften über diejen Gegeiiita nd iſt eine zahl⸗ 
loſe Mengen Der Satz oſelbſt ward" 16 ** 
einer Paͤpſtlichen VBulle feterlichverdanimt; Kin 
hörte‘ ſeitdem faſt nichts" mehr! davon, * „und es 
‘Finder ſich nur die ſitergriſche Anzeige, daß Im 
er. diefes Sahrhunderes der Jeſuit Taverne 


denſelben | 


r 
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denſelhen noch habe vertheidigen wollen, bis 


in unſeru Tagen der Moraliſt Stattler ihn wieder 


lehrt und behauptet. 


Die philo ſophiſch heſtiminte deutſche Sprache 
zeigt durch das Wort Gewiſſen einen Grad von 
vdlliger Überzeügung, von feſtem und deutlichen 
Bewußtfein an, ohne welches kein, Vernünftiger 
etwas Wichtiges vornehmen wird und kann: ein 
Beiwußtiein bes Verhalt niſſes ‚einer, Handlungen 
gegen das Geſetz, eine Überzeugung, don der rechts 
mäßigen oder unzechrmäsigen Beſchaffenheit ſeiner 
Handlungen. Ein RER frommer Kathas 
tie, der.aber Freilich) bei, Stattler Fein Kolleg 
gium gehört hatte, lagtrs-, „.- Seh. 


tiq gi). Wenn on das Gute/ nque 
Das ich zu thum vermeine agar zu nab 
Was dar zu Salimmes gräustz: ſo thu ich lber . 

Das Gute nicht: weil mir das Schlimme zwat 


5 24 i 


So siemtich auversäilig kegnen, aher „au 


Bei weitem nicht das Bufe 
Die Moral der Jeſuiten lehrt hit. on gerade das 
Gegentheil. Der von Ahnen enundene, pder 
aus den aͤltern Scholaſtikern wi er hergeſtellte, 
Probabilismus erlaubt, auch nach Wahrſchein⸗ 
lichkeiten, nach bloßen Vermuthungen/ zu hau⸗ 
— — Br BEE . Ä beit; 
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deln; und wenn diefe Vermuthungen auch noch fo’ 
irrig find, wenn die dadurch veranlaßte Handlung 
auch noch fo abfcheulich ift, ſo darf ſie doch wenig⸗ 
ſtens für. keine Todſuͤnde angefehen werden. Denn 
hierauf kdmmt bei moralifchen Handlungen natuͤr⸗ 
lich Alles an. Vom Prinzip der Bernynft, von 
Merkennung des. Geſehes muß nicht mehr ‚die 
Nede fein, wie im Antifane. bündig, beiviefen 
wird; ‚die. einige, Frage iſt nur; ob man einer 
Handl un Degen die Hoͤlle zu befürchten bat, oder 
ji En ei te Diftintzion darans retten kann? 
ni, bei den drängenden Sewißheite, 
4 lehrer ich ‚vorhehiheh will, „ Unrecht, 
fei, doch noch eine Murhhiapung dah fie woh Y 
erlaubt fein koͤnne; iſt viele Muhn auch“ 
aͤußerſt ſchwach; gruͤndet ſie ſich auch blog. auf der 
Auktoritat eines einzigen angeſehenen Mantes 
C daß dies ein Jeſuit ſein muß/Weerſteht ſich); 
erkenne ich ſelbſt das Unfichere | meineß"< Beſtim⸗ 
mungsgrundes? fe bleibe | die ‚rar, gewagte 
Handlung doch immer nur eine die Siude. — 
Auch dieſe Behauptung ward 1 679 in einet 
Paͤpſtlichen Bulle verdammt; aber Wwas noch 
wichtiger iſt, von allen rechtſchaffenen Menſchen 
nie Abſcheu verworfen/ undy gleich den andern 
Jeſuitiſchen Lehrſatzen in Paſcealls vortreflithen⸗ 
BD Monatsſchr. XXIVB. 46t. T und 








| eb it — *5* wieder (hr nt Lettres 
provinciales i in ihrer empörenden Bloͤße gezeigt. 


Sollte einft in- Deutfchland ein Keifender- ‚mit 
einem Rlärchen, zufammenfommen, wenn anders 
unſer Boden ‚folche Choraftere, trägt; fo braucht 

er nicht, wie Jener in Avignon, ben P. Eſcobar, 
Pr Leſſau, P. Bauny, zu durchblättern: er fann 
‚eben das bei P. Stattler finden. Denn, Jeſuiten 
vom echten uralten Stamme, von unveränderter 
Keſuiſtit und Lehre, trägt leider unfer Boden noch. 


fer Deutſcher P. Sanchez hat, um ſein 
| Berdienft zu Erönen) auch eine eigene: Moral’ges 
ſchrieben; und man ſieht mit Entſetzen, wie viele 
Dinge auch Er fuͤr recht und erlaubt erklärt, „ſo⸗ 
Ibald ſie zur Geſundheit, zur Ehre, oder zum 
wo noͤthig find. Der Titel feines Werfs iſt: 


allgemeine tatholiſch cheifffiche Sittenlehre ober 
wahre Gluͤckſeligkeitslehre aus hinreichenden Gruͤn⸗ 

den der Goͤttlichen Offenbarung und der Philoſo⸗ 
5 sphle," für die oberſten Schulen der Vfal zbaieriſchen 
Leygyeeen auf boͤchſten Kurfuͤrſtl. Beſehl verfaßt von 

Bened . Gtattler. Muͤnchen, 1799. Dan Bände, 

> Großoktav. au Dr 


| Ich lhreibe Folgendes“ daraus ab. ‚3 1, 
G. 427. Ren, der Boifieienne durch, eigene 
„Arbeit, 


a 


— 


— 


— — 
we le Slalaa. 
„Arbeit, wegen Krankheit oder Abgang alles 
„Verdienſtes feiner Arbeit, nicht im Stande ifk} 
»fich feine großen Nothbedilefuiſſe zu verſchaffen; 
„ſo har er das Nechej.se pyon' ſeinen Mitbuͤrgern 
oder vom Staat Unterſtützuug zu fordert? Hein! 
fondern] „dem Reichen ſeinen⸗Ubetflußdarch 
»heimliche oder oͤffentliche Gewaͤlt Azuhehien/ 
©. 460: „Wenn? durch Wuͤrde (Wäuͤrdigkeit) 
F„allein ufis'wegen ungerechten Eigeniſutzes und 
»Partellichkeit Fein Mega oͤffentlichen Amtern 
„offen ſteht, und uͤberdies nur Unfaͤhigere und 
„Unwuͤrdigere ſich aus ſolchen Urſachen Dazu eim 
„dringen würden 5; ſo aſt es erlaubt, wenn Got⸗ 
„tes/ und Naͤchſtenliebe der, Beweggrund iſt ſo⸗ 
„gar verdienſtlich, auch durch Schenkungen und 
„Verehrungen die Gunſt derjenigen zu dem Ende 
»zu gewinnen, welche die Inter zu übertragen die 
„Mad haben. &  ®d3,, ©.,337— 340: 
„Einer ſchwer ſchmachbringenden Realinjuriez;.B. 
„einem: Stockſtreithe, einer Maultaſche nadergt, 
„ins Angeſicht, darf mau durch Ermordung des 
Beleidigers, wenn es nlcht anders mohlich iſt, 
»zuvorkommen und fie ablehnen. Doͤchrath die 
orig Sie, Bier Bhmehe u ehe 
»geii; ſofern nicht gar A ſchwere Übel fi v andr 

„mit ung verbundne Perfoneh alis ſo einer Chrifke 
u 8 6 »lichen 
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„lichen Geduld ‚beporftünden, « [Welch eine 
fomplizirte Theorie der, Kollifionen!) »Auch.gegen 
„die Gefahr. der Wiederhohlung ift es, ‚erlaubt, 
„durch Krmprbung. des Beleidigers fich zu er⸗ 
„wehren. — Scheren. Verläumdungen ift es 
„zwar insgemein nicht, aber doch alsdann 
„erlaubt, durch Ermordung des Verlaͤumders zus 
»vorzukommen: a) wenn es gewiß vorgefehen 
würde, « ‚Lift bei Menfchen wohl nur, immer 
Vermuthung, Probabilismus)] »daß ein gewiß 
»falfcher , Verläumder gewiſſen Glauben, finden, 
»b) uns. aber zugleich alle, Mittel der Ehrenrer: 
„tung. duch Betrug oder ‚Gewalt abjehneiden _ 
„wuͤrde; und c) wenn wir, auch jelbft durch die 
„Ermordung des Verlaͤumders, nicht eben foviel . 
„Gefahr von Schande zu beforgen hätten, als 
„dir dadurch zu vermeiden ſuchten.“ [Alſo heim: 
fiher Meuchelmord ift, der Sicherheit wegen, 
vorzuziehen.) »Moch vielmehr ift es in ‚diejem 
„Falle erlaubt, den Verlaͤumder durch Ent⸗ 
»deckung eines feiner heimlichen Verbrechen 
„um jenes Anſehn zu bringen, womit er Glauben 
„bei Andern fuͤr ſeine Verlaͤumdung erhalten koͤnne. 
„Auch sein falſches Laſter dem Verlaͤumder in eben 
»folcher Abſicht anzudichten, iſt dann erlaubt, 
wenn dies das einzige binlangliche a ſchlechter⸗ 
oo j „dings 


254 
„dings nothwendige, und auch gewiß dienfiche, 
„Mittel ift, ihm allen Glauben und Kredie im 
„Verlaͤumden zunehmen; und wenn auch fonft 
„Niemand daraus, und felbft auch dem Befkhüßer 
„feiner "Ehre feine eben folche — davon 
„bevorfteht: « | rt 
‘Dies "bedarf wohl⸗ feines weitern Züifaben. | 
Ich zeige. nur noch an ‚ daß diefer Geiſtliche Rath 
feit 179 7 zugleich wirklich frequentirender Bücher 
cenfurrath ift; und daß dieſe ſeine Mord» und ' 
Nachbegierige Moralphilofophie auf allerhoͤchſten 
Befehl nicht nur in allen Baierifchen Gymnaſien 
‚und Lyceen, fondern ‘auch auf.der Univerſitaͤt zu 
Ingolſtadt, oͤffentlich gelehrt" wird. Und zum 
Schluß wiederhole ich die Frage, welche der Leſer 
nun beantworten mag: Sind die ikigen: Jeſuiten 
N don ben aͤlteren verſchſeden ?*.. Be ae 
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Über Seemann. 


Kero an Tutilo. J 


JIhre Abreiſe, mein Theurer ‚bat = den Wehrt 
deſſen was ich bei Ihrem Hierſein in ſo— reichem 
Maaße genoß: Freundſchaft und Geiſtesmit⸗ 
T 3 ien 


25% 


theilung, natsähen: —— und mehrere 
Tage hnidurch richtetew ſichl meine Gedanken, in 
Ver mir nun wieder gewordenen Einſamkeit, m. 
elugig Alfipiefe beiden Gegenflände,n ir) 
ODE Heiligtum. der Freundſchaft Kann: * 
ungeweihten Blicken der großen Menge nicht geoͤf⸗ 
net werden: was reine und ſchoͤne Empfindung 
für’ zwei lelchgeſtimmte· Seelen iſt, wird durch 
Dalegung vor dem’ Publikum zur⸗Empfindelei. 
Singegen) was die oͤffentlichſte Auseinanderſetzung 
nicht mia) vertr agen kann / ſondern auch verdient, 
micht nur vordient ſondern als Beduͤrfuiß fuͤr die 
Menſchheit fordert, iſt· der: Umgang: überhaupt. 
RE mich duͤnkt Noch hat kein Philofoph die: 
"fett wichtigen Gegenſtand gehörig und wuͤrdig be⸗ 
hanðeſt uwch iſt er nicht, nach feiner pſychologi⸗ 
ſchen)Nintellektuellen, Rund moraliſchen Seite, 
hinlaͤnglich betrachtet, wenigſtens nicht erfchöpft. 
OR möchte" hinzuſetzen ꝛ auch von‘ Seiten-der 
Pflicht; deun die Befoͤrderung unſrer Ausbildung 
durth mundlichen und ſchriftlichen Umgang ſcheint 
mit lallerdings eine ⸗obgleich meiſt verkannte — 
pflicht ſo woht von ‚Seiten: des Gebers als des . 
| ——— 


Au edieſer Gedankenſtimmung war /ich⸗/ als 


— Buchhändler mir die Freundſchaftliehen 
Poefieen 





— eines: Soldsten,M, — — 
Leſung in der erften: Ausgabe vor 30 Jahren ich 
noch eine angenehme Ruͤcherinuerung hatte· Das 
vierte Gedicht ( Suza) führt. die. Aberſchrift: 
Die: Freundſehaft, maehn Noung· Sit werden 
mir ſchon erlauben muͤſſen, mein Lieber baß-ich 
Ihnen den Anfang davon: abſchreibe. Ich kann 
Ihnen doch: aus meinem eigenen Kopfe nichts ſo 
Gutes ſtigen; und wer weiß, ob Sie im Ihrer 
großen Stadt, wo Sie der Schaͤtze nux zu viel 
Haben; ſchon Muſſe fanden einen Blick in das 
Buch zn werfen? Nur Schade, dapı dies, Gedicht 
‚mehrere Haͤrten hat; weiche in den andern Stuͤk⸗ 
ken, wo der eigentliche, Soldat redet, ungnſtoͤßi⸗ 
ger und ſelbſt charakteriſtiſch ſind! Noch mehr 
Schade; ſetze ich hinzu daß ich beim Abſchrei⸗ 
ben dieſe Haͤrten nicht wegzuſchleifen vermag! Ein. 
paar Kleinigkeiten ändere ich indeß, meiſt nur um 
dem Eriglifhen Originale, noch treuer zu ‚bleiben. 
Denn ich machte mir— ſogleich die Sreydey, aus 
meiner kleinen Landbibliothek den ſchanfſinnigen 
Young ſelbſt zu holen, um ihn mit der deutſchen 
—— welche freilich nicht Werts fein. 
| 4 | Poll, 
* Neue Ausgabe.) Berlin bei, — 1793. 
Ellen zZ sd m ia ee rOHeE om 
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ſoll, zu. vergleichen. Es iſt (wenn Sanders 
zum Nachſchlagen Luft haben) die Stelle: in der 
sten Nacht, V. 461 bis yıy. © an 

Daß man oft, und vielleicht fogar richtiger; 
Umgang ſtatt „Freundſchaft « — — wer 


— 


ten Sie mir zugeben.. 


Wie Bienen aus duftreichen arautern a 
Durch Miichung Ihren Nektar fammeln: >. -- 
So zieht der Menich aus dir, o Freundſchaft REN . 
Vergnuͤgen und erhabne Weisheit, 
Die traulich gern beiſammen wohnen, 
Allein, getrennt, wie Bluͤthen welken. — " 
Selbſt der Vernunftquell wird zum — Von 
Schaft ihm kein Freund ein ſanft Ergießen- 
Verſperrt, verſtocken die. Gedanken. — 
Wie. Waaren ohne Luft und Soͤnne. DZ 
Schön iſt das Denken, doch nicht less ı; 
Der Himmel gab uns mehr,; „die Pie: Kugel 
Zum Zeichen, und, Kanal des Denkens, 
Das ungenußt im Kopfſchacht rubet, 
Bis Sprache es 30 Tage fördert, 

Sein Erz von grüben Schladen fdubert; 2 
und Lebens Bild und Schrift ihm aufprdg. 
Zum kuͤnftgen Brauch" bemahr das dihtes 

Hoff Bortheil, oft auch Ruhm, davon. 
Mirtheilend mehrt ſich dieſer Reichthum, 
Und. lehrend lernt man neue Wahrheit. 
Zerſchneid Polypen; ſſeh! es wädhier e 


Mus jedem edel neu-ein LE me 542 4 | 
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Unausgefprochene Gedanken I 
Vernimt fein Ohr, genießt. kein Sinn. 
Die Rede facht die Glut des Herzens; 

Die Rede fihleift das Schwert: des Geiſtes, f 
Zur Zierde glatt, ‘zum Brauchen ſcharf. 
Roſt friſſt den Degen in der Scheide 
Der nur geſchwungen blinkt und ſieget: * 
So auch Gelahrtheit in dem todten 2a Te 


Buchſtab befidubter Folianten — 
Die ſtark auf Herzen wirken Eimnte;- Ä 


Wenn Rede fie in Umlauf brachte j 
Witzſchaum platzt beim Bedanfentaufce, | 
Des Grüblers hefen merden lauter, 


Nehmt ſtolz zum ſtillen Eiefinn Sufuchtz AL 
Auch der iſt arın, hilft ihm kein Umgang: 
Er, der den ſchwarmenden Gedanken 
Sm Zaum der Bebensfitte bandigt, 
Und ſelbſt zur Einſamkeit geſcickt mat, 
ie Arbeit Ruhe vorbereitet. 
Son Umsaungsmildrung raſt der Tieff inn; 
And ‚ber Naturtbor fcheint balbrgife, er 
Steht. neben ihm der Weisheit fücher, FR 
Der fi ch im Tieſſuherauw Verftfegen, — 
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Diel reicher al als die Shane Wern, min 


—A—— 


Viel ſaͤßer als Hymettus’s, ON an vs 


Iſt Weisheit; doch, braucht, fie bie Säfte 

Nicht ſtets zum Fleiß in guten Werfen, 

So friecht fie tiefer noch als -Shorhei. 

Sr .. wird zur / Thorheitsſchelle. 
& 5 


1 


“99 


— 


O Vreundſchaft, Tagesſchoͤpferinn 
hr Macht die Seele überihattet, · 

Alle rer Weg zu weiſer Weisheit! 

ie Natur verfant Und dampfet 

uͤbe, die ſich Keinem mittheilt, 

3 hiebt die Frucht der ea (i a» 
Nur dem, der ſie mit Freunden aufſucht. Kg 
Wer Anderen lebt, der ſchmeckt ſein Leben. 
Der Luſtſtral, fällt „er, grade, nut, 0. 1% 
Erwaͤrmet ſchwach; die ſtaͤrkre Wirkung, e 
Wird ihm durch Wiederſchein gegeben. 


HR Nehmen. Sie hierzu noch bie ——— 
Verſe (455, 6)3 Die Gedanken entwickeln 
ſich/ indem ſie über die Lippe gehn; 5. der Faden 
laͤuft rein fort wo nicht, ſo wird er weggewor⸗ 
ser de Nehmen Sie ferner die vor⸗ 
trefllche Stelle) des großen Bakon in ſeinen mora⸗ 
ſchen Verſuchen (E. 2 7 hinzuʒ oder leſeu Sie 
fie hier: wenn ſo wenig ich muͤde werde an Sie 
zunſchreiben, ſo wenig werde ich es fuͤr Sie abzu⸗ 
schreiben; um Ihnen die Muͤhe des Nachſchla⸗ 
gens zuerſparen. Sehen Sie alſo auch das Fol⸗ 
gende noch em —— ** — weiter wer 

"plaußeen.. > mn © 

Die wele⸗ Frucht der Freundſchaft ie ein 
Hheilſames und: kraͤftiges Mittel für den: Ver⸗ 
— wie die erſte er die Affekten. Denn die 
Kr »Freund⸗ 
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„Freundſchaft macht‘ zwar" einen· ſchonen· Tag in 
„den Affekten, nad) Sturm und‘ ungewitter; aber 
„im Berftande ; macht fie Tageslicht‘ aus 8 ihſter⸗ 
„mniß und Verwirrung der Gedanken. Und dies 
viſt nicht nur von einem treuen Rathe zu verſie⸗ 
„hen, den ein Menſch won: feinem: Freunde em⸗ 
„pfaͤngt 3" ſondern es iſt auch ausgemacht, og 
„bei einem Jeden/ beffen Seele mit _— Ge⸗ 
„»danken Angefuͤllt iſt, Ei un Verjtaiid" re 
„ſchon dadurch laͤutern und aufelären, , kenn er 
„„ſich mit einem Andern unterredet: er wirft 
feine Gedanken leichter herum, er ſtellt ſie in 
beſſere · Ordnung;er ſieht, wie ſie ansſehen, 
wem ſie in Worte verwandelt find. Kurz, er 
wird meifer, als er ſelbſt; und das mehr durch 
„eine Stunde Unterredung, als durch einen gan⸗ 
„zen Tag Nachdenken. Und dleſe zweite Frucht 
„der Freundſchaft, die in der Öfuung des Ver⸗ 
»ſtandes beſteht, sift auch nicht bloß auf ſolche 
„Freunde eingeſchraͤnkt, die uns Igute Lehren zu 
ertheilen fähig ſind (Edieſe ſind freilich die beſten): 
„ſondern ein, Meuſch lernt ſogar ohne dies von 
„ſich ſelbſt, bringt ſeine eigenen Gedanken ans 
Lbicht, und ſchaͤrft festen Witz, wie an einem 
Wetzſteine, welcher ſelbſt nicht ſchneidet Mit 
„einem Wort: einn Menſch thaͤte beſſer, daß er 
„feine 





fee Gedanken einer Statue oder einem Ser 
„maͤlde vortruůge, als Eu et fe bei ſich — “ 


1 AT 
F er Es koͤnnte fondertar ſcheinen, — der 
| Philo ſoph hier, wie oben. der Dichter, die Bor 

theile des verfrändigen Umganges fchildert, da er 

doch eigentlich von der Freundſchaft zu reden vers 
ſprochen hatte. ‚Allein,,. ich. finde hierin eben eine 
Betätigung: deffen was ich zu Anfang.des Briefes 
ſagte. Der Weltweiſe wollte nicht, in, leere und 

empfindelnde Deklamazionen verfallen: er beruͤhrt 
alſqden durch Sympathie und Gefuͤhl geknuͤpften 

‚Dund nur dem Namen nach, und verweilt lieber 
mit ſeinen belehrenden Betrachtungen bei dem, 
was allgemeinere Sache: der Menſchheit iſt, was 
‚auch freilich „bei jeder, vernuͤnftigen Freundſchaft 
«und: ‚weiche. andre, —— dieſen Namen?) 
zum Brunn liegen, muß, pam 


Aber diefe vörktefligien Gedanken nun ſelbſt! * 
‚Nie: fand ich den wichtigen Nutzen — und, ich 
wiederhofe weinen obigen Ausdruck: “die große 
‚Pflicht des Umganges, des Gedanfentaufches, 
der Geiſtesmittheilung, fo einleuchtend und bins 
dig dargeftelft, äls in dieſen dichteriſchen und phi⸗ 
loſophiſchen Stellen. Hat aber der fromme und 
ec‘ Young, hat der’ weiſe und tiefſinnige 

Bakon 





Bakon Recht; was ſoll man denn zu denen fagen, 
welche ſich ſo leichtſinnigerweiſe des (ich weiß kein 
anderes Wort) des Gedankenmordes ſchuldig 
machen, und der Religion und der Weisheit einen 
Dienſt dadurch. zu thun glauben? Wer die freie 
Austauſchung der Gedanken im Geſpraͤch und 
Umgang, im Briefwechſel und in gedruckten 
Schriften, hemmet; hemmt zugleich die Forts 
ſchritte der Vernunft, hemmt die Ausbildung der 
Menſchheit: das heißt, das Edelſte und Groͤßte 

was wirchier auf Erden. kennen, , bis wir dort 
eiuſt etwas Defferes. (wenn etwas Befleres denk⸗ 

dar iſt) a werdem: + 1: ei 


Freillich giebt Baton e ein. ‚gutes. Mittel An; 
um niche ganz in Stumpffinn zu vergehen: ein 
Mittel, weldes. man ſelbſt unter der Tuͤrkiſchen 
und der Päpftlihen Regierung äben kann. - Man 
trete vor Thomafens, Gemälde, vor Leſſiugs Bruſt⸗ 
bild Hin; man denke ſich dieſe wackern Deutfche 
als lebend, und ergieße vor ihnen- feine, Gedan⸗ 
fen, feineZweifel, feine Wünfche, feine Ahnungen. 
Schon ihr. Anblick wird: uns geſetzter und nach: 
denfender machen, ihr Bild, wird uns;Entjchlojs 
ſenheit und Liebe zus Wahrheit und Weisheit ein⸗ 
floͤßen. — Art ach Ran Mund iſt nun fürs 
a8 


..; 
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ten und wie, wenn einft fogar 
ihre Schriften nicht mehr unſre Enkel belehren 


dürften? .. 
y2G 3’ ;In3°: yerd®: J 6:5 44 
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re ee Dehtfer kann biefen Kar 
befolgen; allein, auch er wird noch Belehrung 
und Mitthefung der Gedanken bedärfen: und 
aa) deſto wichtigeten "Angelegenheiten, je 
neh er? Denker iſt. Aber gerade die wichtigen 

Amgelegenhelten find es, über welche itzt manche 
Chu mtolerainte? oder nd ji furchtſame ?) Aufſe⸗ 
ber das Reben und Sthreiben verbieten tollen. 24 
Und was ſoll ⸗wenn ber kenntnißvolle und Ideen 
reiche Mann nut mie fich ſelbſt oder mit Bildfaͤu⸗ 
ten’ keden darf, aus der zahlreicheren Klaſſe derer 
werden, welche noch Belehrung brauchen, und 
fie fordern ? welcheu erſt Gedanken gegeben 
werden muͤſſen, um andere bei ihnen zu erzeu⸗ 
gen? welchen der Sinn fuͤr Wahrheit, Weis⸗ 
heit, "Fugend, fur Edelmuth amd Seelenho⸗ 
heit noch erweckt werden muß? und ivelche, 
ivenn fie nun frei und ſelbſt denken, darum 
nicht minder herzlich das Hoͤchſte Weſen ver⸗ 
ehren werden, weil” fie ie den Vorurtheileu und 
dem Aberglauben entriſſen find; nicht minder treu 
* Furſten anhängen werden,” weil fe Ihm 


ES außer 


— — — — — 


— — und d Sicherheit u Geier 


zu verdanken Haben? — dr ten 


* 


Und — ſehe ich die —— bir 
Eenfur, fowie.der Polizei überhaupt, ein Edenn 
Cenſur iſt Polizei); denmod) begreife ich, daß 
(fo wie alle Dolizeianftalten „nicht. Regelu für ims 
mer, fondern nur Vorſchriften nach den jedesmar 
ligen Umſtaͤnden, geben koͤnnen Hr bei der itzigen 
Lage der Dinge die Cenſur in Abſicht polltiſcher 
Gegenſtaͤnde, nieht eben ſtrenger, ſondern nie 
vorfichtiger fein muß. Nur wuͤnſche ich, als 
Menſch und als Patriot: daß die Staatsmaͤnner, 
welche Cenſurverordnungen zu entwerfen haben, 
die ganze Wichtigkeit der Sache faſſen, wit voller 
Kenntniß aller dahin gehdeigan Umſtaͤnde zu Werke 
gehn, und bei den großen Fortſchritten des menſch⸗ 
lichen Seifen, in „ben, Etzten 20 Jahren, ihm 
(zumal wo nicht vou Politi, ſondern von Phi⸗ 
loſophie u Moral, , und Religion die Rede iſt) 
kein Joch aufbuͤrden wollen, welches theils zweck⸗ 
los, theils grauſam, theils erbitternd, ſein 
würde; — daß die Stgate heamten — welche die 
Cenſur fuͤhren, fi ich, ſelbſt und. das. ihnen anver⸗ 
traute Amt hinlaͤnglich gchten mögen, um keinen 
Vorwurf der Unreiſenheit der eingeſchroͤgtten 


Denkart 





Denkart den, Parteillchkeit, oder gar der. ori 
wien Mnserchigfelk, auf ſich zu laden! u; 


MLeben Bier herzlich, weht, und autworten | 
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‚A BETA IF ARE EN ıtilg, an in Keip, af * | 
an Sorpheiben ängländer haben fcheptich, Hecht, 
mein Freund. Was man nun, wenn, fig; Recht 
Gabtiu;chenemguchfens muß⸗ welche ſich des Ge⸗ 
dankenmordes ſchuldig machen? Das was ſchon 
mit andern Worten in Ihrem Briefe ſteht: „Wol⸗ 

„let doch nicht fronimer als Young, nicht weiſer 

als Bakou fein! club „ mögtesihhinzulekens, 
auch aucht· worſichtiger und ſtaatskluͤger; denu 
Jene wuſſten doch auch was bei Hoͤfen und Mes, 
gierungen Sitteniſt welches man nicht imer 
bei: Poeten und Philoſophen ſinden mag: der. 
Erfientwar ja: Kaplan des Königs, und. der, Ans; 


dere Großkanzler des Reichz. α 


Geiſtesmord ſollte bilig, Zedem noch, fchanr. 


derhafter workommen, als Menſchenmord. Allein 


esse begreiflich, warum Monde nfpigar, nichts: 


dabei empfinden; «fit —— ‚aber, 
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von andrer Art. =" FIndeß, unwiſſende und par⸗ 
teliſche Cenſoren gab es immer⸗vvn Thomaſens 
Zeiten bis auf uns, und wirbles immer geben; 
boͤten nur nicht ſo oft bedeutendere Maͤnner zu ſol⸗ 
chen Unterdruͤckungen die Hand, Maͤnner welche 
dieſe Art Geiſter ſehen koͤnnen, und welchen fie 
gewiß auch bisweilen in beſſeren Stunden erſchei⸗ 
nein, um ihnen zuzurufen (wie die Gemordeten 
dem ſeiner Politik Alles aufopfernben Richard im 
Shakeſpeare): Wir werden ſchwerrauf — 
Set (get Doch genug davon. ui 
Ee vortrefliche Zeilt des‘ — 2wS | 


Umgans ſcheint aaur diern pi nierir 
N EL 
da RR. Grübters, ‚Sefen. werden Iauter, A bi, 


Denu das iſt "der währe Gewinn der / freten Mit⸗ 
theilung unſrer · Gebanten unter eine Anzaͤhl 
geiſtvollet Kopfe⸗ daß wir dies Starken und 
Schwäche: unſrer Melnungen/ unſrer Urtheile⸗ 
unſt der! Grillen,Guf bieaberzeugendſte Weife 
kennen lernen. Bleibt die Seele ihren einſanien 
Betrachtungen Überlaffen‘, Tor-Garıfieitene Ver⸗ 
anlaſſung! den Segen be⸗ 
ſchaͤftigt, von mehtern Seiten anduſehnenſie ge⸗ 
rath unnerklich·in ·die utigeſtoͤrte Herrſchaft viner 
Lieblingshypotheſe Awornach ſich gebieteriſch Julie’ 
DB. Monatoſchr. AXIVB. /Sst. U Vegriffe 


PT | 


Begriffemnd Schluͤſſe modeln müflen, „Auf diefe 
Art gewoͤhnt ſie ſich zu ganz ſeltſamen Eigenheis» 
ten im Denken and Urtheilen, welche ſie oft im 
dem alberuſten Irrthum befeſtigen. Die Bemer⸗ 
kung iſt nicht neuz aber in unſern Zeiten viel⸗ 
leicht groͤßerer Aufmerkſamkeit werth, als ſie ge⸗ 

meinhin erhaͤlt: daß nehmlich die unpraktiſchen 
Lehren, welche von Zeit zu Zeit ſo großen Scha⸗ 
den in der Welt anrichten, ihren Urſprung nur 
ſolchen Menſchen verdanken, deren Umſtaͤnde oder 
Lagen ihnen nicht erlaubten, ihre beſondern Sy⸗ 
ſteme auf dem Wege ‚einer: freien Geiſtesmitthei⸗ 
lung zu pruͤfen. Alſo ſelbſt der Sicherheit ſelbſt 
der, Befdrderung: der Ruhe: wegen, geftatte man 
die anſchelnende Unruhe welche mit der lebhaf⸗ 
ten Anterhaltung zwiſchen unparteiiſchen Mens 
ſchen oder zwiſchen Meuſchen mehrerer Parteien, 
verbunden iſtz ſie giebt das einzige Mittel ab, 
denungereimten / Hirngeſpinnſte, die ausſchwei⸗ 
fenden Grillen und Projekte in ihrer Bloͤße dar⸗ 
zuftellen, oder, wie der Dichter ſagt, „die He⸗ 
„en des Gruͤblers⸗ In laͤuterneund vielleicht 
einen brauchbaren Wein daraus zu bereiten. Wo 
aber findet ſich größerenLebhaftigfeit,, mp mehr: 
BielſeitigheitHals unter dem ſchriftſtelleriſchen 
Publikum om 1408 4 —VV — ] 
a | RS HERK harte 8 
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Es bleibt ewig ein fhönes, und. in mehr als 
einer Nücficht wahres: Wort „. jenes! Wort der 
Dibel: Es iſt nicht gun daß den Menfc al⸗ 
lein ſei. Geſelligkeit und freier Umgang wirkt 
eben: jo: kraͤftig, unſern Verſtand auszubilden, 
als unſer Herz zu — und: re ** 
* verfeinern. „gibt 
über das ſo veichhaltige Kapitel * — 
mag und kann ich itzt nicht ſchreiben Auch wiſe 
ſen Sie ohne Zweifel ſchon meine hauptſaͤchliche⸗ 
ſten Gedanken darüber: — Nur Ihre Zuſammen⸗ 
ſtellung, am Ende des Briefes, von Cenſur und 
Polizei, veranlaßt mich noch Etwas hinzuzu⸗ 
ſetzen. ¶ Dieſe Vergleichung habe ich oft, und 
zwar ganz unbedingt, machen hören‘. Ach kann 
dem; nicht beiſtimmen. Die Cenſur iſt ſo viel 
ich einſehe, bloß negativ; um micht zu ſagen⸗ 
ſie hemmt/ ſie bindet, ſie toͤdtet bloß· Alles dies 
thut freilich die Polizei auch; aber ſie wirkt nicht 
einzig durch Verbote: fie briugt doch auch etwas 
Poſitives, ſ ſehr nuͤtzliche, ſehr — —— 
bringt wahres Leben hervvrv .·.. 
Erinnern; Sie Sich an die Zeit als wir in: 
Polen, veiften Wenn in den Kleinen Städten; 
unjer Wagen auf den » ungepflafterten Straßen: 
Pier blieb, oder Abends wegen mangelnder ‚Erz! 
u a leuchtung 





leuchtung —— nahm ‚seine wir auf? dem 
Lande durch Wälder und / Moraͤſte Feine Wege, 
uͤber die Flaſſe keine) Bruͤcken fanden - wie oft 
riefen Sie da nicht aus: "Aber iſt dem hier gar 
keine Polizer! Was zur Bequemlichkeit, zur Sir 
cherheit, ur Ordnung fehlte, fehlte: nur darum 
weil die Polizei dort fehle, oder doch ſehr un⸗ 
thaͤtig iſt· Kein Monſch that uns Etwas zu 
leide von Naͤubern und Moͤrdern fahen' und’ 
hoͤrten wir nichts; Aber! mit) dieſem negativen‘ 
Guten) kann ein Vernuͤnftiger unmoͤglich zufrie⸗ 
ven ſein /er vorlangt auch etwas Poſitives⸗ Wir 
beſeufzten den Huſtand des Bandes. 
Sollte nun der Vergleich Wwiſchen der leib⸗ 
lichen und geiſtigen Polized- «nie welchem letztern⸗ 
Namen die Ceuſur bisideilen benannt wird )paſ⸗⸗ 
ſend ſein/ ſo laſſen Sie uns in Gedanken eine 
andre Reiſe vornehmen. Wir kommen nach Bai⸗ 
ermvoder nach Portugal zunud wir erſtaunen uͤber 
der Stumpfheit/ die Goeiſtesarmuth, die Im⸗ 
moralitat· bed dortigen gemeinen Mannes, wie 
uͤber die Moräfte und Wilduiſſe in Sarmazien; 
wir beklagen hier den Maugel an Aufklaͤrung, 
aus richtlgerrund ſchoͤner Denkungsart,, am beleh⸗ 
renden nd / vornnftigen / Schriften, wie dort den 
Mangel ang Laternen, nn am! 
Annanaadl a 4 Bruͤcken 





Bruͤcken und gebahuten Wegen. Stellen Sie 
Sich das ganze Bild der bigotten, ſtlaviſchen 
entehrenden Gemuͤthsbeſchaffenheit der 
Haufens lebhaft vor, welches mehrere Reiſende 
uns von jenen Laͤndern ſentwerfen; — und ſagen 
Sie mir dann aufrichtig, mein-Liebert wuͤrden 
Sie wohl, wenn der Anblick Ihr menſchenſreund⸗ 
liches Herz zerriſſe, ausvrufen könsten: Aber if 
dern gar keine Cenſur hler? Gewiß micht ! 
Und warum micht FR Weil das, das hifr fehlt, 
die Cenſur nicht hervorbringen kaun, weil Cenſur 
nie Etwas hervorbeingt. 1; Kama 1. la hie 
Laſſen Sie-ufs- die Saheinachrweiteriung: 
folgen, Geſetzt, Einer von uns thaͤte dennoch 
jenen Ausruf; wuͤrden wir wohl wie dort in 
Polen beider Frage nach der Polizei von wielen 
Vernuͤnftigen, die Autwort hoͤren: Leider neind 
wir haben keine? Im Gegeutheil!“ Allerolugse 
wuͤrden die Mönche, die Schulmeiſter invden 
Jeſuiterſeminarien, die Gaſtwirthe den Wallfahrts⸗ 
geſellſchaften, die Verkaͤufer ſinnloſer Scharteken 
und Heiligenbilder uns entgegen rufen: „Aller⸗ 
»dings iſt hier Cenſur, uiid zwar eine ſehr ſtrenge, 
„eine ſehr aufmerkſame. Sie werden, meine 
„Herren, hier die gottloſen freigeiſteriſcheun Schrif⸗ 
»ten. N finden, welche mqn im Norden von 
it 3 6 „Deutſch⸗ 
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vDeutſchland und von Europa lieſt; in unſern 
„Schulen , auf unſern Mniverſitaͤten/ von unſern 
„Kaunzeln die gefährlichen‘ und anſtoͤßigen Saͤtze 
nicht hören, bei deren freier Duldung in Ihrem 
„Lande wir nicht zu begreifen vermögen, wie Sie 
„noch einen Tag ruhig leben, noch eine Nacht 
»ficher jchlafen können. Sehen Sie hier das 
Verzeichniß det hundert Engliſchen, der zmwels 
„hundert Deutſchen verbotnen Bücher 5 aber kom⸗ 
„men Sie nur in meinen Laden, «wurde ein 
Buchhaͤndler hinzuſetzen: „Sie ſollen Alles was 
ymit Cenſur gedruckt iſt, bei mir finden: des P. 
SGruber Predigt / am Roſenkranzfeſt, des Wie⸗ 
v„ſenpaters Roſenkranzpredigt, das Gebett zn dem 
il Vinzenzio Ferrerio, zu den fünf Wunden 
„Jeſu, zu dem Beichtiger Wendelinum, die An⸗ 
wvdacht · der 3 Oſtereier, P. Stattlers Philoſo⸗ 
ae ſ. woert Was wuͤrde Ihr gutes 
Kebevolles Herz (ich ſeh es im Geiſte bluten) 
hierzu —— ‚Dre — hierauf 
— re 

* pre An a? 
glaube: RT — — 6 habe 
gewonnen: Wollen Sie nun noch ferner die 
Cenſur / mit der Polizel vergleichen ;” fo erfinnen 
ge — — Nuͤtz⸗ 
liches 


vga2 





liches und Schönes: hervonhringenshäehies lid 
vielleicht waͤre dies nicht unmoͤglich. Hub ° 
Leben Sie u ig U ITIE CH Fre 
: a ra Mes 
8 Oltober 119% N rad ‚91 0 b 
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2. rn init etee 

. Derfebe a an, hg ent 
Ben ein Wort über die Vergleltchung zwi⸗ 
— Cenſur und Polizei. Ich ſchlug; heute etwas 
im-rzten Bande von Schloͤzers Staatsanzeigen 
nach, ſtieß bei dieſer Gelegenheit auf / WIR. rim 
46ſten Heft; und durchlas dieſen für die Polizei 
nicht unwichtigen Aufſatz, Da“ ſtelen Ste mir 
wieder ein ch ſetze zu meinem geſtrigen Brief 
— Folgendes himu mau ie 
Es ließe ſich “eine: artige Abhandlung: uͤber 
Branteweinſchank und Denk⸗ und. Preßfrei⸗ 
heit ſchreiben. Hr Kammeraſſeſſor Huͤpeden er⸗ 
zoaͤhlt Gin dem genanntenoLlufſatze bei Schlozer) 
ungemein intereſſant: wie in den Deutſchen Pro⸗ 
vinzen der Brantewein zuerſt aufgekommen iſt; 
wie er damal große Verwuͤſtungen anrichtete, und 
auch noch itzt ganz unbeſchreiblichen Schaden thut; 
wie die Regierungen Aufantzs allen Handel da⸗ 
ern vob und Ehre, 
—XR Zu re Br U4. vzu 
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zn; Verhuͤtung ‚vieler. Sünden, und Laſter, und 
⸗Foͤrderung eines zuͤchtigen und. chriftlichen: Le⸗ 
»bens ausdruͤcklich verboten; wie aber ‚der 
Geſchmack daran immer mehr überhand genoms 
men, bie; Regierungen; hierauf ‘den Brantwein: 
Handel. und, + Schant nur eingeſchraͤnkt, endlich 
ganz, erlaubt: ja zuletzt fogar fich eine. Revenuͤe 
Daraus: erfshaffen (einige auch ein Regale daraus 
gemacht) ‚und das Brantweintrinken folglich zu 
vermehren gefucht haben um groͤßere Revenuͤen zu 
ziehen. rn... Wie urtheilte man alſo hierbei ? 
Man glaubte: der natuͤrlichen und bürgerlichen 
Sreiheit, des Menſchen hier die Sorge. für ſeiue 
eigene» Wohlfarth uͤberlaſſen zu muͤſſenz und fo 
ſehr man es auch einſah, daß der Brantwein (wie 
Hr Huͤpeden es erichlitternd,. aber gewiß nicht 
Abextrieben, ſchildert) gauze Familien ja Gene⸗ 
xazionen zu Grunde richtet, Leib und Seele bei 
ſehr Vielen perderbt, manchem Menſchen und 
vorzüglich den Kindern ein wahres Gift iſt/ u. ſ. w. 
fe, uͤberließ man es doch der. eignen Vernunft. oder 
dem beſſern Unterricht, dieſen reizenden Berfühs 
zungen genug Motive zum: Worertaud emoegen 

zu ſtellen. TUT u- 
Sollte dies, ans fasen ‚uni auf 
DenEs und. Desbfuibeineige Ammann hiden? 
Zugegeben, 
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Zugegeben, Edelmanns und Bahrdts Schriften 
waͤren ſo Leib And Seelverderblich/ als der rafte 
Fuſel im Übermaß gendffeinz; / Voltare s Poſſen ind 


Rouſſeau s Sophiſtereten Gästen dieſelbeſchabliche 


Wirkung als die feinen franzöſiſchen Likore welche | 
den Keim der Geſundheit bei Frauenzimmerii und 
zarten Konſtituzionen. untergraben: ſo aſt dieſer 
Seelenbrautewein ·doch nicht einmal⸗ſo allgemein 
da, wie der Schnaps in jeder Bude aulockt Auch 
gehört: ſchon eine gewiſſe Kultur daͤzu/ſich mit 
Leſen den Magen und die Seele zu verderben, da 
hingegen der roheſte Erdenſohn ſein Glaͤschen 
Aquavit (oder in Gift verwandeltes Koͤrn) her⸗ 
unterzuſchlucken verftehtin :Mercäber- jen Leſekul⸗ 
tur beſitzt, wird eben: durch dieſelbe auch ſchon 
mauchen guten Gedanken geſchoͤpft, niſd⸗ alſo ge⸗ 
wiſſermaßen das Gegengift ſchon bei ſich haben. 
Es ermangele- ja nie gegen einen ſchãdlichen 
Schriftſteller das Heer der Rezenſenten, der 
Jurnaliſten, der andern Sehriftſteller, Larm zu 
ſchreien; ‚und: es muͤßte ein ſonderbartes Schickſal 
ſein, wenn Jemand bloßo den Ronſſeau oder 
Bahrdt, aber gar ketne Widerlegungen Klee 
zu Gefichte befame. a 
Die Parallele iſt alſo micht einmal ganz Seid; ; 
aber seleaty fie ſei es, fo verfahre man hier doch 
11% nicht 
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nicht aͤngſtlicher als dort. Man ſtoͤre auch hier 
‚Bi atuͤrliche Frelheit nicht/ man vertraue auch 
hier etwas auf Vernunft, auf Sittlichteit, auf 
weſſeres Beiſpiel; auf die nachfolgende Strafe, 
and endlich auf guten Unterricht. Fuͤr den letz⸗ 
teren ſorgen / zumal im Proteſtantiſchen Deutſch⸗ 
Aand, die Regierungen ſelbſt fo edel patriotiſch 
und unſer geruͤhrter Dank erkennt, wie viel ders 
ſelbe bewirkt. Gewiß, dieſer Unterricht iſt zu 
wirkſam, zu daurend (und ſonſt wäre er ja auch 
nicht? dez Nennens wehrt), als"baß- jede Bro⸗ 
ſchuͤre ſogleich feinen Einfluß entkraͤften könnte: 
Lieſet man Hrn Huͤpedens Schilderung, oder 
bedenkt die Sache: nach eigenem Maaßſtaab; ſo 
moͤgte man glauben: das: Menſchengeſchlecht 
muͤſſe durch den Brantwein, wenn auch nicht 
untergehn, doch ganz herunterkommen. Indeß fin⸗ 
‚ver man es waͤhrend 300 Jahren ) doch nicht ſo. 
Es Haben andre Kraͤfte dagegen zum Guten ge⸗ 
wirkt. Eben ſo kann uns vielleicht einige Angſt⸗ 
eit zuͤber den Nachthell gewiſſer freien Saͤtze bes 
BREIT LUD? Due 25 Du Fu Be U 5 Te ———— re fallen, 
"O3" Wabrihent ide Wrantmein im 1aten Sabe 
Hundert erfunden, Allein in nördlichen Deutichs 
land/ wovon He Huͤpeden vedet, kain er erſt gegen 
er Du Ende dee asten Jahrhunderts in Gebruuch. 
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fallen. Aber: auch hier wird gewiß Kraft gegen 
Kraft wirken, und ſo ſich Alles ing rechte Gleich⸗ 
gewicht zlehen; wie auch die Erfahrung ſo vieler 
Zeiten und- Länder zeigt; du Ob ich gleich endlich 
‚den medisinifchen Nutzen des Brantweins nicht 
beſtreiten will, fo: moͤgte er doch wohl gegen den 
Nutzen freimuͤthiger Geiſtesunterſuchungen nicht 
in Anſchlag gebracht werden können; und⸗man 
duͤrfte demnach für dieſe, nicht ohne Schein des 
Rechtes, wenigſtens dieſelbe Freiheit ſich erbitten, 
welche der fuͤr einige Konſtituzionen ſtets giftige 
Brautwein in allen polizirten Laͤndern Europa's 
genießt.· in Trust | EN 
Alles dies koͤnnte man fagen‘, mein Freund; 
und. fo. ſpottend es auch ſcheint, ſo duͤnkt mich, 
liegt doch manche Wahrheit darin). Sxviel 
ſehen Sie. aber wohl: ich rede Hier nicht gegen 
die Eetifur ſelbſt, ſondern nur gegen Ihren Ver⸗ 
gleich der: Cenſur und ber Polizei.n: ch habe 
Ihnen in meinen beiden ‚Briefen nur zeigen wol; 
len, daß die letztere Manches erlaubt was die 
erſtere verbieten wuͤrde, und manches daurende 
Monument zur allgemeinen Nutzbarkeit aufſtellt, 
welches bie erſtere nicht thut. Sie verlangen, 
‚ bie Eenfur folle nicht druͤckend, nicht zu jehr be; 
ſchraͤnkend, kurz uegativ) unſchuͤdlich eingerichtet 
| | ‚Werben; 
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werden; und das verlange. gewiß Jeder mit Ihnen. 
Ich wuͤnſche nur noch, ſie mögte auch (poſitiv) 
nuͤtzlich ſein. Sollte ein Cenſurkollegium, wenn 
es mit Aufmerkſamteit den Geiſt ſeines Zeitalters 
beobachtete, nicht. leichter: als jedes andre gelehrte 
Inſtitut / im Stande ſein, feinen, Mitbürgern 
Rathſchlaͤge Warnung, Belehrung mitzutheilen? 
Sollte es nicht zuweilen den bequemen Weg des 
Verbietens verichmähen, und dagegen lieber den - 
mühfameren des, Selbitfchaffens wählen? — Doch 
ich breche: ab, weil mid) .dies, zu: weit führen - 
wuͤrde. Genug, wenn Sie ſehen, wohin meine 
Idee geht;“ ſollteIhnen dieſelbe gefallen, ſo 
PER REN ae 





| Sie Hindoftaner * die S Sineſen mit ein⸗ 
ander verglichen, in: Anſehung ihres phyfi⸗ 
ſchen und moraliſchen Charakters, | — 
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Einen, ſehr intereſſanten und: lehrreichen. din 
traſt machen: die Sinefen wit iden.Hindoftanern. 
Phyſiſch undiimoralifch :betraditen;. können: zwei: - 
Voͤlker nicht weiter von einander! abftehti "Oxhon 
Io toͤrperlichen Ahlagen nach, ſchelut das eine 
Volk 





Sie nicht diuf dieſelbe Art glucklich fein zuntöne 
nei, als das andrez noch mehr’ abet. weichen die! 
Begriffe won einander ab, die Nicht jedes von et 
ner glücklſchen Exiſtenz gemiacht hat z das eine 
ſucht fie durch Mittel welche dem audern vom 
Ziele abzufuͤhren ſcheinem An dieſer Hinſicht 
koͤnnte man "fie Autipoden nenmeit ob fie gleich 
geographifchnicht "weit voneinander entferut 
find. — Daß die Mannichfaltigkeit der Natur 
ihn dee" moraliſchen Welt eben ſo droh int; als⸗ in 
der materiellen⸗ ſcheint mit durch nichts ſo deut⸗ 
lich dargethan derden zu können;, afs duch bine 
Sergei beiden gen Bl 5 
Zuforderſt fallt der Bau⸗ uind die Vilbung in⸗ 
die Augen!Der Sineſe iſt ſtark,feſt, und in⸗ 
dieſer Hinſicht dem Europaͤer gleich; ſo auch in⸗ 
Abſicht ſeiner Farbe⸗ weiche in den’ ndrdlichen 
Provinzen blonder, in denſudlichen delber iſt 
Rur durch die Lage ſeiner Auen hund‘ der Backen⸗ 
knochen fticht e er von dem Suzöpäer, wie bon, oem 
— —— ab Dleſe ſind von weit zärterng 
Bau; und ihre Oltwenfarbe iſt · ſo eharakteriſch⸗ 
daß Einige ſie ſchon des wegen, jedoch ohne Noch, * 
zu einer beſondern Race machen vollen: Der 
Sineſe iſt korperlich ehe thaͤtig bewegt fich viel⸗ 
* ſtark; md zwar fohhse Ber Reiſenden zur“ 
folge, 





folgen. die ihn beobachtet haben ) feine Leibesfons, 
ſtitutionſeine Lebensgeiſter, ſein feuriges Blut, 
eine Haupttriebfeder, dieſer ſeiner Thaͤtigkeit fein, 
Sein Koͤrper kann viel aushalten. Der Sine⸗ 
ſiſche Landmann arbeitet deu ganzen Tas im Waſ⸗ 
fer. Im Moraſt „und erquickt ſich erſt am Abend: 
air einer Schuͤſſel Reiß und mit, warmen Thea; 
Der Hindoſtaner liebt die Ruhe; lieht nur die, 
Arbeiten, „welche er ſitzend „unit sden Händen; 
oder, allenfalls, auch mit. den Fuͤſſen verrichten; 
Kanu, Er bearbeitet zwar auch das Seldz aber; 
die, Proben, von Auftzengung uud, Thätigfeit giebt, 
er. dabei, nicht, „avie Jenerz menigftens ‚mird er 
in: ‚Biefen, Hinſicht von den Enropaͤern die Hin⸗ 
doſtan geſehen haben, nicht ſo — — 
der Sineſe. — 
Man kanu dieſe Berfchledenbeit,des — * 
ſhen Charakters ſchon aus dem, verſchiednen Klima 
erklaͤren. Hindoſtan, das ſich vom ten Grad 
Rorderbreite bis, zum ꝛ oſten erſtreckt, Aiſt viel 
waͤrmer, a das vom 3.9, bis zum, 40ſten gelegne 
Sina... Jeues hat im Norden hohe Gebirge, 
die es gegen den Nordwind, der in der heißen 
Jahrszeit daſelbſt ſehr erquickend ſein wuͤrde, 
verwahrt. Keine von Schmeebergen, herkommende 
Winde kühlen die; Hitze dort. Das, durch die, 
Lage 





Lage ſchon gemäßigtere, Klima von Sina wird 
durch die daſelbſt, vorzüglich" in den. nördlichen | 
Provinzen, befindliche oft mit Schnee bedecken 
Gebirge noch mehr abgekühlt: In Sina beſon⸗ 
ders in deſſen Nordtheile, iſt ein eigentlicher 
Winter, ungefähr wie im ſuͤdlichen Deutſchland. 
Dieſe Winterluft ſtaͤrkt, dieſe kalten Winde ſtaͤh⸗ 
len die Muſteln der Sineſen, wenn die ber Hinz“ 
doftaner durch die ununterbrochiie Waͤrme, — 
oft zu erſtickender Hitze, zu wahrer Gluͤt der 
A⸗rv⸗⸗ anwaͤchſt, erſchlaft werden. 
Eine zweite Urſache der koͤrperlichen Verſchie⸗ ⸗— 
8* dleſer Voͤlker findet ſich in ihrein verſchled⸗ 
nen Nahrungsmitteln. "Der Sineſe naͤhrt ſich 
nicht bloß won Reiß und andern Vegetabillen 
(und er hat derſelben mehrere Arten als der Hin⸗ 
doſtaner/ beſonders viel Huͤlſenfruͤchte, die einen 
guten Magen erfordern)zet genleßt auch viel 
Fleiſch, was der Hindoſtaner gar nicht thut. 
Insbeſondre iſſet er viel Schweinfleiich "das am 
meiſten einen ſtarken Mogen erfordert, aber auch 
wieder Staͤrke giebt} -eriitrintt zwar warmen 
Thee aber auch dem ſehr ſtarken Reißwein Ar⸗ 
tab). Sn der Quantitaͤt des Eſſeus thut er es 
dem Europaͤer gleich · Wer kennt nicht hingegen 
din — des bloß von Fruͤchten Kitutern,/ 
a 
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Neiß, Milch, und Waſſer lebenden —— 2 
Zwar waͤrmt er feinen Magen und fein Blut mit 
Gewurzen, aber Gewuͤtze geben Feine Staͤrke. — 
Die Sineſen muſſten ihr Band" vermittelft vieler 
Arbeit fruchtbar machen, nud deshalb ſich auch 
on Anfang an durch mehr und nahrhafte Spei⸗ 
ſen ſtaͤrken; der Hindoſtaner, welcher ohne ſo 
ſchwwere Arbeiten feine Nahenng fand, gewoͤhute 
ſich um ſo viel mehr an Maͤßigung, da auch das 
Alünd fie erforderte Gewohnheit alſo durch: dag 
Klima veranfäße, wvereinigte fich mit dem Klima, 


die ſen Unterſchleb "der Tätigkeit und Nuhe / zwie 


hen Hindoſtanern uind Sineſen ind Abſicht Auf 
Quantitaͤt und⸗ —** dor" Speifeit — *— 
eh RR EIER Ne named! 1. 
Aber jene — des — ie 
RR Hana zur Ruhe ſind uicht bloß in phy⸗ 
ſiſchen Urſachen genränder.vı7Die moraliſche Den⸗ 
kungsart der Sineſen macht ihnen nicht nur ihre 


Thaͤtigkeit zur Pflicht ſondern laͤßt ſie auch darin 


eine Art von Gluͤckſeligkeit genleßen. Hingegen 
deukt ſich ver Hindoſtaner den hoͤchſten Grad von 
— ——* in der Müben ct 1b alte unb serie 
Viellelcht machte jener phyſiſche Charakter 
den: Sinefen ſchon fahiger, ſich in feiiendo Thun 
nud⸗ BE .: Ts —— zu⸗ 
> 0 daflen. 


laſſen: Thaͤtige ·Menſchen pflegen weder / an leeren 
Spekulazionen, noch au Beſchaͤftigungen der Ein⸗ 
bildungskraft, Geſchmack zu finden Den gan⸗ 
gen Vorrath ihrer Begriffe nehmen ſie am liebſten 
aus der Erfahrung her. So viel iſt gewiß: der 
Sineſe kennt keine andre Moral, als die alle 
Pflichten auf die Natur und den Zweck des geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens gruͤndet; auch iſt ihm morali⸗ 
ſches Gluͤck nichts anuders als das Bewußtſein, 
ſeine geſellſchaftlichen Pflichten erfuͤllt zu haben. 
Kein Sineſe beurtheilt ſeinen Naͤchſten in Abſicht 
auf moraliſche Guͤte anders, als. nachdem Eifer 
und der Sorgfalt/ womit er feiner Schufdigfeit 
gegen die Geſellſchaft nachlebtz um das Innere, 
um die Triebfeder, die jenen zu handeln beſtimmte, 
bekuͤmmert er fich weiter nicht. 1 Wenn die Geſell⸗ 
ſchaft ſich uͤber Jemand nicht zu beklagen hatz.. fo 
heiße derſelbe ein untadelhafter Manns hat die 
Geſellſchaft ihm viel zu danken, fo — * ein ſehr 
guter werdienſtvoller Mann ·. 
Eben der Hang zur Ruhe; «der w —34 
viel Zeit in ſitzender Unthaͤtigkeit verbringen läßt, 
macht ihn vielleicht gemeigez + in einer⸗ Religion 
Befriedigung: zu finden, die, während: fein Körz 
per: ruht, feinen» Geiſt mit ſeltſamm zuſammenge⸗ 
ſetzten Ideen beſchaͤftigt, und ſeine Einbildungs⸗ 
SMonatoſchr. XXIVB. St. F kraft 
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traſt mi — Anh: — bald Hof 
nung, erregenden „Bildernerfuͤllt. Beide Arten 
Bilder, haben für; die; Einpildungsfraft großen 
Reiz. Beide Affekten: Furcht und Hofnung, ſind 
die mäghtigften Triebfedern der menſchlichen Seele; 
ſie find; es fuͤr den Hindoſtaner in ſeiner Moral. | 
Die Fuxcht por kanftigen Strafen, vor dem Zorn 
der Gottheit, die Hofnung kuͤuftiger Belohnung 
oder der Gnade der, Gottheit, ſind feine: Beweg⸗ 
gründe zum. Handeln. ‚Er würde. Geſellſchafts⸗ 
pflichten für, Sünde halten ,. ‚wenn. fie nach ſeinen 
Borftellungen.i den Zorn der Gottheit Aber. ihn btin⸗ 
gen koͤnnten; das Wohl der Geſellſchaft iſt ihm 
gleichguͤltig, wenn er nut der Gnade des A id 
mels verfichert a a | 
.. Die, Moral des Sineſen enthaͤlt — 
Hegel, welche. ſich nicht. auf das Wohl der Geſell⸗ 
ſchaft bezaoͤge; die Moral, oder die Religion des 
Hindoſtaners (denn in der That weiß er von kei⸗ 
ner andern Moral F als der Religion) gebietet 
ihm Handlungen, die mit dem Wohl der Geſell⸗ 
ſchaft nicht beſtehen koͤnnen: ſie nöthigt-junge 
Witwen, ſich mit ihren verſtorbnen Maͤnnern zu 
verbrennen. Sie gebeut ihm Vieles was weder 
fuͤr die Geſellſchaft , no) fuͤr den einzelnen Mene 
ſchen Day, a womtt ahen der RER Idee 

NP verknuͤpft, 
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verknuͤpft, daß dadurch der Zorn des Himmels 
von ihm ab/ deffen Gnade aber" ihm zugewandt 
werde: ſie gebeut ihm fich oft zu waſchen, — be⸗ 
ſonders ſich im Ganges zu baden ‚um ſeiner Suͤn⸗ 
den los zu werden. Eben dieſe Religion macht Ruhe 
zum Merkmal der Seligkeit; die Moral der Sine⸗ 
ſen, die nur empfiehlt was der Geſellſchaft nuͤtz⸗ 
lich iſt, erhebt eben dadurch die Arbeitſamkeit zu 
einer der erſten Tugenden. In den heiligen Buͤ— 
chern der Hindoſtaner heiße es: „Sitzen iſt beſſer 
„als Gehen, und Liegen beſſer als Sitzen; Schlas 
„fen beſſer als Wachen, und der Tod beſſer als 
„Alles. ““ 

Das Wohl Aller fan durch "den redlichen 
Beitrag Aller befördert werdenz;: aber dafür foll 
auch’ Jeder feinem Theil am allgemeinen Wohl mit 
genießen Aus’ diefen Grundfären fließt des 
Sinefen Thaͤtigkeit; aber auch feine Ungeduld, 
Unrecht zu leiden. Er hat eben ſo wohl Anfprüche 
an die Geſellſchaft, ; als er Pflichten gegen fie hat. 
Dieſe Überzeugung, verbunden mit feiner phyſi⸗ 
fhen Stärke, machen ihn allenfalls. zum Empoͤ⸗ 
rer, wenn er ſich ſonſt gegen Druck nicht zu helfen 
weiß. In Hungersnoth, wenn er glaubt daß 
ſchlechte Anſtalten der Regierung die Noth veran⸗ 
last aber, bricht er. mit Gewalt in die Provinzen 

X 2 ein, 
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‚ein, wo er feinen Hunger: ſtillen kann. Der 
Indiauner, dem. feine; Religion. alle feine Begeg⸗ 
niſſe als Verhoͤngniſſe der Gottheit, und leidende 
Ergebung als eine der cheiligſten Pflichten betrach⸗ 
ten laͤßt, der Indianer, deſſen Blut fanftifliegt, 
und deſſen ganze phyſiſche Natur ihn mehr zum 
Dulden als Wagen fähig macht, erwartet;gelai 
fen den Hungertod, und ſtirbt ihn eher zehnmal, 
als daß er fich durch eine «Empbrung Brot: vers 
ſchaffen folte.*),. Das. Yungerjahr in Beugalen, 
in: den erſten Zeiten der Engliſchen Herrſchaft, 
rafte Millionen Menſchen weg; die. Urſachen des 
Mangels ſollen die eigennuͤtzigen Maaßregeln der 
Engländer: geweſen ſein: denuoch machten die 
Bengaler nicht den geringſten Verſuch, ihr Leben 
durch gewaltſame Mittel zu retten. Sn: Sina 
Hingegen: erfolgt, nad) allen Zeugniffen die wir 

von dieſem Lande haben, unfehlbar in der Pro⸗ 
vinz, wo dem befuͤrchteten Mangel nicht unverzuͤg⸗ 
lich durch die Ba uhgebollen wird , -eine 
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: Bei den ——— ——— die Moral 

— den Religion 5‘ .diefe iſt der ‚Baum, jene die 
u Ihre reltgion iſt — — 
eh ae ſchen 
— Seten cn Emirnen van Borna B. 
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ſchen in Bilder gekleideten Ideen, theils aus 
Tradizion entſtanden; die Prieſter (Brahminen) 
haben daraus ein Syſtem zuſammengeſetzt deffen 
Hauptſaͤtze darauf hinauslaufen: Die Willkuͤr der 
Gottheit beſtimmt Recht und Unrecht, und ſchal⸗ 
tet mit dem Menſchen und ſeinem Schickſal; der 
Prieſter iſt nicht ſowohl der Diener, als der Lieb⸗ 
ling dieſer Gottheit. Ihm ſollen, ſo will es die 
Gottheit, alle Menſchen fröhnen. 
- + Bei dem: Sinefen: iſt Religion die Frucht, 
Moral der Baum. Die Geſellſchaft erfordert 
Drönungr alle lebende: Wefen, die neben einans 
der exiſtiren ſollen, muͤſſen eine geroiffe-Ordnung 
beobachten. Es muß ein Anordner ſein fuͤr dag 
Ganze, wie fuͤr eine menſchliche Geſellſchaft. 
Diefer Anordner der Natur muß, wie der Anord⸗ 
ner in der Geſellſchaft, verehrt werden. Dem 
Andenken der Vorfahren „als vormaligen Wohl 
thätern der Gefellfchaft, die den Itztlebenden die 
Möglichkeit einer gluͤcklichen Exiſtenz vorbereitet 
haben, gebuͤhrt Dankbarkeit und Verehrung. 
‚Dies find die Glaubensartikel der Sineſen; ihre 
religiöfen ‚Gebräuche ‚’ ihre Feſte Haben keinen 
andern Zweck, als die Ausuͤbung geſellſchaftlicher 
Tugenden zu befördern. - Sie glauben, daß eine 
genau beftimmite gerechte and: wachfame Polizei 
| X 3 wirk⸗ 





wirkſamer fei gute Buͤrger zu bilden, als Mei⸗ 
nungen, ,. über die ſi ih ſtreiten laͤßt, als Meinun⸗ 
gen, welche die Beſtrafung boͤſer Handlungen it 
die entfernteſte Zukunft hinausſetzen, ja die ſogar 
Hofnung machen, die Strafe bloß durch Beob⸗ 
achtuns gewiſſer Zeremonien abzuwenden. — 
Der Sineſe hat ſein Staatsrecht auf den 
einfachen Begrif gegruͤndet: „Der Staat iſt eine 
„Familie; ; die Familie muß von einem Hausvater 
„regiert werden.“ Aber der Hausvater muß alle 
„ſeine ‚Kinder unparteiiſch lieben, fir alfe ſorgen, 
„eines vorziehn. « Der Sitiefe weiß von kel⸗ 
nem Erbadel. "Der Hausväter muß für die Era 
ziehung aller‘ feiner Kinder forgen; je beſſer fie 
erzogen find, deſto brauchbarer werden ſie in ſei⸗ 
nem Haufe, deſto folgſamer gegen ſeine Anord⸗ 
nungen ſein. Noch ſind die Sineſen von keinem 
Volke, in Anſehung der Menge ind aͤußerlichen 
guten Einrichtung der Schulgebäude, Buͤcher 
u. ſ. w., in der Wahl und Befoldung der Lehrer 
und Erzieher fir das ganze Volk ohne Unterſchied, 
übertroffen. Aber Regterungsgefihäfte erfordern 
eigne Kenntniſſe, eigne Faͤhigkeiten. In Sina 
werden die Amter nur an ſolche vergeben, welche 
ſich die erforderlichen Kenntniſſe und Fertigkeiten 
durch ein ordentuiches, in den Geſetzen vorge⸗ 
linie 





ſchrlebnes Studium — haben. Die, Ge 
lehrten, die wir. Mandarinen.zu nennen pflegen, 
machen ‚feinen, beſondern ‚Stand. aus; ſie haben 
keine Vorrechte. Jeder Sineſe kann feinen Sohn 
zu. einem Mandarin. erziehen, laſſen; nur muß er 
öffentliche Proben feiner. Gefchicklichkeit. ablegen, 
und ſich dadurch öffentliche Benni, feiner, Wuͤr⸗ 
— erwerben ). 
Die, Staatserrfafüng ber Suboftaner ift in 
8 Zeiten von Kriegern und Prieſtern angeord⸗ 
net; und dieſe machten. die. Anordnung ſo +2): 
daß ihnen. und ihren Nachkommen alle Vorzuͤge 
und Vortheile geſichert, alle Laſten der Geſelle 
ſchaft aber auf die ſo genannten niedern | Volks⸗ 
klaſſen oder Kaſten geworfen wurden. ‚Sie nahe 
men. die. Religion zu Huͤlfe, um eine ewige Schei⸗ 
dewand zwiſchen dieſen Kaſten aufzufuͤhren: auf 
der einen Seite ſtehen bie, welche ‚ohee Arbeit 
im. überfluß alle Annehmlichkeiten des. Lebens 
‚genießen, auf. der andern Seite die in Niedrigkeit 
gteitenden, demuͤthlgen, jenen mit blinder Ehr⸗ 
| SABES® DE URBIFETER Zr 4 e furcht 
im Auf cite Abntihe Weiſe ſchildert uns. Renophon 
die aͤltern Perſher.. B. 
* Nicht auf einmal⸗ fondern nach und nad, E 
ich ‚bei eier andern, Gelegenbeik zeie 





furcht — Kaſten. Alles dies ließ ſich 
der Hindoſtaner gefallen, durch feine phyſiſche 
Konſtituzion und durch ſeine Religionsbegriffe zum 
Dulden gebildet. Iſt irgendwo ein Amt, eine 
Stelle eintraͤglich, dder mit Anſehn, mit Gewalt 
verbunden; ſo kann nur ein Prieſterſohn oder einer 
aus dem’ Stamme der Krieger, dazu: gelangen: 
Wer in der Kafte der Handwerker, der Kaufleute, 
der Tagloͤhner geboren ift, darf nicht hoffen, daß 
jemal einer ‚feiner Nachkommen .fich zu hoͤhern 
Beſchaͤftigungen erheben dürfe, Würde ein Newton 
unter, deu Laftträgeen geboren; er müßte: Laftträs 
ger bleiben ſein Lebenlang, und das größte Genie, 
das die aD je. — Partie * a 
entwideln. 

Bieffeict, — die phyſiſche — 
itusiondes Sineſen mehr Genuß: der phyſiſchen 
Liebe; ſeine Nahrungsmittel machen es wahr—⸗ 
ſcheinlich; auch ſchweift er darin aus. "Keiner 
der. Sineſen hat wohl: je. die geringſte Idee von 


platonifcher Liebe gehabt. Alles Moraliſche bei 


ihrer Art zu lieben, entfpringt bloß. aus Begrif—⸗ 
fen der haͤuslichen und bürgerlichen Geſellſchaft. 
Der moraliſch liebende Sineſe ſieht in: feiner ges . 
liebten Frau die gute Haushaͤlterinn, ' die gute 
Mutterz nichts — aber auch nichts weniger. 
| ur ! Sich 


Sich! feine Geliebte \als die Schoͤnſte, die: Volk 
Eommenfte ihres Gefchlechtsi, und in ihrem ieh 
ſich uͤberirdiſche Seligkeit zu danken: "foretwas 
muß man von dem ſinmnlichen Sineſen nicht erwar⸗ 
ten; eher vielleicht vom Hindoſtaner, der, ſo 
wie er uͤberhaupt meht in und vermittelſt der Ein⸗ 
bildungskraft lebt, auch der geiſtigen Siehe fahiges 
— ſein ſcheint, als jenerꝛ·· 
Freilich ſteht der Sineſe ſtill 8 Stuffe 
De Kultur, die er einmal erreicht hat. Aber es 
liegt nicht an feinem Willen, an feinem Stolz); 
daß er ſtehen bleibt. Unwillkuͤrliche Hinderniſſe 
machen ihm: weitere Fortſchritte faſt unmöglich: 
Die Beſchaffenheit ſeiner Sprache, ſeiner Schrift; 


an die er ſeit Jahrtauſenden gewoͤhnt iſt, ſind 


unuͤberwindliche Schwierigkeiten, die er gleich⸗ 
wohl uͤberwinden muͤßte um weiter zu kommen: 


Aber ſo viel Millionen Menſchen eine neue Sprache/ 


eine neue Schrift zu geben: das wird nie ein 
menfchliches: Projekt N — — ein 

Wunder ndthig fens ni 
‚Alle Hinderniffe, die dem Hindoftaner zu 
weiterm Fortſchritte entgegen ſind, entſtehen aus 
feinen Vorurtheilen. Seine Sprache iſt dee 
nehmlichen weitern Anbaues faͤhig, wie die 
— der Europaͤer. Aber der Hindoſtaner 
X5 | darf 


i 
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darf nicht weiter. gehens. feine Religion. — 
es nicht. Seine Wiſſenſchaften hat er von Bras 
mah bekommen, ſie ſind goͤttlichen Urſprungs, find 
heilig; wie ſollte er von Voͤlkern etwas lernen 
duͤrfen, die nichts. von feinem Bramah empfanz 
gen haben? und die. wielleiche verlangen würden, 
daß; die Braminen ‚nicht länger Braminen, d. i. 
Beherrſcher des Volks vermittelfk. ihres: ausfchließs 
lichen: Befises der Wiffenfhaften, bleiben follten ? 

Der Sineſe, der-fih und die Seinigen durch 
feine. Arbeiten gut ‚ernährt, gut gekleidet, gut 
erzogen und gefittet: fah,, der im Umgange mit 
feinen Freunden, Bekannten; Nachbarn und 
Mitbürgern gefellfchafttihe Dienftleiftungen. wech? 
felte und geſellſchaftliche Freude genoß, legt fein 
Haupt ruhig nieder, und fchläfe ohne. Suche, 
ohne Wuͤnſche ein. Soll der Hindoftaner aus 
dieſem Leben ſcheiden, ſo beſchaͤftigt er ſich mehr 
mit dem Gedanken, ob er auch die Pagoden bes 
ſucht und: ſich im Ganges gewaſchen, als mit 
dem, ob er ein guter Buͤrger, ein guter Ehmann, 
ein guter Hausvater geweſen; er berechnet, ob 
er beim übergang in eine andre Welt, mehr. den 
Zorn der Gottheit zu fuͤrchten, oder ihre Gnade 
zu hoffen habe. Dieſe Zweifel aͤngſtigen ihn in 
der letzten Stunde, wo die ſich ſelbſt gelaßne 
— | Natur 





Natur zwar off die hefti gſten koͤrperlichen Schmer⸗ 


zen, aber feine Gemuͤthsleiden zu fuͤrchten hat; 


imd er waͤhlt die Ka ten era zur 
Beruhigung *). * 
Bei aller Anhaͤngigkeit an feine aberglaͤubi⸗ 
ſche Religion, iſt der Hindoſtaner indeß tolerant; 
ſelbſt der Prieſter, der Bramine, iſt es — 
Moͤgten alle poſitive Religionen und ihre Diener 


. ’n J jr} i 9 


j 


fo tolerant fein! — "Zwar nicht alle Braminen, _ 


aber doch Viele unter ihnen, feheinen Aeheime 


Philoſophen zu fein, die aber die Philoſophie fuͤr 
ſich behalten: vielleicht ans Eigennutz, vielleicht 


aus Beſorgniß öffentlich" geſtattete Philoſophie | 


wiirde die Sitten des Volks verderben, ‚Die 
Mandarinen hingegen in Sina find oͤſſentlich 
Philoſophen, ‚haften den’ Aberglauben dis Volks 


für ſchaͤdlich, moͤgten ihn gerne ganß vertilgen; 


aller Unterricht, den ſie dem Volke geben faffen, 
if ar ARE geginlisdet *)I Der 
—D——— Bramine 


9 3. %. dad Ergreifen eines Kuhſchwanzes, u. kw. , | 


. 4). Indeß giebt es auch in: Sina ſehr ——— 
und ungeheure Syſteme, welche unter allen Stan⸗ 
den und ſelbſt am Hofe Eingang finden : 3. B. das 
Syſtem Laokiuns, dem zufolge das ie Gut in 
einem pofitiven Richts beſteht . — 


\ 


— 


\ 


J 
— 





Bramine haͤlt es entweder für noͤthig, oder doch 


ſeinen Abſichten am dienlichſten, das Volk durch 


die: Auftorträt,des Himmels zu regieren. Der. 
Mandarin:haße diefes Mittel, und glaubt," bloß 


die Auktoritaͤt der Wahrheit, die durch die Vers - 


nunft erkannt wird, ‚gebrauchen zu muͤſſen. 


Gewinnſucht von ſchnellem Verſtande begfeis 


tet, macht den: Sinefen zum feinen Betruͤger⸗ 


Aber er will gewinnen um ju genießen, und die 
Welt folk wiſſen daß er reich iſt, Er kleidet ſich 


gut, er putzt fein Haus, ſein Zimmer auf, er 


liebt ſchoͤne Möbeln. Geizig iſt er nicht. 
Furcht macht den Hindoſtaner geizig: er ſam⸗ 
— Schaͤtze und vergraͤbt ſie. Die Fuͤrſten der 


Hiudoſtaner führen große Steinmaſſen auf, die 


bei ihnen die Stelle der Pallaͤſte und: Feſtungen 


vertretenz hier verwahren ſie ihre Schaͤtze · Der 
Hindoſtaner iſt kein ſchneller Betruͤger im Handel 


und Wandel, aber er legt treulos geheime Plane 
an einen Mann zu ſtuͤrzen, deſſen eintraͤgliche 
Stelle er zu haben wuͤnſcht; er wird, um dieſen 


Zweck zu erreichen, an. ſeinen Verwandten a 


Verrather· alt 6 Arie dan du 1a 1, 


„Der Sineſe widerſteht der: Unterbriching; | 
aber ich‘ weiß nicht, daß ihm in irgend einer Nei⸗ 


ſebeſchrelbung Grauſamten beigelegt wuͤrde. Der 
"Sindoftaner 


— 
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SHindoftaner verhält fich -[eidend, wenn er feinen 
angenfcheintich glücklichen Erfolg von feinem: Wi⸗ 
derſtande fiebtz aber er. behaͤlt feinen Grofhin jeis 
nem Herzen, und raͤcht ſich, ſobald die Rache in 
ſeiner Gewalt ift:f), auf eine grauſame Art.. 
x Der: Sinefe hat die Tugenden: eines: phpfifch 
und moraliſch ſtarken, der: Hindoſtaner die eines 
in beider Hinſicht ſchwachen Charakters⸗ — 
Aber ich ſehe, daß man den Sineſen Feigheit 
vorwirft. Ich bekenne, daß ich; dem Beweis dies 
ſes Vorwurfs nirgend gefunden habe; hingegen 
Beweiſe die Menge, daß ſie ein muthiges Volk 
ſind: in ihrer Geſchichte, in ihren Kriegen mit 
den — ‚in wu ROSE ig 
| Man 
*) Als Hollwell hoͤrte, er wäre vorm ein deſſen 
Kriegsgefangner er war, an den Rajah Monick⸗ 
chund, ausgeliefert werden, war dieſe Nachricht 
ein Donnerſchlag fuͤr ihn. Roiah Monickchund 
war fein Feind. „Ich war bei mir überzeugt, « 
ſagt Hollwell, „daß ich nie wieder lebendig aus den 
„Haͤnden dieſer raͤuberiſcheu Harpyle, dieſes ach ten 
y»Hindoſtaners in dee ſchlimmſten Bedeutung des 
„Worts, entkommen würde, © une: "Indian 
Tracts, p. 414. rer? 
) Seit 150. Japren, ‚meiden fie, ie 7 von, eh nem 
‚fremden und, ſehr ‚wenig, lese: Balke,, den 
J Mandſchu⸗ behenuſcht. er — 





Man’ verachte den Hindoffaner nicht wegen 
feiner Schwaͤche. Sie iſt eine Folge. theils von 
der Zattheit feiner phyſiſchen Anlage, theils von 
einer Menge moraliſcher Urſachen, die ihn ſeit 
Jahrhunderten zum Dulden gewoͤhnten. Seine 
ruhige Ergebung floͤßt vielmehr, da ſie mit ſoviel 
religioͤſer Gefinnang: und ſoviel ſanften geſell— 
ſchaftlichen und hauslichen — verbunden 
iſt, ig ein. — * 
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An Herrn Profeſſor Markus Herz. 

| Nas ich die Blumen ſterben ſehe, 
Beſtimmt, ſie mir aufs Grab zu ſtreun; | 
Daß ich den Weg au Buße gehe, 
Auf dem, nach allem Augenſchein, 
Mich bald ein ſchwarz bezogner Wagen 
Zu meinem Grabe ſollte tragen: 
Dies, Freund, verdank ich Die allein. 
Mein Sieber ließ. Dich. mit mir ſchalten; 
Gelbf ‚Deiner Kenntniß fprach. cd Hohn, 
Und. ohne, Hofnung ſahſt Du Thon ' 

Sn Deinen Armen mich erfalten, 

. Die Hofnung-bafteh Du verloren, 
Allein den ‚Ru. zum. ükelten, nicht. 

ET O 


Des Todes Macht zu uͤberwinden, 


OI Mann, Du biſt zum Arzt geboren! ... 
Du zieheſt aus den kleinſten Voren 


Des Sterbenden noch Unterricht, 
Ein neues Mittel zu ergründen, 


Wenn ſchon das ſtarre —* ah". 


Der Bühne zartlichte Duetteit a >. a0: 
Des Witzes heiterſtes Geſpoͤtte, as y 


e\ 


Der Schönheit liebevollſter Blick 


Der Kartendldtter fchnelftes Sn wur 


Das alles hielt vom Krankenbette 
Des SHoffenden, Dich nie. zurück. 


. Du haft nicht Wurzeln bloß und cerauter 


zur Linderung für feinen. Schmerz ; 

D nein, Du haft — was wuͤnſcht er — — 
Auch eine Thraͤne fuͤr fein, Herz. N 22. 
Däher die Ruhe, das Vertrauen 
Die Folgfamkeit..für Dein-Gebot!;, * 
Er denkt den Ausgang. ohne. —— 


“Und hoft des Lebens Abendroth 


In — a er zu -auen. nd ar 
Sum — — ft dreltig — J 
Saft rückwärts mich, wie kin Vandit⸗ Zu 
Ein ſtarkes Fieber bei den Kaarem, > m" 
Und Tdhme mir langſam Glied. für Srfed.' 
Du ringſt den Dolch ihm aus den Sen 
Womit. ed meinem Leden dydut 1" 3 ie 
Nicht wahr: ich kann in Sicherheit" ae 
Nun wieder breitin Jahe⸗ vollenden. 
Bevor 





Bevor Du einen zweiten Streit . 
Als Mittler nöthig haft zu —— 
Doch nein! was’ wänfh’ ich Thor vieleicht, 


Wenn jener erſten Periode 


Die zweite nicht an Freude gleicht, 
find überdruß umſonſt dem Tode - 
Die Hand von felbit entgegen reicht? 


Ia-fürhr, 48-wied bie Diih nicht iohnen, 


gür das zu leben ;befler Mann! 

Was uns die Zukunft bieten kann. 
Umſonſt beut feirie Lorbeerkronen 
Der Ruhm noch grauen Koͤpfen an z 
Verloren werden keine Baͤnde NE, 
Im Tanz fuͤr uns, geneckt zu ſein; 


Wir ſammeln hoͤchſtens wohl die Pfunder, 


Doch nicht dem Loͤſungskuß, noch eins: ©“) 

Was bleibt denn: übrig? Wein:undı Karten, 
uUnd / wem das: Gluͤck hat wohl gemößt; ic. 
Ein Guͤtchen, Landhaus oder; Garten dl 

Wo Langeweile mit ihn Ichinollesi.. . 
Denn, Freund was fuͤllt des Herzens Leete, 
Als das Gefuͤhl? Mir Went⸗ es ſei 

Bei leerem Herzen einexlel, Li. min SWL 

Ob man ſchon — — — 


es "u { y r 


Oer Belle part mit ſiem ten. e 
So leicht Didt; allein fo ſchwer · 


Mit feiner Seele! — Wenn fie — 


Als ihre Kühe kann ertragen / a 


. Sür bas Gefuhl⸗ tuſanmen — 


Pr Sn ’ 


d — 





D. lieber Freund, wer hat die Kraftf, 
Die Naſcherinn davon zu jagen?— 
Man zaudert, bis Erfahrung: lehrt a 
Da ihre Naſchereien Biden; > "©... 
Wen aber Eid im Schlafe- det. '-. = 
Muß mit Tartuͤff zu Bette schen, et ze . 


Der, welcher dreifach. nicht ein Seth. 
Zuvor bepanzert--bat--mit Erzz 4 
Der ſehe nicht die Trauerfpiele, Vz." 
Die ist Europa giebt, mit any 
Sonſt ſchlaͤgt er Wunden dem Gauble, 


Die dann kein Ballam beilen kann. — 


Ohn unſer Zuthnn geht die Van. 
& ehe: fie bis an dad: Endet. “ } 


Wer ſich ans Sleuerrude leit, 7 RZ 


Bekoͤmmt auch: Schwielen in: die Haͤndez 
Und wenn ſein Schiffs ein Leck erhaͤlt, 
Waͤr's gleich auch an verborgner Klippe, 


Da: gilt: für: ihn fein Ungefähr; 


Das Volk fchreit doch aus Einer Eier. 


- Der ungeſchickte — dern 


B. Monatoſch. XXIV DB. a=r 2) 


Man uf, wie Kamter, feine Zoge 
Den-Mufen. und. dee Freundſchaft weihn, 
Um Politik, um Zeikungslane, . =... . : 
Im Zukunſt unbekuͤmmert fein, 
ind hoͤchſtens üble, Laune haben: .. _ 
Wenn ein Attoͤr das Spiel; verdirbt 


on 
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Man wird mit Sunfsia ſonſt — | 
Wenn Ramler erſt mit Hundert ſtirbt. * 
Dies Ziel wonach ein Jeder ſtrebt m u 
Aann nur die Maßigkeit erſtreben; or 
und wer zusleich am frohſten lebt, 0 mısa 205 
ah ‚Wird ſicher auch, am laͤngſten leben. 


eins 0 10) Sböeinger 
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eofelotenmarherei in m Augsburg: 


Hirte Stadt Augsburg ift bekanntlich ein Ort, 
100 beide. ‚Religionsparteien in befter Harmonie 
zufammen wohnen ,, Handel und Gefchäfte in 
‚ bürgerlicher Eintracht mit einander führen, und 
wo auch der Magiſtrat (den Gefegen der Paritaͤt 
gemäß.) gleichfoͤrmig aus Eangeliſchen und Kar 
choliſchen Mitgliedern beſteht Dieſer friedliche, 
durch die Verfaſſ jung und die Wimuthige Den⸗ 
"küngsart der. Buͤrger aufrecht erhaltene Zuſtand 
wird aber beunruhigt und erleidet in feinen Srunds 
feſten eine Erſchuͤtterung, wenn durch. die Religi⸗ 
onskaperei betehrungsfüchtiger Geiſtlichen manche 
Fam lie gekraͤnkt und daher erbittert wird. Schande 
über die Menſchen, welche unſte fegensvolle Ruhe 
und ii) fören!, Und, ich, muß hinzus 


r ang! 7 $ — ſetzen, 
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rue di: dal HR 

ſetzen, noch größere Schande über; die, Sophiſten, 
welche ein ſolches Beginnen theils zu wechtfertigen, 
theils als gleichguͤltig darzuſtellen/ theils endlich 
mit dem witzig klingenden Ausſpruch: daß ja alle 
Menſchen Profelytenmacher ſeien zu entſchuldi— 
gen ſuchen! Denn woher. koͤmmt es doch daß 
man dieſen Vorwurf hier (und, ſoviel ich hoͤre 
und leſe, auch anderswo) nicht den Proteſtanten 
machen kann, ſondern er bloß der Katholiſchen 
Partei zur Laſt faͤllt 

Dile Anlockungen zum Übertritt von der Evan⸗ 
gelifchen, Religion geſchehen bier {0 häufig, daß 
APaNLeNIARe,Oervobnbeit., NIOjE einmal, Ole! Auf 
hebens mehr davon macht. Und dennoch verdiente 
mancher folcher Auftritte Beheryigung, um die 
kunſtlichen Wendungen, wodurch, er beiwertftellis 
‚get worden, Eenmen ju lernen. In meiner Lage, 
Afe,es_ der, Klugheit nicht, gemäß, „mich, Darüber 
zpeiter auszulaffen, — Nur, da gedrudte Bicher 
kelne Heimlichteit find, jo lege ich Ihnen hier ein 
faußeres Jefuicifches Nachwert bei, welches ibe 
„01793 ) fhon die 1 te Auflage erfeht hat, und 
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Dehuiten und Kontroverspredigers unſerer Tage, 
des Merz Es iſt/eigentlich ein Katholiſcher 
Katechismus; ‚und ſcheint mir/nNin dieſer Hiuſicht, 
nicht merkwuͤrdiger oder unvernuͤnftiger, als manche 
audre die mir in die. Haͤnde gekommen ſind. Aber 
P. Neumayr war jiwie es einem Jeſuiten ziemt 
auch ein großer Eiferer für feinen Glauben; als 
ſolcher ;i hielt er feine verdammenden Kontroverse 
predigten ‚ind verband damit- feine liſtigen oder 
wiesen es nennt, ‚gufen): „Erinnerungen an; die 
Konvertiten *Rxc Seina Namen iſt laͤngſt der 
Verachtuug Preis gegeben; aber daß fein Anwer⸗ 
bungsmittel, mit feinen Empfehlung: als recht 
eräftig:, moch fin oft ch feinem Tode: beisuns 
een immer gedruckt 


X BE ganze : Titel des Büchlein Heißt: „Kern des 
ſtänthums, oder chriſtkatboliſche Glaubens⸗ 
— 535 — in immeewahrende übung heſetzt, 
2. — ** mittelſt kate thetiſcher Unterweiſungen der 
Dugend zugewendet: itzt aber durch den Druck alle 
gvemein bekannt gemacht, von, P. Fratciseo Neu- 
mayra ð. J., des Hohen Domfifts, zu Augsburg 
| Drdinari Predigern. Samt einer. guten Erinnerung 
an die Konvertiten. gwötrte Yuflage. Mit Roiniſth 
. Kaiſerl. allergnadigſter Freiheit. Aubsblrg;' im 
Werlage der" Idſeph Wolſiſchen — 
3 er 18,BoB, in Oft nn Be 
34 . 
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geduuckt werde, wiſſen, wie ich wetten anoͤgte⸗ 
vorallem Evangeliſchen Einwohnerz Augeburgs 
vielleicht kaum ſechs erſonen. Daß es aber 
leider noch mehrere Menjchen hier giebt /eſche 
den · von dieſem Jeſuiten worgezeichnereng Plau 
befolgen, kan ich Ihnen verbuͤrgen. asien; „er 
PR: 1719 hielt er am Hilariatage, fein 
ner Gewohnheit nach, eine tuͤchtige Kontropers⸗ 
ptedigt ·und redete ir derſelben Jan) von der 
xvutherſchen Gewiſſensruhe. Dieſer⸗ſeltſame 
Ausdruel bezeichnet nicht etwa, wie ein ehrlicher 
Proteſtant glauben; moͤgre, den Maugehider Ge⸗ 
viſſenaruhe, welchen (angeblich) jeder Abatholis 
Eusempfinden muͤſſe; oder Die Beunruhigung eines 
Surheraners, welcher von dem Katholiſchen Syſtem 
dberzeugt worden jſt,aber aus Menſchenfurcht 
oder; anderu irdiſchen Ruͤckſichten deunoch nicht 
uͤbertuetenn mag, und weſchem alſo ber bekehrende 
Prioſter dierfteie und offene Huld igung gegen die 
erkannte Wahrheit. zur Gewiſſens ſache macht. 
Gerade das Gegentheibl Wer ſich in dieſer Lage 
befindet, bekoͤmmt hier eine Auleitung zum Heu⸗ 
cheln zum Verſtellen; eu. lernt ‚hier einen 
feinen, Ausweg, wie er jeine: Familie und feine 
Obrigkeit taͤuſchen und in allen Lutherſchen Am; 
tern wahrſcheinlich auch, welches ja ein bes 

ODO 37 rnchmter 





FR Re Geiſtlicher lehrtin einer 
Pidteſtantiſchen Predigerſtellenr nrbleiben tank, 
Einf wie man als Lutheraner ·auf Enden nichts zu 
verliehen hrautht/ und doch am Ende: als aͤchter 
Katholikuden Himmel gewiß davon tragen muß⸗ 
Das neunen die Jeſillten die Gewiſſen beruhi⸗ 
den! MDergleichen wirde nochoitzt in vͤff entlichen 
Lehrbůchetn angerathen und empfohlenit>: 3 nn 
Dies Seack Fee "Prediger. hat · nehmlich P. 
Neumayr damit es⸗ noch mehr wirke, ſelnem 
ſogenannten Kern des· Chriſtenthums angehängt, 
wo Ste eolbon Be A268 finden! werden. 
Er ſagt von dieſer: Erinnerung an die Konvertiten 
Sie Wird wohl kaugen/ihre Angſtemzu beruhl⸗ 
‘gen Cund die Beſchwebniſſen zu erletchterm se An 
Ende ber Borrede fuͤgt aber noch eintge Worre 
add lateiniſch, an die Herren Pfarber uͤber 
diefen’ Anhang hinzuz gleichſam alsnemenGe⸗ 
brauchszettel bei Ener Arzenei, welcheu nur der 
Avotheker aber nicht der Kranke ſelbſt leſen ſoll. 
Hier heißt es: „Die Konvertiten koͤnnen auf die 
Welſe wie ich es iin Anhange geſagt habe, ohne 
große Beſchwerlichteit/ ſowohl von ihrer als von 
At Sehe, “ ‚cräug mim fie alsbärn der 
| Bekeh⸗ 


©) — * ger. mean '1793 Mnner, ©. 20, 28. 
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TR na 
Betehrungskaſſe nicht gur⸗ Laſtonwenn ſie noch 
Marne ee eg er 
Behabrlichkeit/ gewonnen er PEST. 
wii fichersund wirkfam #4 ; Brobatum a} | 

Da nor: ve er er | 
Behyr daß wenigſtens itzt wicht mehrs der geheimg 
Ubentrist begunſtigtt wirds. wobein mamein Meg 
teſtant Scheine; und bach. ein Nachnlif: fein: kanm 
wobei man noch immer den Proteſtanti ſchetr Got⸗ 
tesdienſt befuchen danf / hund hingegen Die, Kashpk 

uhörem und die Warhol: Faſteuan heobach⸗ 
ten nicht moͤthig hats. che ſchre ibe ach nzum Abdruck 
Fürs Ghre Leſer „Swan, Dielen Erinnerung son bie 
Konvertiten wenigſtens Gut denn Pu Meumsapzr 
qu reden) ideni.n Kernttf ab. AIch uͤbengehe „bie 
notoriſch falſchen Klagen im :Eingangerasdaß ‚Dir 
Mroteſtanten ‚alle Katholiſche berlaͤnfer / ſo nichts⸗ 
Wwehrt ſie auch ſeien/ Schub: und Brot finden Inf: 
sfen zn wogegen dien Karholifen weit ſchwieriger 
Mur opt nis: see ahrhin. on „waͤren; 
⸗yo ZB) NBN St quiso quod ſiet nonsÄnei magho 
sascha Fra; atque ſolatio )nox amad.. Revam, Dominis 
iur —— hos lihello mei vclit ‚fnadepı sen yuuA4 


Adjeei quasdam, P 779. convertendis notanda 
a —* et fine gravi PA ſua kun“ noftra‘ —* 
ein, et cum certiore conftantia, reduci ad frugem 
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renz unde daß der MProteftäntsicheir®er folgurgs⸗ 
geiſt / den Geſetzen des Muͤuſteriſchen Friedens 
zuwider / den Konvertitennketne Gewiſſens freiheit 
geſtatte ſondern fie wegen der Meltgionsändernug: 
druͤcke undsfränfein Hier folgt nun dermilde 
Aufruf, und der ehrliche Rath: Beide u alle 
Ina &lende tl Lutheraner!)] Wie koͤnnt ‚Sr —*8* 
An; dem Irrthum verharren mit Ruhe des Ge⸗ 
„wiſſens SDhtr ſeufzet lnund ich weiß wohl, mars 
meer Ihro ſeufzet  meil Bhrierkens. 
sen die ſchwere Schuldigkeit, eurem Irrthum 
abzuſchwoͤren· sand zu gleichen Zeit die Hindera⸗ 
„niſſen einfehery: die: ſich eurer Belehrung entges - 
»ᷣgen⸗ ſetzen· Mie Euterbung, die Verfolgung, 
»dieVerſpottung, den Verluſt der Ehre; den. 
Verwaltunga des Brots ſelbſtſtellen ſich in 
fuͤrchterlichen Geſtalten vor Augen. Es heißet: 
„wenn ich mich heut fuͤr katholiſch erklaͤre, Jo muß: 
„ich in das Elend hinreiſen man ſpuͤrzet aus: bet. 
„mich;z und aus Maugel der Arbeit, des Gewerbs, 
»desKredits, weiß ich morgen ſchon nicht, wo 
„ich eſſe oder ſchlafe. — Weil nun der Ver⸗ 
„folgungsgeiſt [der Herren Proteftanten] der Ges 
slaffenheit [ Freiheit des übertritts) zuwider iſt, 
»ſnuß ich guten Seelen , ! ‚welche ( ans Proteftantis 
ofen Ländern gern. zu den, Katholiken übergingen, 
„weil 


yweil ſie ‚von dem Frrthum aͤberzouget neruſt⸗ 
liche ·Begierd fühleris ihr Heil⸗in Sicherheit yn⸗ 
ſetzen pa gleicher Boit aber mit ſchuͤchternen 
Herzen die auf ihnen. Übergang: Nch uhkuſende 
vDrangfalen uͤberlegen M5Troſt briugen imnd 
„Mittel vorſchlagen/kraftewelchen fie don andro⸗ 
„henden Übeln ausweichen moͤgenHolget dem 
z3MNuth/meine Freunde iſolgete dem Nach; und 
„machat meinen Unterricht auch andern ſu / Angſt 
nihres Gewiſſens ſchmachtenden Merſonen bekannt 
Er ffir en: iframes 
»feligy-ohne dag er euch verbindet, was zeitlich 
od, verlange » ale 
ra Ihr glaubet tee omas 
werden / ſo ſei sihipendign daß Ihr Vareb und 
„Mutter, AWeib und Wind, PART 
Amt und ¶ Gewerb/ ja das Waterland verlqſſet 
„und euch anderswo anfſetzt; Aghrmeinet, one 
„Anderung muͤſſe us getrompetet tnerden‘, iuhh- 
»didieſes nach dem Befehl Chrifkt, der fich deſſen 
a4vor ſeinem Water wird ſtchaͤmen, ſo ſich ſeiner 
„vor der "Wett ſchaͤmen wird. — Aber laget mich 
| | Ayagen 31 n * ꝓreden: 
" EN Chriſtus hatte — "eine 'andke Sarime. "siber, i 
J "wir, werben. auch gleich hoͤren, wie P. — 
wwiſen ſich und Ehriſtus unterſcheidet. | 


[77; : | | % 
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rg Ihr ſollet getroͤſtet werden. o Sin drei 
Wauptpunkten beſtehet die Lehte, die ich wollte, 
vaß ſie von allen betruͤbten Seelen volllommen 
Wbegriffen wuͤrde tfo wuͤrden die Konvertiten 
Niemand zur Laſt, und doch ihnen ſelbſt für 
Schaden ) ſein. Man merke bei jedem Punk⸗ 
Ben wohl aufli EN aBTE PL top FEDER n 7400, #702 55177 
gdDer erſte Panke. "> Ein Pröteftane iſt bei 
Jeñtſtehenden Glaubenszweifel nicht ſchuldig, 
alſob alß ſeinen Irrthum abzuſchwoͤren; und zum 
Rkathollſchen Glaubensbekenntniß zu eilen ʒes 
are denn er waͤre in der naͤchſtanruͤckenden 
WTodesgefahr. Außer dieſem Umſtande kann er 
Vſich einer klutzen Langſamkeit bedlenen md 
nach Gelegenheit in der Stille über) feine Ang⸗ 
Iftlgkeiten Unñterricht einnehmen, ſo wie auch ein 
Juͤd außer Todesgefahr nichte ſchuldig ·iſt mit 
der Vaufe Meilen)" Die Uberellung in dem Un⸗ 
Hterricht ſchadet der Feſtigkeit des Standes‘, und 
Hitnachet diẽ Prufung unſicher. Dem Juden klecket 
unterdeſſen eine ernſtliche Begierd⸗ Tauf⸗) ʒ und 
Idamönsd Mnanaacu zoc ort ausao Idem 
N: wasdield var uiid drunnt , Be 
un RE portan 
"0 Gerade umgekehrt: Taufbeglerde fol es 
wohl heißen, was dem Juden kiecket Chilft 






dem Proteflänten, ein bräftiger —— 
„von der Liebe zu Gott entzuͤndeter Will, den 
„wahren Glauben allezeit im Herzen. zu halten, 

„und zit gelegner Br mit dem. Munde, au 

v„bekennen. Er Pen Angrni”, 
Der zweite Punkt, ren Prötekant „wenn 
„er auch ſchon volllommen von feinem) Zyrthum 
nüberzeuger iſt, ik darum nicht gehalten fich 
„verhaßt ga: maden ß odor fein Brot Am ver⸗ 
shaflen,; und ſich in das Elend; zu begebenz es 
noir denn⸗Sach, daß er ohue bie, nächte Gefahr 
o⸗ſeiner Seligkeit in feinem Vaterlande nicht blei⸗ 
ben könnte: welches mau nicht fo Leirht, glauben 
smauß „.ı weit vielleicht außer des Vaterlauds, das 
Siſt im Elend, die Sefahr des Unfalls noch nauͤher 
ihn, Eruthut genug, wenn er heimlichen, Un: 
„terricht ·nach · und nach einnimmt 5... das ME; das 
„Erſte/ Mensen; mach) gehoͤriger Präfung -in 
Beiſein zwei oder drei eugen daB. Glaubeus⸗ 
„bekenntniß ablegt, vhſchon in der Still und 
ohne Gepräugs das iſt das Zweite. Wenu er 
ꝓ„alsdaun nur das Proteſtantiſche Abendmahl 
„meidet, kann er bei feinem Brot bleiben, und 
Hein — mi‘ — er au 
ae ndas 
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„das Kirchengebot wegen Moehheren undFaſten 
„mit Gefahr ſich zu verrathen, gebunden wäre; 
vallein/ dag fell ex betrachteny, daß er, bei einex 
vorgeſchuͤtzten Reiſe⸗ in einem katholiſchen Lande 
sjährlich ein und andermal, nach abgelegter: katho⸗ 
aliſcher Heiche, ig H. Kommunion empfanges 
vda iiſt das Deitte. Nud ſo iſt ja allen Beſchwer; 
are der: Bekehrungnabgehulfen Hr soauı 77 
Dor dritte Punkt. Das Gebot kines: oͤf⸗ 
fetten Glaubeusbekenntniſſes iſt praeceptum 
aifiruatſvuin, iquod ſemper obligat, ſed non 
Apro ſempera eiu Gebot/ welches uns zwar alle⸗ 
nzeie bindet, aber nicht fir alle zeit )j alfo, 
HAB. freilich dert Glauben mie Wort dder Zeichen 
swerleugnenptnllegeit verboten⸗ fei,:.jaber das 
„Verhuͤllen erlaubt, wenigſtens ſo lang/ als es 
„moddiich iſt ohne Kraͤnkung der Ehre Gottes nnd 
„bhue Gefahr ſo wohl eigner, als fremder· Seel. 
„Darum, -foi dirh deine ordentliche Qbeigkeit 
ftagte oder ſodu dich durch deine Verhuͤllung 
in Gefahr der LAbfalls, vder Auderenin aͤbr gerniß 
ſtuͤrzteſt; ſiehe nalsdann erſt Biftuduschulbig, 
Hdich zu erkennen zu geben; alsdaun bindet Dich 
das Gebot, dich des Herrn nicht zu ſchaͤmen; 
zalsdanı mußt du dich entſchließen, Blut und 
® > 4 | 20 ‚ur Aa ar Gut 
*) Eine feine Jeſuitiſche Diſtinkzion! 


/ 








»But für den Glauben zu geben, bis, dahin magſt 
„du dich in Geheim halten. Spare deine Herz⸗ 
ooaftigkeit ⸗ bis es die, Noth erfordert: auch den 
»Martyrern wurde es nicht allezeit zur Tugend 
isgerechuet, wenn ſie ſich ohue Moth den Henkern 
bloß gaben; und Chriſtus ſelbſt wollte. fühneche 
„nicht fangen laſſen, bis ſeine Stunde gekommen 
ꝓwar: Nondum venerat hora ejus. Fruͤhe genug, 
daß, du dich tapfer, anſchickeſt, ſobald dir Gott 
„die Ehre erweiſet, und dich plagen laͤßt, nicht 
„als einen Dieb oder, Moͤrder, wohl aber wegen 
ꝓſſeiner. Gaudete et. exultate; alsdaun freust 
„euch, Allerliebſte, und frolocket: denn euer Lohn 
ai groß in dem Dimmel, Je PER ET Be", 7 
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‚prächtigen. Werke ‚haben ı Sie mir v 15, Septemd. 
\ ®) Ein feüßerer. Brief Deſſelben ſteht Dein, | 


1792, Dr, 4. 
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1793. und’ 29 Jaͤnn. 1794 zu den ſchoͤnſten Ta⸗ 
gen, "auf, Erden gemacht. — Ihr Werk erregt bei 
alten Einheimifhen und. Fremden, die es ſehen, 
Beivundering; und meine fchwarzen Fiſcher Eins 
neu nicht genng erftaunen,, wie ihre Stiche iht auf 
dem Papier jo lebendig herumſchwimmen. Nun 

wird ihnen und mir das Sammeln leichter. 
Meine nach Europa gegangnen Zoͤglinge Hr 
Zohnſon welcher i in Halle Theologie ſtudiert, und 
Hr Lebeck, deſſen Aufenthalt mir nicht bekannt iſt 
und welcher Medizin fiudieren will, werden Sie 
in Berlin befuchen. Lehren Sie dieſelben wäs 
id nicht weiß. Wenigſtens find fie auf die Na: 
turgeſchichte ſehr aufmerkſam, und ſeit ihrer Ab⸗ 
reiſe im Jaͤuner vor. J. entbehre ich die groͤßte 
Hatfe {m Sammeln, Aufbewahren, Zeichnen, 
Seſchreſhen und Packen. Noch weiß ich nicht, 
wie ich ist aus Mangel an Hilfe fertig. werden 
foll;, denn ſchwarze Haͤnde haben mir ſchon koſt⸗ 
bare Sammlungen verbörben. Go iſte es mir ige 
mit einer Bogelfammlung für die Gefellichaft Na⸗ 
turforfhender Freunde gegangen, die mich auf 
Ihre Empfehlung. zum Mitglied zu erwälen, ge⸗ 
wirdigt har. Nun ſende id) nur das Öerertete. _ 
Meine Europäligen tigen. Zglinge koplren ſehr 
gut, verſtehn aber hoch nicht nach der "Natur zu 
zeichnen; 


zeichnen; , und find. fie. ſoweit/ „0, gehn, fi fi e gb 
Dies hindert mich gar ſehr, „Sonen in dem Uns 
fang als ich wuͤnſchte, zu dienen. Doc, „folgen 
wieder einige Zeichnungen — nebft Sehtrlbung, 2 
.. ‚Der. Haifch Taf. 713 beißt auf Tamulfch 
oder Malabariſch Pulli ‚Kurengken. Sta, 4 bevs 
haupt heißt jeder Hat Sta; amd es giebt | ter etw wa 
10 Arten, die verſchiedne Beinamen en. — 
Der fliegende Drachentopf ‚heißt, auf amulſch 
-Tumbi, | Der biefü ge hat. nicht. ‚Jo, duntelblaue 
Sruftfloffen, als ‚auf Taf, 1 84. — Naja Tor pedo 


co in piius haben ‚bier, Be 


datt 


Schwarze A —3 von * Yu 
mit. verjchiednen Beinamen fi nd. Ich "hatte von 
lehtern eine große Haut, mit, 2, Stacheln in 
Schwamge für Sie, welche aber, in der ‚Hegenzeit 
verfaulte. Zweifelt man etwa in, Europa noch au 
Rochen mit. 2 „oder 3, Schwamſtacheln? Aller⸗ 
dings ſint ind fi fü e jelten. - ‚Die Golddecke (fe nicht 
‚hier; ‚aber herrliche. ‚Silber ,.. ‚geflügelte, und 
ſchwarze Decken Pe ‚die, unſte taͤgliche Delitateffe 
find. „Vom weißen. und | fhwarzen.Dediifd oder 
Pampel — erfolgen Ziich ungen; vom ge ügelten 
Ye ich keine. —— Bei fe, die ebemal re 


Hau 





— auf ——— * halten Gabe 
Dieſe drei, gleicher den" herrlichen Roduwa _ 
(vielleicht ein. -Bodian)), den Kala vielleicht 
Polynemus.plehejus) oder hieſigen Königsfiich, 
den! Kulengä oder Madamefiſch, und den Sudumbu 
oder hieſigen Milchfiſch, wuͤnſchte Ich gar ſehr in 
Ihrem koſtbaren Werke bald zu ſehen, weit fie 
unſee beſten Fiſche ſind, und es hier Curopaͤern 
und Malabaren ſehr merkwuͤrdig ſein wird, wenn 
vr ſelbige abgebildet und beſchrieben ſehen werden. 

Einmal fuͤr allemal muß ich: anmerken, daß 
Mia (lang ausgeſprochen) auf Malabariich.ein 
Fiſch heißt, und dem Namen vieler Fiſche ange⸗ 
Hänge wird. Ohne Schaden koͤnnen Sie dieſes 
beim Druck weglaſſen, und z. Bobloß Kala ſtatt 
Käldimin ſetzen. Koͤnnten Sie aber meine Zei⸗ 
chen der langen und kurzen Silben (4 pr im⸗ 
gleichen Accentum aeutum (mit anführen, ware 
es gut; denn auf die Ausſprache ber langen, kur— 
zen und ſcharfen Silben kommt in der Ver ſtaͤnd⸗ 
lichkeit Malabariſcher oder Tamulſcher Woͤrter 
alles an, 8. B. die Deutſcheu ſprechen das u ih 
Tamuliſch lang aus; es if aber ſo kurz daß es 
faſt wie tamlſch klingt. — Finden Site in den 
Namen ein ch, ſo jenen Sie lieber vein‘ bdafuͤr; 
finden Sie ein ————— ſo ſetzen Sied, 
oder 
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oder ry denn. Def zwei Buchflaben *) find deu 
Deurfchen unnachahmlich. — Ich habe über, die 
Ausjpräche Tamulifcher Wörter für die Miffions; 
Berichte vor ‚etlichen Jahren eine eigene Abhand⸗ 
lung geſchrieben; finde ſie aber noch nicht einge⸗ 
ruͤckt. Diefe iſt für Sie, und für Hiforiker, 
Naturforſcher und Geographen über das hieſige 
Sand zur möglichft richtigen Ausſprache faſt unent⸗ 
behrlich. Unſre deutſche Ausſprache iſt dazu unter 
allen Europäifchen Sprachen die bequemſte; Feine 
aber unbeguemer als die Englifche und Frauzoͤſiſche. 
Deshalb find auch die Namen faft aller Länder 
und Städte jaͤmmerlich verhunzt, aber nun einmal u 
ein geführt. Bei Sonnerat unter andern ſehn bie 
Namen fehr buntfchedig aus. 

Zeẽst find wir Bier über himmliſche Fiſche ii 
große Aufmerkſamkeit geſetzt, da der Herausge⸗ 
ber der Edinburghiſchen Wochenſchrift the Bee **) 

E} von 
— Die beiden Zeichen der Melaboriſchen Suhfaben 
boaben weggelaſſen werben muͤſſen. 

6) Don dieſer periodiſchen Schrift, worin nach Art 
des. Fleißes der Biene, deren Namen ſie traͤgt, 
allerlei Gutes aus den verſchiednen Wiſſenſchaften 

und der Aleratue aufgenommen wird, mit Ku⸗ 
pfern und Bidnifen,. bat BE Hr James 


Kr Anders 
D.Monatofch, ER Br un 





von, Herren· aus Indien gehört hat, daß es hier 
Fiſche xegune; einige hieſige Engländer wollen for, 
gar mit Eiden verſichern, daß fie es gefehnz und. 
mit vielen Andern ſolche vom Himmel gefallne 
Fiſche gegeſſen haͤtten. Ich wenigſtens habe in 
der eben vergangnen Regenzeit vergeblich darauf 
gelauert. Dr. Roxburgh hat von dieſen ſeinſol⸗ 
lenden Himmelsfiſchen zwei, Zeichnungen BrIBrrigEt: 
laſſen, und nad) England. gefandt. "pe 
Daß Sie meiner und Hrn Rottler — Dr. 
Kleins fogütig gätig erwähnen, habe ich nebſt dies 
fen. Sreunden mit Vergnuͤgen geſehn. Führen Sie 
auch. meinen fothätigen Dr. Roxburgh (itzt zu 
Kalkutta in Bengalen) at, welcher vielleicht ſchon 
egen des ſo eben Erzählten in Ihrem Werke ge: 
nariikt, zu werden verdient, da er fonft als der.thäs: 
tigfte, Botaniſt bekaunt genug if; So auch mei⸗ 
ten Herzensfreund De. Heine (in Samulkottah, 
li Sing ; auf Koromandek) von welchem 
* 2 ar KEITE Pla ’r: ET ich 
a Ar‘ er f N n zu EdfnburgbasWdnde der Markiſchen 
n. 2 Geſellſchaft, deren Mitglied er iſt, 
andern Büchern, un ‚gignen Abhandlungen, 
“ zufändt, Dan f. in’deii Bertinifchen Seltungen 
vom 13 Nov.bieſ. J. bie Rachticht von der Ver⸗ 
im: * fu dent Ra am 6 Nov. 
279450 Potsdam. Sie verſpricht, das Intereſſanteſte 
aus jener Bienenſammlung uͤberſetzen zu laſſen. B. 
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ich einen Brief an mich Beifäliege *). : Wenn 
Sort uns erhält, ſo ſollen Ste in Wahrheit noch 
viele Bände mit unfern Fiſchen anfuͤllen. — 
RGuvernoͤr von Angelbeck zu Koſchin (auf der 
Kuͤſte Malabar) geht itzt als! Guverndr nach Ko— 
lombo (auf der Inſel Seilan). Diefer große 
Freund und Wohlthaͤter der Miſſion har wegen 
hohen Alters die Korreſpondenz aufgehoben. Et 
beſitzt fchöne Werke, braucht fie aber wohl nicht mehr. 
Etxliche Schildkröten und Feöfche empfangen 
Sie it, imgleichen Eidexen. Viele Schildkisten 
ſind mie in der Regenzeit verdorben, und Kopf 
und Füße eabgefreſſen worden. Vielerlei⸗· Arten 
giebt es hier nicht; anf Seilan, mehr: von wan⸗ 
nen Die: kleine mit ſehr hartem Schilde iſt. Bis 
itzt weiß ich Au von einer‘ See + und zwer Land⸗ 

ſchildkroͤten· ¶ So eben komme ich vom Packen!’ 
Alle mögliche Behutſamkeit iſt angewandt worden. 
Da der Seilanſche Arrak nicht ſo gut als der Ba⸗ 
taviſche iſt, welchen letztern ich itzt nicht habe; 
fo habe ich zu den Fiſchen grbbſchen und Eidexen 
wieder von neuem den beſten abgezognen Spiritus 
aufgteßen‘ Taften DE", Eiche find in Lapychen 
genaͤht. Weinen moͤgte ich, daß meine trocknen 
und in — sefanbnen Silgeiesr ſo verbors 
tut a... if uer Sen 
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ben bei Ihnen sangelommen find. - Moͤgten dach 
meine Glaͤſer diesmal beſſeres Gluͤck haben! Deu 
Oberſchifschixurgus Hr, Sri verſpricht mir, fie 
alle‘ in die Medizinkiſte aufzunehmen. Daß im 


vorigen Oktoher wieder kein Daͤniſches Schif von 


hier abgegaugen, «hat Ihnen und mir viel geſcha⸗ 
ders, dm. bie. Regenzeit hat viel verderbt, und 
in; itziger Jahrszeit find: manche Fiſche nicht zu 
haben. Aus Mangel an duͤnnen Buchbinder⸗ 
ſpaͤnen (deim ich habe leider zu ſtarke aus Kopen⸗ 
hagen erhalten, wo keine Heftnadel durchgeht), 
kann ich itzt nur wenig Haͤute ohne aufzuheften 
ſenden. Ich wuͤnſchte ſehr, die Hollaͤndiſche 
Kuuſt; Fiſchhaͤute auf Brettchen mit ihren Farben 
ſogar zu erhalten, zu erfahren. — O waͤren 
win; doch etliche 1000 Meilen einander näher, 
oder koͤnnten jährlich unsyzweimal ſchreiben! 
.:Dier- ſo ſchnelle Beſorgung der Katelſchen 
Kunſtſachen ꝰ) ſetzte mich in angenehmes Erſtaunen. 
Sonſt aber hatte ich beim Auspacken derſelben die 
mehrſte Betruͤbniß; da galles Geleimte quseiu⸗ 
ander gegangen, an den theureſten Inſtrumenten 
vieles hier Unerſetzbare zerhrochen war, und Bier. 
tes Nuͤrnbergiſcher ausſah, als. die vorher erhalt⸗ 
— IE 2 en ‚nen 
*) Yus Berlin. Ru el 


/ . 





nen mathemätifchen vortreflichen Modelle und Feine) 
Ankündigung erwarten ließen SGchicken Sie 
mir zja feine Mußarten und dergleichen weiter, 
da ih ſie von Kopenhagen erhalte, ünd ch ſehe | 
daß faſt alle eingemachte Frlichte verdenbeh.r Auch 
findſie biel theurer alb ich mir vorgeſtellt haͤtte⸗ 
Fuͤllen Sie, bitte“ ich⸗ die Glaͤſer mit NRocken⸗ 
GerſteHafer, kleinem Betreide und Samen an 
Zum Erſtaunen haben wir itzt den ſchoͤnſtend Kohl 
aus Samen von n7913welchen ung Prof‘ Herr⸗ 
mann dus Strasburg I Wachenopite Ange nn 
wahrt! zugeſandt har.’ Adyy'sdte ſchbinen Blumen 
und Gabtengewaͤchſe Euren wiwrhier 
faſt vergeſſen! Wollten / Sie miletwasgir⸗ 
niß ſenden zu dem trocknen Fiſchen wuͤrde es an⸗ 
genehm Fein. "Sollte Aue erton Sunüuendn 
— gebraucht werden ar Inn. MEHREAT ya 
Es erfolgen die — zen) 
nes einen Berzeichmig")im Ath erwabte noch 
mehr von fremden Gegenden! Mäd ich Ihuen 
noch ſchuldig bin, werde ich durch’ det König. 
Miſſtonskolleglum baar uͤhermachen „ vber durch 
Naturprodubte vergelten "ost mom | 
os in beſten — Zu £ 
. Be ei 
. gr, II. ee 





Di, dns din 1... - ra de. 
Ba „De az Bei an Si Jehn ass 
EIRETT UM — Seomuilottab, d. 29, Oktob 1193. 
P — Bier * daß ich Ihnen diesmal: etwas 
von melner HReiſe nach Pettapuͤr ſage. - Pettapür 
’ (oder: Pettapore) liegt Nordwaͤrts 8Engliſche 
Meilen von ſamulkottah, und iſt die Reſidenz 
des Rajah *), in deſſen Diſtrikt der letztgenaunte 
Mtt dlegt. Bisdahin hatte ich mir vorgenommen, 
DE Roxburgh auf: feiner: Reiſe nach Bengalen, 
die er Aber Land anſtellen il; zu begleiten; da 
«x ſeine Abſchiedsviſitebei dem Rajah machen 
woute. Wir traten unſern Zug, weil derſelbe 
| — neh ‚werden konnte, unter den groͤß⸗ 
Ba en ee an, welche das Land übers 
ſchwemmten. Da ich zu Pferde war, ſo koͤnuen 
Sie Sich leicht vorſtellen, daß mir aller Much 
orig auf dem Wege Beobachtungen zu machen. 
Das Erſte was meine: Aufmerkſamkeit in 
Pelu nne beſchaͤftigte, war eine / wenigſtens nach 
hieſiger Art, große Pagode n)in Teankenbar 
J aber * man fie aur / unter die Heinen gahlen. 
THU Men Sie 
N .n FR Heiden befanntite bie cebntragenden 
Fuͤrſten. 5 
2) Tempel. 


«300 





Sie,warnunanfehnlichl und überhaupt muß ich 
anmerkeu, das dies FANDEN Suamis 
toder. Goͤtzen) ſehr arm iſt. S ——— ich von 
Trankenbar bin⸗ habe rich noch keinen ‚Pulleiar 
geſehenn Wie muͤſſen denn bac dien Lanterihier 






a Sein, avenn ihnen der Gott dan Weisheit ſo ſehr 


ehlt Neben der Pagode hattazder Maiah rin 
Dutzend Elephanten von Ber ganz leien Dorte 
Aaufgefuͤhrt. SE TTERGECRFIENTEN URS damit! andı 

| arm Mash langem Herumgiehen Durch unwegſdme 
Srter zwiſchen eingefallnen Häufernund Truͤm⸗ 
nern ehemaliger Herrlichkeiten, langten wir end⸗ 
ch in des Rajah Garten am, wohlu wir beſtellt 
naren. Es iſt der ſelbe nach Indiſchem Geſchmack, 
nit Mauren umgeben, uud mit Manns /ho⸗ 
Hero Denken durchzogen. „Spwiehsichburch dieſe 
erblicken komte, war er ganz mit ßwiebeln nnd 
anterngemeinen Indiſchen Gartengewoͤchſen be⸗ 
pflanzt; RUuter andern gewöhnlichen, Bäumen, 
ſah ch hier au einige Piſangbaͤume, welche hier, 
Augeachtet des ſchoͤnen Bodens wo ſie herrlich 
wachſen wuͤrden· Iſehr selten; und nur von der 
Heinen Sorte anzutreffen ſind. Das Gartens 
‚oh iſt nach, Europaͤiſchem Geſchmack niedlich ges 


| aꝛg augelegt. Nachdem wir uns hier einige 


Stunden, aufgehalten hatten j —D Ra⸗ 
3 4 an jah, 
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jah, in dem ſtaͤrkſten Negen ſeinen Einzug zu 
halten ·Er kam in einem Palaukin, welchene 
ein Haufen mit Spießen Schwertern und Stau⸗ 
gen bewafneter Bedienten zu Fuß folgte" @etn: 
Hauptbebleuter‘ oder Premierminiſter, den er bei 
fich hatte, war ein Erzgoldmacher und ein Me⸗ 
dikus vom erſten Range. Der Najah, ein junger 
Mann; ſetzte ſich, nah einigen Rajahmaͤßigen 
Komplimente; ſogleich zu uns auf einen Stuhl 
jedoch auf Zudianiſch mie unter ſich kreuzweis ge 
legten Fuͤßen; wir aber, mit unſerm Dolmerfchen 
ohne viel Komplimente, um ihn herum Dat 
Geſpraͤch war aufangs kalt, lenkte ſich aber bab 
auf die Muſik, von welcher der Rajah ein große 
Freund zu, fein fehlen. Er bar Dis Roxburgh, 
ihm eine Spieluhr von: Bengalen zu ſchicken, was 
ſie auch koſten moͤgte; NEO Pagode ) ſchien 
ihm fer ſo etwas eine Kleinitgkeſnn rufen. Da 
Dr NR mich Beh fr einen Meifter, auf dem 
‚Klavier ausgab fieß' er mich aa, inſtaͤndig bitten, 
ihm, doch. ‚heute. Abend das Vergnügen zu machen, 
auf einem alten ‚Klavier, das er von Dr. Nozum 
Geſchenk erhalten hatte ihm etwas · vorzuſpielen. 
a es —* ur er Pallaſt zu ſeha, 
— — — X | # LEBT N rehte 
*) Pagode, eine Soldmänze, etwas weniger als 
s Dufaten an Wehrt. 
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reizte mich dieſe Einladung anzunehinsn, Dr; WR 


aber, ſogern er auch ſeine Reiſe fortgeſetzt haͤtte, 
ſah ſich genoͤthigt Für heute nach Samiltkottah 


duruͤckzukehren Daß er Erlaubniß habe ſtche zu 


empfehlen, gab der Rajah dadurch zu erkenmen; 
daß er ihn mit Roſenwaſſer eigeuhaͤndig beſprengte⸗ 
und ihm einen Schaal) EN 
enden: nie (Bono ar anf 
ZP — — —— Strecke — | 
anıdas Palaisitamnsehkhesitam ein Fortänenmt;' 
weil es mit Mauren und Show umgeben iſt "Die 
Dunkelheit der Macht hinderte mich eine genaue 
Vorſtellung davon zu bekommen Soviel kann 
res seen re ih 
Bekanntlich ein langes beeltes Tuch von der feine 
fe Wolle, welches nicht nur vornehm Ind laner 
sum Staat, ſondern au) Europdiſche Ramen um 
34 ‚und, — ee Free wenn (fie 
i ühlen Zeit ode iihfeiten vor 
nn, fr ande nel 9 tn Sal 
esauch Bin zu —DD— hen ‚pflegen, 
Ein“Schaal sone einen Sorte Torfer in Benz 
|. bis 209 und mehr Rupien, und iſt das des 
woͤhnliche Geſchenk der Bornehmen unter einander. 


Die Farhe iſt meiſt gelblichweiß, und die Enden 
„find mit einem —7 gebluͤmten Zapde und Fran⸗ 


am ek 
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ich ſagen, daß es mir ſehr alt und im Ganzen 
geuommen nichts weniger als prächtig vorkam. 
Die Haller denn eine Stube, kann ich es nicht 
nennen), wo mich der Rajah empfing und wo 
das Pianoforte ſtand, war nach Engliſcher Art 
ausgeſchmuͤckt? Ich fand, ſogar Deutſche Ge⸗ 
maͤlde mit Deutſchen Erklärungen daſelbſt aufge⸗ 
haͤngt. Das Pianoforte war in einem erbaͤrm⸗ 
lichen) Zuſtand. Jeder Ton deſſelben wuͤrde ein 
Europaͤiſches Ohr beleidigt haben; indeß ſpielte 
und laͤrmte ich darauf herum ſoviel ich konnte; 
und eben dieſes, ſonderlich wenn ich dazu ſang, 
gewaͤhrte meinen Zuhoͤrern das inuigſte Vergnuͤgen. 
Maͤrſche uͤnd dergleichen ‚vorzuͤglich auch das 
Pfeifen mit dem Munde dazu, ſchien den Rajah 
am meiſten zu ergoͤtzen. Er wies mir feine: Vina, 
nund ſpielte mir ſelbſt darauf etwas vor; ja er ließ 
mir ſogar von einigen jungen Pringen/ welche ein 
edles freies Anſehn hatten, etwas örfihgen. Der 
Geſang war wirklich nicht anangenehm; ſie mach⸗ 
ten elinige Kadenzen, und was mich noch mehr 
wunderte, ſchlugen mit ihren Kehlen keinen uͤblen 
Triller. Die Familie des Rajah zeichnete ſich gleich 
‚beim erſten Aublick von allen andern Bramanen 
und uͤbrigen Geſchlechtern aussı Ein edles ſtolzes 
Anfehn, feine Geſi chtszuͤge, feine‘ glaͤnzende Haut, 
* uuters 





unter ſchied fie vom allem Übrigen, Mich) gpenn 
digtem Konzert erkundigte ſich der Rajahıyadden 
Europaͤiſchen Rajahs befnuders' nach den Eugli⸗ 
ſchen; fragte von welcher Kaſte (oder Geſchlecht) 
ſie wären; wie ſie ſich verheiratheten, pas. für 
" Hänfer 7 Palanfins und Fubewert ſie haͤtten, mit 
wie vielen Pferden: biefe beſyauut wären wiepiel 
Sipays ſie hielten, u: wiauufiie. Er erkundigte 
ſich auch, von⸗ welcher Kaſte ich ſeigzn Aumde da ich 
ihn verſicherte ich ſei vou der, Bramanenkaſten oder 
dem Predigergeſchlecht, fehlen er auf mich niit mehr 
Achtung zu ſehen. Mach a o Uhr. gefich as ihm 
erſt mich zu benrlauben zuer beſprengte mich über 

aAnd uͤber reichlich mit Noſenwaſſer, Auub ließ mir 
zum Zeichen feines Wohlwollens oinen großen gel⸗ 
ben Schaal umhaͤngen, mit welchen ich ihmimein 
Abſchiedskompliment · machte.⸗· Die gelbe Farbe 
waͤhlte ex wohl in Ruͤckſteht guf meine Kaſte auch 
er ſelbſt war gelb gekleidet/ he 
Was auf dem Ruͤckwege meine Verwunderung 
am meiſten auf ſich zog, war, ein großer Ochſe, 
vermuthlich der Haus gott des Rajah, den ich bei 
dent aͤußerſten Thore autraf.Ich hielt dies Thier 
anfaͤnglich fuͤr einen Elephanten, und konnte mei⸗ 
nen Augen kaum trauen; da ich doch ſo nahe bei 
- ſtand, daß ich⸗ ihn Hätte angreifen koͤnnen. 
Sobald 


. .—t — 


- A ® . 
Bass nen an nern nme om m mn an ten bene tn —— 


Sobald ich wieder nah! Pettapı komme, muß 
ich ihn ausmeſſen, es koſte was es wolle. ⸗Am 
andern Morgen ritt ich fruͤh wieder nach Samul⸗ 
kottah und ſah mit Vergnügen‘, tie der Nellu 
und Yadre, Getreldearten ſo herrliche Aus ten 
einer-künftigen zeichliden: Arnte geben An meh⸗ | 
rern Oten ſh ich Plantagen von Kokos s und 
Polmbdumen, die auf Befehl des Goubern ements 
angelegt wheden und viel Hofnung geben den 
armen Volk Nahrung und Unterhalt zu herſchaf⸗ 
fen, wenn die Getreidearten mißrathen 100 Allent⸗ 
halben fiudet man bier traurige ‚Überbleibfel won 
jener großen Hungersnoth, die etliche Jahre nach⸗ 
einauder hier zwei Drittheile der, Einwohnern weg⸗ 
rafte. Die Straßen ſind noch mit Menſchenkno⸗ 
chen bedeckt umid ganze Doͤrfer ſtehn unbewohnt 
und boiſte Daher iſt ein großer Mangel unter 
andern au Leinewebern, Faͤrbern, und andern | 
Manufakturifien ſodaß itzt die jo bellebte Nordi⸗ 
ſche Leinewanb und Kätkulı gar fchleche und thener 
it. "Der Boden iſt allenthalben ein mit eiſenhal⸗ 
tigem Sand vermiſchter Thon, der, wenn er nur 
genug Waſſer von den nahen ey er 
* Kal u - ker) 


—. Dig 


LEE TUE BI — 
; 


III. 





—RB — ydalır abi A190“ 


" Verzeichnif Mtinpifcer Muͤnz ſorten 


Man rechnet in Trankenbar nach Pagoden Fanams, 
und. Kas. Die Pagode — SGriebrichdor und a 
Zutaten an Rech) halt 26 Fanam; ige Fanain,. go 


Kas. — Hr Doktor Bloch’ Y t die h eufftpkten 
Oehat nd; 4, 8. Si ‚deren »einige! ar a Br ” ug — 
eſta 34. von Se 
geräminten eliverhafn eh mi Scruitt D 


4) Goldmi uͤnzen; —* g 2 ei 
| Schgaliicer  Soldmont, Ober vold⸗ un * 
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2 Madrafifhe € Stermpagobe. . — * — 60: 
5 |Ragapatnamfche Pagode Dder Wadel — 8 — 
4 Bombaiſcher Goldmoorr⸗ſa8s— 
3Heiheraliſche Pagode; 760 


6 Suai - Ägode, vder —— ar 
ruku Pag jode —— 7* 
| Trantenbarfehe Kronpagode — 44— 
ortondolſche Pagode — 
9 ſanſaur Fanam, oder Tamuckh| 4 
‚Wifuwenaden Poerrei‘ Tre TR 
10/Raımänad Märkuven Skurhi m I. 
ırlHeideralifther Boldfanaın '' 7 
121 Ragäpatnämicher Parham Eh 
13 Nagapatnamſcher Purei ‚Shurhi, 


| 63 Sitbermanenznn. Su 91h 


14] Dopperte Beiteratifäie Rupie = B 
15 Bengaliſche Siklta⸗· Rupie in 
36 Hrkatiche Rupie — Dr 
17 Perfifche Rupie — — 
18; Madraps Kurier — — — 
19 Heideralifche Rupie — — 

20 Vondichert s Rupie — — 


ii 
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nn nn — 
| Silbermünzen: Da: ı Fast Has 
\ j godelnam 
2iHalbe Surattifche Ruple —,. 1 — | 4 | 28 
22 —— —A⏑— — 
23 Wadtaß doppelter Fͤnan 28 
24 Dana a — — —4 
25Odaiar Palapam,» Mm um. —210 
251 Stade Skaram —— ut Br BIO 
27\Heiberalifche halbe Nupie — 77] 4 49 
23/Vondicheriicher halber gananı — |. 7 | 77 1.44 
29 Singalefifcher Sanamıı — — — | 3j— 
30/ Maleiiiche Rupie — — . .:1—4 9|—_. 
. 31)Doppelter, Pondiſcheri Fanamn mike m! 
32|Tranfenbaricher doppefter Sanam „| — ],21— 
331 Scantenbariiger Sanam  — =) . ı 
€) Rupfermünzen? ·· 
Bengaliſchet para Lt PP II { 
35 a N — — — —26 
36/Belloriichen 2, Ka) tina Tem 2 
37 Banneltiher if — na al Lg 
38 Srankendariher Tuu — — I—!— 
39Pondiſcheriſcher Tutu — . — — Im 4 
golganfchauriiher Tutu.— .— 1—-i—}'3 
42 Yortonowiiher fm 1 —|—| 2 
43 Trantendarfiber 10 Kas — — m} Ic 
44 Nogapatnamfcher Si — — I—|1—| 4 
45 Madraßiſcher Tuu — — ar TE I — 
46 Ongoliſcher Tutu — * id a u 
47 Surat⸗ um — .— — 1—|—1ıa 
48 Walani » Kos — — — — 2 
49Trankenbarſcher ⸗ Kkais — — .|—-|—-| 2 
sodondiiheridr Ss — — 1—-|I—} 3 
m — — —— 
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Über ein —— Dooſick des. — 
Abts Vogler, von feinem Diener und. 
. Freunde Friedr, Wilh. Be 
zu Berlinnnn 


— 
— *⁊ 
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Paosi Voglerus. Iodquitur pictura. —E—— 
Non loeu⸗ eſt, pPhoebo ſuppeditante tonba. 


| | zu Deutſch: 
ern! nit, daß Voglers Kunſt ein — Bud 


erzeugt. 
& di Im ja Up die Sarben vn zu 
N — — er F 
„fr Js 1, 
“ 1 * 
— 3 
. 4 >. N / 
4. I... Ä Es 4 g is 
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Verzeichniß | 
der im ten Duartal des Kirchenjahres 1794 
| „in Berlin. 
Debatten 1 und d Geftoruen. 
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Schreiben des Kaiſers an den Sröpkingen 
| von Hohenlohe - Ingelfingen. 

Lieber Herr Erbprinz von Hohenlohe! Aus der 

von des Herzogs Albrecht K. H. mir zugeſchickten 

Relazion uͤber diejenigen Vorfaͤlle, welche ſich vom 

‚13 bis 20 Septemb. dieſ. J. zwiſchen dem Feinde 


und dem unter Ewr. Liebd. Anfuͤhrung kombinib⸗ 


ten Korps d' Armee ergaben +) ’ habe Sch zu Mei⸗ 
‚nein 


Bi Bei Kalferslautern: wodurch biefer Ort, ſo wie 
Fiſchbach, Hochſpeier, Trippſtadt, u. ſ. w. wieder 
in die Hunde der Deutſchen kamen, den Franzoſen 
während der dreitdgigen Geſechte (wovon das letzte, 
nach. der Bemerkung aus, dem HSſtreichiſchen Haupt⸗ 
quartier, mit Fug eine Schlacht genaunt werden 
kann) ‚viele Mannſchaft getoͤdtet, und mehrere 
Kanonen, Pulverwagen, Vorraͤthe, Baͤckerelan⸗ 
ſtalten u. ſ. w. thells genommen theils verderbt 
wurden. — Das kombinirte Korps beſtand aus 


i.. Kaiferl. Reiches, Kaiſ. Koͤniglichen, und. u 


Preuſſiſchen Truppen: 3, 
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nem:befondern Vergnuͤgen erſehn, daB dieſe Vor⸗ 
faͤlle fuͤr uns allerdings m und — 
ausgeſchlagen haben. 

Dieſer Sieg iſt eine wiederholte Beſtatigung 
Ewr. Liebd. vortreflichen militaͤriſchen Talents, und 
zugleich die ſichere Folge jener guten Harmouie, 
welche Dieſelben unter den beiderlei Truppen zu 
erhalten eifrigſt befliſſen ſind, und deren fernere 
Fortdauer, welche Ich ſehnlichſt wuͤnſche, noch 
mehrere dergleichen gluͤckliche Begebenheiten ver⸗ 
ſchaffen wird, 

So vergnäglih Mir die Nachricht dieſes 
Sieges zu Herzen war, eben ſo groß iſt auch der 
Dank, welchen Ich in Mir dafuͤr fühle, und 
Ewr. Liebd. gegenwärtig erfiatte. 5 \ 

Das Lob, welches Diefelden in Ihrem Ber 
richte an Herzog Albrecht dem Regiment Waldeck 
über feine bei diefen. Vorfällen bezeigte Ordnung 
beizulegen beliebten, veranlaffet Mich, den Obrir 
fien diefes Regiments, der fchon bei andern Gele: 
‚genheiten ſich ausgezeichner hat, in Ruͤckſicht 
deffen und in der weitern Erwägung daß er Ewr. 
Liebd. Herr Bruder ift*), zum Kaifert. Königl. 

General⸗ 


*) Prinz Friedrich Karl Wilhelm, Oberſter bei dem 
K. K. Dragonerregiment Walde, 


\ — 
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Generalmajor, obſchon er hierzu‘ noch niche im 
Range iſt, von nun an zu ernennen ‚, und das 


, Nöthige unter einem an Meinen Hof r Krieges 
Kath hiermegen zu erlaffen. 


Ich fhmeichle Mir, Ewr. Liebd. hierdurch 
etwas Angenehmes zu erweiſen, und verſichre 
Dieſelben zugleich Meiner fernern Hochſchaͤtzung 








und fteten Wohlwollens. — 
Meeinbats, d. 11 Oltob. 1794. | Sranz. 
— — — | | : a ' - . 
| — 


Nereus Wahrſagung. | 
Sorazens funfzehnte Ode des erſten Buches. 
— wu m uuvmuu er 
mw —— — 2 

= um uvmuu 
Mi dem Welbe d des Baffreundes burchſchultt die ziuth 


Auf Iddiſchem Kiel treulos ein Rinderhirt: 
Da bieh Nereus die laut ſchwarmenden Winde ruhn, 


„Da er dleſem ſein ſchreckliches 


Fr 2 Schick⸗ 


* 
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5 Schickſal Fänge. „Du führft unter verderblichem 
„zeichen heim, die mit Heerſchaaren die. Grdcien 
„„Nimmt, verſchworen dein Bei bald zu jerfiören, 

fammt 
„Priams machtigem Koͤnigreich. 


„50! wie Rönitet / wie teicht Roß und Mann! o 
J wie viel 
o „Leichen choörmeft du auf unter den Dardanern! 
— ruͤſtet mit Streitwahen, Agid' und Helm: 
„und mit ſlammendem Eifer ſich. 


„Nur vergebens ſo kuͤhn auf die Beſchuͤtzerinn 
„Venus, lockſt du dein Haar; ſtimmſt zur unkrieg⸗ 
riſchen 
15 under töfe Sefäng’ unter den Weibern an. 
| a „Nur vergebens beſchirmet dich 


Vor dem Kretiſchen Pfeilhagel, dem klitxrenden 

„Gpeer und Schwerte, dem ſchnell folgenden Ajax bein 
| eautaenaw: denn (ach, ſpat h werden die reizenden 
⸗0 — »Bubhlerlocken mit Staub befledt. 


Siehſt du nicht den Muß, deitied Volks üntergang? 
„und aus Pylos den muthvollen Neliden nicht? 
⸗Raſtlos aͤngſtet dich hier Salamis wackrer Held 
„Teucer; Sthenelus dort, der Schlacht 


as „Nicht unkundig, noch Streltroſſe zu bandigen 
„Cragz auch lernſt du ben Pfeilſchutzen Meriones 
| yKennen. Siehe! dich ſucht Tydeus Sohn, tapferer 
fein Biker, vol Sngrimm auf; 


„Den 








‚dem du Bein, dem Hirſch glech, u den 
‚fernen Wolf 
‚39 „Sit, und sikternb, des Chats Weide vergißt, mit 


hoch 
„Aufgeredetem Haupt ſchnaufend entfliehen wirſt, 
| „Anders, als du ed ‚Deiner ſchwurſt. | 


— —— Achills zürnende Flotte noch 
Arojar Edidſal verſchont Phryglens Mütternoch; 
55 — befimmt it der Tag, wo das Achaliche 
V „Feuer Ilions Thuͤrme frißt. “ 


we 





Anmerkungen. 
In dleſer Ode, welcher Einige die unhorazlſche über⸗ 
ſchrift geben: In Antonium er Cleopatram, macht fi 
der Lyriſche Dichter, der die Mannichfaltigkeit liebt, 
das Vergnuͤgen uns eine Fliade zu liefern 5 aber frey⸗ 
lich fo kurz, als ed ſich ſuͤr eine Ode, und. beſonders 
für. Leſer ſchickte, die ihren Homer auswendig wußten. 
Wir ſehen hier zuerſt den Urſprung des Trojanifchen 
Krieges: Paris entführt die Helena. Wir fehen den 
ieg Nina das vereinigte Griechenland ift wider Troja 
Saczogen: Von den Krlegern werden _ genannt, 
die ſich beſonders hervorgethan haben. Von den hel⸗ 
fenden Gottheiten auf: —— Seite wird Minerva, 
als die tapfesfie, auf. Trojaniſcher Seite Venus, als 
die Thrwdehite Anaeführt. Ah fehen wir das Ende 
des 20 — Troja, wird verbrannt. 

phyrion der alte Scholiaſt des Hotaz, will 
wife » Daß der Dieptet bier den Iprifthen Noeten Bars 
—— nachgeahmt habe, der * der. Kaſſandra Tro⸗ 
jens Schickſal prophezenen laͤßt. Hiervon hat der fleißige 


" Aieratr Sabriciug keine — ey den Alten finden 
ri» fönnen: 
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koͤnnen: daher Matthias Beßner meint, der Scholiaſt 
habe den Lykophron nennen wollen, deſſen Kaffandra ' 
wir noch bejisen. Diefe Kaſſandra iff ein außerſt ſchwe⸗ 
red und rathſelhaftes Gedicht von anderthalb taufend 
Derien, aysaeipickt mit lauter neu gemachten ſesqui⸗ 
pedaltichen Wörtern, worin die Trojaniſche Prophetinn 
alles prophezeyet, was den Helden ihrer Zeit und der 
folgenden Zeiten begeanen wird. Es wäre eine große 
Ehre für diefen Finfterling, wenn er den Horaz zuerfk 
‚auf, den Einfall gebracht ‚bätte, einen wahriagenden 
Gott redend einzuführen. Sol er ja einen poetifben 
Vorgänger gehabt haben, fo gönnten mir diefe Ehke 
lieber dem Katull, in deſſen vortrefflichem Gefange auf 
Thetis Vermaͤhlung das Schickſal Achills vor Troja eben . 
fo von den Pareen geweiſſagt wird, wie hier vom Nereus 
das Schickſal des Paris. | | 

DB. ı, 2., Mit dem Weibe des Gaftfreundes 
durchſchnitt die Fluth auf Idaͤiſchem Riel treulos 
ein Rinderhirt.) Daß Baris die Gemahlinn eines 
Gafffreundes entführt, macht ihn defto firafdarer und 
des angedrohten linalücks wͤrdig. — Auf Ibdifhem 
Kiel, anffatt auf einem Trojaniſchen Schiffe, Zroja 
bieg vordem Idda. Nicht weit davon lag der Merg 
Ida, von dem die Stadt diefen Nohmen geführt hatte, - 
und von deffen Bdumen das Schiff gezimmert war. — 
Ein Kinderhirt wird Paris genannt, weil ihn feine 
Mutter Hekuba den Hirten auf dem Berge Ida zu er: 
zieben übergeben hatte: denn fein Water Priamus lich 
ihn, einer böfen Vorbedeutung wegen, wegſeten 

D. 3. Da bie Kereus — — — Die Winde 
ruhn — —.) Der Meergott Nereus wird für einen 
der gerechteften Götter und untrieglichiien Wahrfager 
gehalten. Beides bewies er hier. | 2“ 

B. 18. Dem ſchnell folgenden Ajar) Diele 
ſcheint Ajax, Dileus Sohn zu fen, dev wegen feiner 
Schnelligkeit im Werfolgen berühmt war; Ajar, Zelas 
mons Sohn, den Horaz anderswo den zweyten Held 
nach dem Achilles nennt, wäre bier anders charakteris 


ick worden. 
fi i 2. 
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V. 19, 20. Spät werden die — Buh⸗ 
Verlocen mit Staub befleckte.) Ein fchönes Ha 
wird immer von alten und neuen Dichtern vorzüglich. 
gelobt. Das Haar des Paris mußte bey den Poeten im. 
großem Rufe feben; denn eh erwähnt deffen noch. 
an. einem andern Drte: non fola comtos arſit adulterk 
erines Helene. — Einige Ausleger, denen die Redens⸗ 
art: crines adulteros collines, zu fühn ſchieu, haben: 
die Haare des jugendlichen Paris für falfche. unechte 
Haare erklaͤrt. 

V. 21. Siehſt du nicht den Ulyß, deines Volks. 
Untergang?) Ulyſfes trug zum Untergange der Stadt 
das Meifte bey , theild durch perfönliihe Zapferkeit, 
theild durch die Entdeckung ded verborgenen Achilles, 
der vieled Volk und endlich auch den Hektor tödtete.. 
Berner durch die Herbeyfchaffung der Pfeile des Herkus: 
led, und dadurch, daß er mit dem Diomeded das Pal⸗ 
ladium und die Koffe des Rheſus entführte: drey Dinge, 
an denen das DRAN von Troja hing. 

B. 22, Aus Pylos den mutbvollen Neliden) 
Den Neſtor, den Sohn bed Neleus, fchildert Homer 
als einen muthigen Greld, weifen Katharber, und in 
der. — ein Kriegesheer zu ſtellen woͤhl erfahrenen 
Befehlshaber. 

DB. 23, 24. Salamis wackrer Held Teucer) 
Diefer war ein Gtiefbruder ded gröffern Ajax, und ein 
vortrefflicher Bogenfchüge, der den Trojanern großen 
Schaden that. 

V. 24 — 26. Sthenelus, — der Schlacht nicht 
unkundig, noch Streitroſſe zu baͤndigen träg’) 
Er regierte den Streitwagen des großen Diomedes, mit 
welchem er unter den uͤbrigen Epigonen vor Theben 
geſochten hatte. 

VB. 26, 27. Auch lernſt du den Pfeilfhügen 
Meriones Fennen.) Meriones, ein Begleiter des Kös 
niges aus Kreta, bed Jdomeneus, war einer von den neun 


Helden beym Homer; bie es wagen wollten fich mitdem  - 


Hektor in. einen Zweykampf einzulaflen. Im Wettſtreit 
* Pfeilen gewann er ſogar * dem Teucer den Breit, 
04 2 


9.27, 28. Siebe! dich fucht Tydeis Sohn, 
tapferer als fein Dater, vol Jngrimm auf.) Die 
Worte tapferer als ſein Vater, beziehen ſich 
auf eine trohige Antwort, die Sthenelus, der Gefdhr⸗ 


te des Diomedes, dem Agamemnon giebt: Wirrüßs 


men uns beſſer zu ſeyn, als unfere Vater— 
Diomedes ſcheint der Lieblingsheld Homers zu ſeyn, ſo 
wie er der Lieblingsheld ſeiner meiſten Leſer iſt; auch 
verweilt ſich unſer Dichter bey ihm am laͤngſten, und 


laßt den. .Nereus ‚feine Drohworte mit. dem Ausruf 


Siehe anfangen. Das Wort er ſücht dich auf 
heiße im Geile Homers: Er darf dich nur finder, 


fo biſt du todt. Dieß noch, deutlicher zumachen „ muß 


Nereus hinzuſetzen: Du wirft ibn fo fliehen, wie der 


Hirſch einen Wolf, den er in der weiteften Entfer⸗ 


nung erblickt. Das, alte Wort Ingrimm heißt 
fo viel als großer Grimm. Die Partikel in verfdekt 
oft den Begriff. Inbrunft heißt große Brunſt, 
ingruͤn hoch grün, ‚daurendes Gruͤn; und im Nieder⸗ 
fächfiihen inbruun, ſehr braun, innette ſehr 
nett. S. Melungs Woͤrterb. unter in, ingruͤn 
und Inbrunſt. —J 2, rl 
DB. 32. Anders, als du es Deiner ſchwurſt,) 
Du ſchwurſt ihr, fie genen alle Feinde zu vertheidigen. 
Der. Sottsfpeicht das. Deiner mit Verachtung; er 
wuͤrdigt fie nicht ihren Nahmen zu — Ra a 
BB. 33, 34, Zwar verzögert Achilles zuͤrnende 
Slotte noch ‚Troja’s Schickſal.) Die Flotte Achills 
zuͤrnt, weil ihr beleidigter Anführer zuͤrnt. Hier bes 
koͤmmt Achilles das größte Lob, ſelbſt indem er unthds 
tig iſt. Wäre er nicht aufnden Agamemnon erzürnt 
gewejen, jo wäre Troja früher erobert worden. 


# 
F J 
3 
u Pf. z Tl 4 a A 
sid. J Rz") — Be — p | 





” b * 
4* m Yon 
4346 iR wer 3+ 


* ⸗ - # 7 
- ER, 3 Tr 328 — IL Fe ad ı A Sa 
ER n 
% t#”, 433 x ..* = , 





— 
Von den Schulen der Siehifsen Dorf. e 


Der erſte Blick des Forſchers auf alle noch vor⸗ 
handne ganze Werke und Bruchſtuͤcke der Griechi⸗ 
ſchen Poeſie verliert ſich in ihre unuͤberſehliche 
Menge und Verſchiedenheit, und verzweifelt an 
der Moͤglichkeit, in ihnen ein Ganzes finden zu 
koͤnnen. Ohne dieſes, wird ſeine Kenntniß im⸗ 
mer duͤrftig und unſicher bleiben muͤſſen; und ben⸗ 
noch darfier es nicht: wagen, durch willkuͤrliche 
Eintheilungen der Wahrheit Gewalt auzuthun/ 
am. einem kuͤnſtlichen Zuſammenhaug zu erzwin⸗ 
gen. Aber es bedarf dieſer willkuͤrlichen Einthei⸗ 
lungen nicht. Die Natur ſelbſt, welche die Grie⸗ 
chiſche Poefie als ein Ganzes erzeugte, theilte 
auch dieſes Ganze in wenige große Maſſen, und 
verknuͤpfte fie mit leichter Orduung in Eins. — 
Dieſe Unterſchiede und: Verknuͤpfungen aufzuſu⸗ 
de, die natuͤrlichen Klaſſen der Gliechiſchen 
Poeſie, den Zuſammenhang dieſer Klaſſen, ihren 
Charakter, "ihre Graͤnzen und Gruͤnde genau zu 
beſtimmen: iſt der Gegenſtand dieſes Verfuchs. 
Es ſei zu dieſem Behufe erlaubt, den Aus⸗ 
druck: „Schule“, vonder bildenden Kunſt zu 
entlehnen. Dieſer Ausdruck bezeichnet hier, wie 


Ya 5 dort 
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dort, ‚eine regelmäßige, Gleichartigfeit des 
Stils , durch welche eine Klaſſe von Kuͤnſtlern 
ſich von ten übrigen abfondert, und ein äffhetiz 
fches Ganzes. wird. Diefe . Gfeichartigkeit des. 
Stils. braucht aber nicht, wie bei der. bildenden. 
Zunft, ‚durch Unterricht fortgepflanzt zu fein 
(Giedoch muß bei den Griehiihen Dichtern felbft 
eine Art von Unterricht in. der Kunft Statt ges: 
funden haben: wir finden. bei vielen der beruͤhm⸗ 
teften, neben ihren. Lehrern in. andern Künften,. 
oft auch ihre Lehrer; in der Poefie genannt); nur: 
zufällig darf fie.nicht fein, fondern fie muß aus: 
einem ‚Prinzip. entipringen, und. unter. gewiffen 
Borausfeßungen nothwendig ſein. Der Zufams- 
menhang nach Zeit und Ort fuͤhrt uns auf die 
Regelmaͤhigkeit der. Übereinffiimmung: und diefe. 
giebt uns den Leitfaden an die Hand, ihre innere. 
Nochwendigkeit zu entdecken. 

Die, Beſtimmung der Schulen uud ihrer 
Stängen . (die Kriterien. deffen was einer jeden 
Schule angehört, und die Aufzählung der Werke 
welche fie umfaßt), ihre. Charafteriftif, die Ent⸗ 
wickelung der Prinzipien welche fie beherrfchten. 
and lenkten, der Gründe aus welchen ihr Char 
vafter und ihr Ton entfprang: iſt das erſte und: 
nothwendigſte ——— zu einer gründlichen: 
—8 Kennt⸗ 


./ 
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Kenntniß der Griechiſchen Moefie. Durch dab 
Zufammennehmen alles Gleichartigen, wird das 
‚Einzelne verftändlicher; viele von den Dunfelheis 
ten ‚ welche aud) bei dem anhaltendften Studium 
des Einzelnen über deffen Charakter übrig bleiben, 
“werden aufgehellt; die gefundne Regelmaͤßigkelt 
hilfe die Gründe, die innre Nothwendigkeit ent⸗ 
decfen, giebt uns einen feften Standpunkt aus 
‚welchem wir es wagen dürfen, aus dem Bekann⸗ 
ten auf das Unbekannte zu ſchließen. Mir duͤr⸗ 
fen felbft verlornen Theilen des Ganzen ihren his 
ſtoriſchen Sufammenhang in diefem beftimmen;- 
und gelangen endlich (welches nur' auf dieſem 
Wege möglih if) ‚zur Erkenntniß des Ganz 
zen. — Die vollftändige Ausführung uͤberſchrei⸗ 
‚ter bei weitem die engen Gränzen dieſer Abhand⸗ 
fung, und würde nichts anders fein als eine voll: 
endete Gefchichte der Sriehifhen Poefie. Bis 
ich dem Publikum’ diefe darlege, welche affein die 
völlige Kechtfertigung einiger Behauptungen ents 
Halten kann, empfehle ich das Folgende bloß ale 
eine brauchbare Hypotheſe der ſtrengſten Pruͤfung 
der Kenner. ' 

Die Charafteriftif einer Schule der Griechi⸗ 
ſchen Poeſie beurtheilt und charakteriſirt erſtlich 
die ee ——— an und fuͤr ſich, ihre 

Voll⸗ 
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Vollkommenheit und Richtigkeit, ihre Reinheit 
und Objektivitaͤz oder ihre Organe. Dieſe ſind 
Formen (die Dichtarten); oder fie find materiell, 
und deren ſind drei: Mythus, Dikzion, und Mer 
trum. Ferner beſtimmt ſie, ob und inwiefern das 
darſtellende Genie das Dargeſtellte empfangen 
oder erzeugt hat; ſie beſtimmt das Natuͤrliche 
und das Ideale in der Darſtellung. Es giebt zwei 
Elemente der Kunſt: Darſtellung, und Schoͤnheit. 
Näͤchſtder Kunft, wird alſo die Schönheit'chas 
täfterifive und beurtheilt, Ihre Theile, ihr In⸗ 
Hak oder Sinn, die Erſcheinung deſſelben, nid 
die Verhaͤltniſſe beider, Zu der vollſtaͤndigen 
Kenntuiß einer poetiſchen Schule gehoͤrt aber, aus 
Bee der Kenntniß ihres Charakters, ‚auch noch die. 
‚Kemitniß der Gruͤnde aus welchen diefer entſprang, 
dauerte, und unterging; und des hiſtoruchen Zu⸗ 
Panawinhunges im-Sanzen. 0, 04 
Es giebt in der: Griechifchen Poeſie vier 
Sacyeftuler: die Joniſche, die Dorifche,:' die 
Athenifhe, und die Alerandeinifhein‘es giebt 
noch außer dieſen Kuͤnſtler, welche durch homogs⸗ 
nen Stil Klaſſen bilden, die aber aͤſthetiſch nicht 
wichtig genug find‘, um den Namen einer Schule 
zu gerdienen; es giebt einzelne Kuͤnſtler, welche 
ſich nicht Teiche unter irgend ehe Schule ordnen 
sig laſſen; 





laſſen; es giebt eine Periode, wo es feinen Stil, 
alſo andy feine Schule, gab; es giebt endlich Pe⸗ 
rioden, uͤber welche ſich mit Sicherheit faſt gar 
nichts feſtſetzen laͤßt. Dies gilt vorzuͤglich von der 
Vorhomeriſchen Zeit, die deshalb hier mit Su 
fümeigen übergangen wird. £ 
Die Homerifhen Werft, Heftosus,. PR eis | 
nige Fragmente, nebſt den Nömifchen oder Ale 
randriniſchen Nachbildungen : verlorner ‚epifcher 
Dichter diefer. Zeit und Gattung, find, was wir 
noch von der Foniſchen Schule befigen. ‚Die Dars 
flellung: in den Werfen-derfelben ift noch nicht reine 
ſchoͤpe Kunſt; Poeſie, Geſchichte, und Bhilvfer 
phie waren noch nicht getrennt. Cs. gab, ſtatt 
dlefer, nur eins: den Mythus, den Keim aus wel⸗ 
chem ſich ſpaͤter alle drei allmählich: entwickelten. 
Der Mythus war nicht, Organ der Poeſie, ſou⸗ 
dern ſelbſt Zweck; fein nothwendiger Begleiter vor 
der Bildung der, Proſa, war das Metrum, ur⸗ 
ſpruͤnglich nichts / als ein Medium des Gedaͤchtniſ⸗ 
ſes. Man kanute nur eines, den Hexameter, 
welcher dem Sinne am leichteſten und dem Ge⸗ 
daͤchtniſſe am faßlichſten iſt. Es gab nur zwei 
Formen: Epos und Hymnus; oder eigentlich 
nur eine Edenn der Hymnus wat epiſch, — den 
— ra Hymnus wuͤrde ich nicht zu 
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dieſer Schule rechnen), und zwar die einfachfte 
leichteſte: die Erzählung ; und diefe war früher 
Medium des Mythus, als (was doch Formen der, 
Poeſie fein follten) reines Medium der Schönheit 
und der Darftellung. Die Organe der Poeſie 
waren unter den Griechen früher vorhanden. als 
die letztere felbfi; aber in den Werfen der Joni⸗ 
ſchen Schule, war doch Poefie fchon .bei weitem 
das lberwiegende, wenn man fie aud) zu. Zeiten 
bloß als Mythen betrachten muß, Der Mythus 
ſelbſt ift im hohen Grade poetifigt, das Metrum 
erhebt fich oft zur mufifalifhen Schönheit oder 
zum pathetifchen Ausdrucke „die Dikzion iſt hoͤchſt 
anſchaulich und leicht. Die Darſtellung iſt Lbje⸗ 
ktiv, richtig und. unuͤbertreflich wahr. Die ges 
genſeitige Beziehung der Theile, der inure Zus 
ſammenhang des Ganzen im Epos, verkuͤndigt die 
kuͤnftige aͤſthetiſche Selbſtſtaͤndigkeit des Drama: 
Vergebens bemüht man fid) aus innern Gründen 
die Ordnung der Iliade für neuer und unaͤcht zu 
erklären, wenn man es nicht aus Außern darthut, 
Das Ideale im Stoff iſt viel ſpaͤter, als das in 
der Form; und doch findet fich auch das erſte im 
Homer, in der Naturvolltommenheit feiner heroi⸗ 
fhen Charaftere. jeder. Held ift: bei ihm der 
hide in jeiner Artz und dies ift nicht Natur, 
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ſondern Ideal. Allein im —— war freilich 
das Überwiegende in der Darſtellung, Natur vor 
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dem Ideal; eben fo überwog, im Genie und Ger 


ſchmack, die Empfänglichkeit die Selbſtthaͤtigkeit; 
und in dem Schönen, die Ericheinung den In⸗ 
"halt. Daher ift in den Produkten diejer Schule 
-foviel Reihthum und Wechfel und Spannung, ſo⸗ 
‚viel natürliche Anmuth und Leichtigkeit, furz ſo⸗ 

viel fchönes Leben; das höhere Geiſtige durch fchints 


mert nur fanft feine Hülle, wie das fittliche Ges 


fühl eines feelenvollen Knaben. Die äußern Vers 
haͤltniſſe des Künftlers, die günftigen Anlagen der 
Natur „ welche in diefer Periode den Trieb de 
Schönen erzeugten und nährten, darf ic) als ba 
kannt mit Stillſchweigen übergehen. 
Die Kennzeichen, nach welchen man die Graͤn⸗ 
zen der Sörifchen Schufe leicht befiimmen kann, 
find Zeit und Charakter, epifhe- Form, und das 


Zoniſche im Dialekt, Sitten und Stil, Nur abs. 


waͤrts find diefe Graͤnzen nicht-fo leicht zu beſtim⸗ 
men: den zwiſchen der Joniſchen und der darauf 
folgenden Schule fällt ein großer Zwifchenraum, 


welcher eben ſoviel Merkwuͤrdiges als Dunkles 


enthält. Der Charakter der Joniſchen und ‘der 
Doriſchen Schule muͤſſen die beiden feſten Punkte 
ud von denen man bei der Unterfuchung aus⸗ 


geht; 


/ 
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gehts aber kaum laͤßt ſich Hoffen, ‚alle. Schwierigs 
keiten zu / loͤſen, und alle Kunſtwerke auf eine be⸗ 
friedigende Art: zu klaſſifiziren. — In dieſe Zwi⸗ 
ſchenzeit fallen zwei Klaſſen von Dichtern, von 
denen ſich vermuthen laͤßt, daß ihr Stil homogen 
war, die mir aber den Namen: Schule, nicht 
zu verdlenen ſcheinen. Die erſten find die Gno— 
miker: Theognis, Phoeylides, u. ſ. w. ( mei» 
ſtens Jonier )3 die andern, ‚die fogenannten Phy⸗ 
ſiologen: . Empebofles, Renophanes, Parmenir 
— des. Sie dichteten ioniſch, und: Empedokles vor⸗ 
zuͤglich homeriſch. Vielleicht beſitzen wir im Lukrez 
eine Nabildung. von. en Mt des — 
naͤnnten. | 
: any a um Bm. Sonighen, Geiſte 
war der Doriſche. Dieſe Verſchiedenheit äußerte 
ſich in Gebraͤuchen, "Sitten, Geſetzei, Mythen, 
Dialekt, Muſik, und auch in der, Poeſie Die 
Eigenthuͤmlichkeiten und der Umfang dieſer letz⸗ 
tern find fo bedeutend / ihre Unterſchiede von ‚der 
übrigen⸗ Griechiſchen Poeſie ſo auszeichnend und 
.zuſammenhaͤngend, fie entſpringen ſo ganz.ıauß 
dem Doriſchen Nazionaleharakter und der ‚Doris 
ſchen Nazionalkultur, daß wir genoͤthigt find, eine 
eigne⸗ Doriſche Schule. in, der Griechiſcheu Poeſie 
anzunehmen. — Ruin: waren. gewiffermaßen 
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der ättere,; reinere/ naglonalſte Grlechifche Stamm; 
und die: beiden elgenthamlichſten Produkte det 
Griechiſchen Gelſtes: Gymnaſtik und Muſik find 
größcehitheits ein·Werk der Dorier. Es Mb nicht 
von der erſten Efinbung die Nedestabe die Doe 
rier vorzuglich gaben ihilen Geſtalt, Bildung, 
Boliendungen auch bluͤhten ſte vorzůglich unter den 
Obriern, welche ihre Thaͤligkeit mehr auf fie ein⸗ 
ſchrankten /nicht TB’ zerſtreuten, wie die Sortiert 
Ghmnaſtik und Muſik machte die ganze utfprüngs 
tiche Griechiſche Erziehung und Kultluir aus; und 
der Voriſche Geiſt ging nie weit uͤber die Grau⸗ 
zen hinaus. Uñter Muſik im alten Sinne des 
Worts, war auch lyriſche Poeſie begriffen; dieſer 
erh Thell ber’ Muſik erhlelt ganz Doriſche 
Bildung und Doriſchen Ton: und dieſe geſammte 
Ddotiſche yrik macht eben die Doriſchs Schule inne} 
Die Elegie, das Epigramm und das Idyll gehort 
aber nicht zu dieſer Lyrik, ſondern nur das Melos 
Daß dieſes ein Dorlſches Produkt ſei, das beweis 
fen: Die vbrhandnen Werke und Fragmente ſelbſt; 
die beſtimmteſten Nachrichten, daß die meiften ly⸗ 
riſchen Dichter dotiſch geſchrieben haben; unter 
Adern aber auch die Thatſache, daß der Chor der 
Atheniſchen Dram̃en ſich mehr oder — des 
Doriſchen Dialekts bebient mine ne 
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0, Die, Kriterien um die Graͤnzen die ſer Schule 


zu beſtimmen, ſind erſtlich die Dichtart, uehm⸗ 
uüch eigentliche Lyrik im alten Siune bes Worts⸗ 
und das Doriſche im Dialekt und im Charakter, 
Doch, wird man eigentliche Lyriſche Werke aus der 
Zeit, in welcher Doriſche Kunſt bluͤhte, wenn 
jene auch Aoliſch wie die des; Aleaͤus und der Sap⸗ 
pho, oder ſelbſt Foniſch „wie die bes, Anakreon 
geſchrieben, find, vielleicht am beſten zu dieſer 
Schule rechnen koͤnnen; denn, ſie gehoͤren zut ei⸗ 
gentlichen Lyrik und dieſe iſt im Gauzen cin, Dr 
riſches Produkt. Die Heit iſt wohl ein Keumei⸗ 
chen um von dieſer Schule auszuſchließen wie 
den Leonidas und Theokrit (welche aber, unge⸗ 
achtet des Dialektes, auch deshalb nicht dazu ge⸗ 
rechnet werden könnten, weil ihre Werke keine 
eigentliche lyriſche Poeſieen find) „aber kein gul⸗ 
tiges Kennzeichen, ‚um, ein Werl dazu zu rechnen. 
Denn es giebt zu gleicher Zeit, Poefieen uud Poe⸗ 
ten, welche man weder zu, Foniſchen, noch zur 
Doriſchen ‚noch; zur. Atheniſchen Schule rechnen 
kann, wie die, Elegiker, Mimnermus, Tyrtaͤus, 
Steſichoxus, Archilochus, Simonides , Solo 
Ferner, die, Erfindung. des Jamben, Epicharm- 
und. überhaupt die Anfaͤnge des; Drama unter, den 
Doriern, ⸗Da dieſe ſich aber faſt ausſchließlich 
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mit Lyrik beſchaͤftigt, ihr ihre eigenthuͤmliche Ge⸗ 
ſtalt auf immer gegeben und ſie vollendet haben, 
ſo gebuͤhret nur ihr del Name: Doriſche Kunftz. 
im Epos und Drama werden ſie den Jonlern ges, 


.. folgt, oder von den Atheuern weit übertroffen, 
fein... Die älteften- Elegifer find Fonier, vers, 
muthlich alſo die Elegie ſelbſt eine Joniſche Erfins, 
dung, beſonders da das Metrum nur. ein veraͤn 
derter Hexameter iſt. — Der Anfang der Dori⸗ 
ſchen Schule iſt in undurchdringliches Dunkel vers; 
huͤllt. Das Ende der Doriſchen Lyrik und Mue⸗ 
fie faͤlt, allem Vermuthen nach, mit dem Verberr, 
ben ihrer Sitten und Staaten : (eine Folge des, 
Ehrgeizes beider Stämme) zuſammen. Während. 
Ihrer Bluͤthe ſcheint ihre Kunſt ſich ſelbſt gleich ge⸗ 
weſen zu ſein; es iſt keine betraͤchtliche Verſchie⸗ 
denheit, wie etwa ein regelmaͤßiger, ſtufenweiſer 
Fortgang ſichtbar. — Außer Pindar, beſitzen wir 
von den, Werken dieſer Schule noch eine ſehr ber; 
traͤchtliche Anzahl Fragmente und Romiſche Mache, 
bildungen. Beruͤhmte Dichter dieſer Schule wa⸗ 
ven: Backchylides N Ibykus Korinna ‚wem. 
Der befte Kommentar zum Studium: diefer 

Schule iſt der Charakter der Dorier ſelbſt während 

ihrer ſchoͤnſten Zeit, welchen man aus dem Thu⸗ 
eydides und auch ‘aus dem Pindar kennen lernt. 
un Sb 3 De 





Der Ton ihrer Sietlichkeit wär Größe, Einfält, 
Ruhe; friedlich und doc) heidenmäthig, lebten fie 
in einer edehn Freude, - Eben diefer Geift: Groͤße 
Einfalt und Ruhe, beſeelte auch ihre Verfaſſun⸗ 
gen und ihr Bürgerliches Feben, erzeugte ihre ges 
ruhmte Eiitiomies Die Grundlage Ihres Charak⸗ 
ar eine fchöne Anhaͤnglichkelt an vaͤterliche 
Sitte ulnd vaͤterlichen Glaͤuben. Shre Bildung, 
ihre Tugend ſelbſt war eine vaͤterliche Sitte, Aber, 
da der Ehrgeiz und Lupus, welcher ganz Griechen⸗ 
landeetgriff, auch die Doriſchen Verfaſſungen und 
Sitten. verderbte, fo verſchwand auch pre Tu⸗ 
gend, und mit dieſer ihre Kunſt, welche nur ein 
Organ ihrer einfachen Tugend war. Die Athe⸗ 
ner haben noch nach ihrem Falle das menſchliche 
Gefchlecht durch ihre Philoſophie umgeſthitet, aber 
die Dorler waren forthin gar nichts mehr werth s 
mit einem Streich fiel Alles. (Wenn eine oder 
die. andere Thatſache oder Meinung diefet Däte 
ſtellung zw widerſprechen ſcheinen ſollte,ſo ver⸗ 
geſſe man nicht, wie verfaͤlſcht von allen Sei⸗ 
en die Geſchichte, beſonders die der Lacedaͤmo⸗ 
nier, iſt. N SL —3 : u 
Eben dieſen Charakter: Größe Einfalt Und 
Stube ,; fluden wir in der Schoͤnheit der Voriſchen 


Dichtkunſt ganz wieder,‘ Die Doriſche Schönheit 
Er et: iſt 
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iſt nicht die hochſte innere Selbſtſtͤndigkeln des Ge⸗ 


| nies, ſondern ein freies Erzeugniß einer edlen und 


gebildeten Natur. Dieſes freie Entſtehen aber 


"erzeugt Ruhe, Geichgewicht in der Haltung aller 


Theile, und dadurd den: Schein der Vollendung; 
Sn dem Dorifchen Genie iſt Empfänglichkeit and 
Selbfirhätigkeit auch in einer Art von-Gfleichger 
wicht; die Empfänglichfeit ift zwar das erſte, giebt 
den.eriien Anlaß, aber ift mehr-auf die Form, auf 
das Geiftige gerichtet. Das Prinzip der Dar⸗ 
ſtellung llegt in der Mitte zwiſchen Natur und, 
Seal; es ift Auswahl- edler Natur: daher find 
die Graͤnzen der poetifchen Sphäre enger ber 
fchränft , als in der vorigen und in der folgenden 
Säule. Die Darftellung des Sinnlichen iſt wes 
niger anſchaulich als in der Sonifchen Schule, und 
die Darftellung des Geiftigen weniger klar als in 
der Arhenifchen; der Grund liegt in der Richtung 
und in.der Ruhe des Genies. Zur. Reinheit hat 
die Poeſie große Fortſchritte gemacht, wid nur fel- 
‚ten darf ein poetifches Werf als Mythus angeſe⸗ 
ben werben. Die einzige Form ift Lyrik ( ſo wie 
Epos ausſchließlich Joniſche Form; und ·Drama 
Atheniſche iſt); und man darf nie vergeffen daß 
dieſe nichts Anders ift als der poetifche Theil der 


Muſik. Die Doriſche Lyrik iſt eine: — 
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Poefte;; oder eine Kunſt des Angenehmen, wel⸗ 
Ge ihren Zweck durch das Schöne erreicht. ‚Sie 
ift.der Mund des Ruhmes, und die Sprache der 
Sreude. Eben weil Lyrik angenehme Kunft ift, 
ift. Metrum und Dikzion: nicht bloß Mittel, ſon⸗ 
dern für ſich ſchoͤn: das: Metrum iſt muſikaliſche 
Schoͤnheitz; fein Ton, wie der Ton der. Dikzion, 
iſt ſanfte Pracht. Der Doriſche Mythus iſt edler, 
der Joniſche reicher. Die Bildung der Edlen-und 
die väterliche : Sitte beherrfchten und lenkten die 
Kunſt; und innerhalb dem Raume, welchen dieſe 
der Kunft anmiefen,. ward das Schöne erfanut - 
und begänffigt: um dieſe Graͤnzen zu überjchreis 
een, hätte die Kunſt eher Widerſtand als Beguͤn⸗ 

ſtigung erwarten duͤrfen. | 
: Im Epifchen und Lyriſchen -blieb — — | 
Künfiern wenig mehr uͤbrig, ‚als den Soniern und 
Doriern zu folgen; aber die vollfommenfte Form 
der: Poefie,. ‘das Drama, war noch) fo. gut Als 
gar nicht vorhanden. Es iſt das eigenthuͤmliche 
Produkt der Atheniſchen Schule. Sollten auch 
die Athener die. erften Anfänge des Drama nicht 
erfunden: haben: ſo waren fie es doch, die ihm 
Geſtalt, Bildung und Vollendung gaben.  Nus 
dramatiſche Werke koͤnnen zur Atheniſchen Schule. 
— werden z denn es ð iſt. ſehr unwahrſchein⸗ 
3 lich, 
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lich, daß ſie im Epiſchen oder Lyriſchen bedeutend 


oder eigenthuͤmlich genug geweſen ſein ſollten, um 
eine ‚eigene Schule darin zu bilden. ſie werden 
mehr den Foniern und Doriern gefolgt ſein. Die 


Graͤnzen dieſer Schule beſtimmen füh daher von 


ſelbſt, und haben nicht die Schwierigkeit wie die 
Graͤuzen der vorigen Schulen.“ Die Werke die 
wir noch beſitzen finds Aſchylus, Sophokles, Eu⸗ 


ripides, Ariſtophanes, Fragmente komiſcher und 


tragiſcher Dichter, und die Nömifchen überſetzum 


gen und Nachbildungen im Plautus uud Terenz,” 

von ganzen Merken der neuern. Komiker, des: Mer 

nander, N. .. Deinoppilus; 

Diphilus. — Lern le A 
Sin Athen ward die Poefi⸗ zu einer reinen 


Kunſt des Schoͤnen; die Darſtellung 'avarı gan 


ideal, und: die Materie der Kunſt nichts: als Or⸗ 


— 


gan. und als ſolches vollkommen. Das Merrum; 


die Bereinigung der Jamben und des Melos, war 


ein Medium des hoͤchſten / pathetiſchen und erhie 


ſchen Ausdrucks. Eben ſo die Dikzion, welche 


bei der. hoͤchſten ſittlichen und geſellſchaftlichen Reg⸗ 


ſamkeit und Ausbildung des Menſchen die feinſten 


und: verborgeuſten Außeruugen ſeiner Natur be⸗ 


zeichnen lernte. Wenn ſie im Anfang: weniger 


ie war, ſo vereinigte ſie in ihrer Wolendung, 
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mit der Schönheit der Dorifchen ,  Präzifion mid 
Umfang welche dieſer fehlten. - Außerdem: My—⸗ 
thus, ‚gehörte nun auch: das wirkliche, äffenttiche 
und häusliche Leben zur Sphäre. der Poeſie. Und 
dadurch erhielt Schönes Pathos und ſchoͤnes Ethos, 
das eigentliche Objekt der Poeſie, bei den Ather 
nern ſeinen weiteſten Spielraum; von ihnen allein 
empfing es die ideale Behandlung, die ſein aͤſthe⸗ 
tiſches Geſetz iſt. Die Athener find die Erfinder 
des Tragiſchen und Komiſchen: ſie gaben den tra⸗ 
giſchen und komiſchen Darſtellungen die Form, 
welche allein den vollſtaͤndigſten Umfang; mit der 
böchften. aͤſthetiſchen ¶ Selbfiftänbigkeit, vereipiges 
fie find die Erfinder des Drama’s, — - Das bele⸗ 
bende Prinzip der Kunſt war: der ‚Charakter der 
Athener. überhaupt, die freiefte: Regſamkeit und 
hoͤchſte Energie der. ganzen; menſchlichen Natur; 
die: aͤußerſte moralifche und intellektuelle Schnell⸗ 
kraft, ihrem ‚eigenen. Gange ganz. ungehemmt 
uͤberlaſſen. Das lenkende oder vielmehr: herrfchens 
de Prinzip. vom Aufauge der Atheniſchen Schu⸗ 
len bis zu Ende war der oͤffentliche Geſchmack, und 
dieſer war nichts als eine reine Außerung der oͤf⸗ 
fentlichen Sittlichkeit, Aber er beſtimmte weiter 
nichts als das Ideal des Schoͤnen, und gab uͤber 
nichts Zufaͤlliges willfürliche Gefeßes.. Unter dem 
u. er; Atheuern 
| 
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Athenern allein (ſonſt bei feinem Volke in der al⸗ 
ten und neuen Geſchichte) genoß bie Poeſie waͤh— 
rend einer kurzen Zeit ihr: urſpruͤngliches vollguͤl⸗ 
tiges Recht an graͤnzenloſe aͤußre Freiheit und uns 
beſchraͤnkte Autonomie. Beſonders die poetiſche 
Darſtellung des oͤffentlichen Lebens zi die alte Ko⸗ 
moͤdie, iſt davon ein erhabenes Beiſpiel. Das 
herrſchende Prinzip der Kunſt war ein Ideal des 
Schoͤnen; und der oͤffentliche Geſchmack welcher 
dieſes beſtimmte, eine reine Außerung der öffent: 
lichen Sittlichkeit: der Gang der Poeſie und der 
Sitten war ſich alfo vollkommen gleich und regels 
mäßig, weil beide ungehemmt her: Entwicklung 
eigner Natur uͤberlaſſen waren.Auch erhält die 
Geſchichte der Atheiuſchen · Poefte durch die Ge⸗ 
ſchichte der Atheniſchen Sitten: reichhaltige Beſtaͤ⸗ 
tigungen und Erlaͤuterungen; der Gang ber Kuiſt 
indeß erſcheint einfacher und iſt vilel leichter zu faſ⸗ 
ſen und zu beobachten, als der Gang der Sitten; 
denn es iſt aͤußerſt ſchwer, oft · unmoͤglich/ aus der 
öffentlichen Geſchichte, nach Abſonderung alles 
Fremdartigen, mir Sicherheit die reine oͤffentliche 
Sittlichkeit herauszuziehen. Der beſte Leitfaden 
darzu iſt der Gang der Kunſt und des Geſchmacks; 
man findet die vier vorzuͤglichen Perioden deſſel⸗ 
ben in der politiſchen und ſittlichen Geſchichte wie⸗ 
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ber) und beide erlaͤutern ſich gegenſeitig. Aber die 
aͤſthetiſche Goſchichte der Atheniſchen Ppeſie durch 
die Geſchichte zu erlaͤutern, muß — mir — eine 
subertgen‘ vorbehalten. = 1: 
a TER giedt vier Stufen des Atheniſchen Ge ; 
ſchmacks. Der -Charäfter der erften Stufe iſt 
harte Groͤße, ein gemaltfames Streben nach dem 
Hoͤchſten, welches nicht ganz befriedigt wird. Der 
Schoͤnheit des Aſchylus fehle es an Anmuth, feis 
ned: Därftellüng an: Leichtigkeit, feinem Drama 
an innrer Vollſtaͤndigkeit; das Tragiſche hat dag 
Übergewicht über das Schoͤne: Das hoͤchſte Stre⸗ 
ben des Kunſttriebes (des Genies) erreichte in 
der zweiten Periode fein: aͤußerſtes Ziel, das hoͤch⸗ 
fie Schönes in den Werken des Sophokles ver—⸗ 
ſchwindet die vollendete Kunſt, und ſeine Schoͤn⸗ 
heit“ iſt das Maximum der Griechiſchen Poeſie. 
Nur die Abſicht kann die Werke des’ Triebes ver⸗ 
ewigen, iſolirt erzeugte der Trieb nichts Beharr— 
liches." Das Griechiſche Genie verlor die Har⸗ 
more und verſank in der. dritten Periode in eine 
kraftvolle, aber geſetzloſe Schwelgerei. Micht bloß 
dee Moenſch, auch die Kunſt vergaß ihre Geſetze, 
und erlaubte der Rhetorik und Philoſophie einen 
ſchaͤdlichen Einfluß auf die Tragddie, wie perſoͤn⸗ 
lichen Abſichten auf die Komoͤdie. Die Komoͤdie 
a FR. — miß⸗ 
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mißbrauchte ihre Freiheit, und da paubte man der 


Kunſt ihr. angebornes goͤttliches Recht: Niemand: 
zu gehorchen als ſich ſelbſt. Die geſetzloſe Schoͤn⸗ 
beit des Euripides und Ariſtophanes iſt hinreie 


ßend, verfuͤhrexiſch, glänzend; aber bald ‚folgte 


auf Schwelgerei in der vierten Periode Ermats. 


tung, welche ſich nicht mehr uͤber das Feine und 
Liebenswuͤrdige erheben konnte: nur aus Schwaͤ⸗ 
che iſt fie mäßiger und ſcheint ſittlieher als die vo⸗ 
rige Periode. Die poetiſche Grazie der neuern 
Komiker iſt die letzte Stufe der Schoͤuheit. 
Nachdem die, Schönheit aufhoͤrte das Ziel der 


Kunſt zu ſein, bildete ſich ein ganz. neuer Otil der 
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Poeſie, die Alexandriniſche Schule. Denn Ale⸗ 
xandrien ward. nun dev Sitz der Gelehrſamkeit 
und der Gelehrten uͤberhaupt, und auch vorzuͤglich 


der Sitz dieſer neuen Poeſie. Da indeß in allen 


poetiſchen Werken dieſes Zeitalters im Ganzen der⸗ 
ſelbe Stil herrſcht ſo begreife ich alle dieſe unter 


jenem Damen. Die Eigenthuͤmlichkeit der eigent⸗ 


lichen Alexkandriner wie Apollonius, Kallimachus, 


Lykophron, ſcheiut Schwerfaͤlligkeit und uͤberladne 
Gelehrſamkeit in noch hoͤherm Grade als ſie ſchon 
allgemein herrſchend war. Die Leichtigkeit des 
Aratus erklaͤrt ſich am beſten aus ſeinem Aufentz 
halte zu Athen; und die Natuͤrlichkeit des Thep⸗ 


krit 
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trit ſcheint mehr⸗ein laͤndliches Leben ia, Sieilien 
als Alexandriniſche Bildung vorauszuſetzen. Die 
Kriterien, oder Graͤnzen dieſer Schule ſind er ſt⸗ 
lich das Zeitalter; dieſes Kennzeichen iſt indeß 
nicht ganz ſicher, weil der Anfang. und das Ende 
deſſelben ſich nicht voͤllig beſtimmt angeben laſſen. 
ODoſts ſicherer aber iſt das andere Kennzeichen: 
der Stil; weil er ſich fo beſtimmt und charakte⸗ 
riſtiſch von dem vorhergehenden und nachfolgenden 
auszeichnet. Außer den. ſchon genannten. Dich⸗ 
tern, einigen andern weniger bedeutenden, Frag⸗ 
menten von andern, beſitzen wir auch eine bes 
traͤchtliche Menge Noͤmiſcher Nachbildungen Ale⸗ 
xandriniſcher Vorbilder, welche aber nicht leicht 
äus-den. übrigen herauszufinden ſind; der Stil 
Ovids, Properjens, Virgils iſt im ganzen Ale⸗ 
xaudriuiſch . — — 
1 1 Diein gewiſſer Ruͤckficht ſo unnatuͤrliche Tren⸗ 
naung der Kunſt und des Schoͤnen, auf welche ſich 
anwenden laͤßt, was Sokrates von. ber Trenmyiung 
des Guten und MNuͤtzlichen lehrte, iſt doch auch 
das ganz natuͤrliche Ende der Kunſt, wie ale For⸗ 
men ſihren Geiſt uͤberleben. Dies war auch des 
Schickſal der Griechiſchen Kunſt. Der Geſchmack 
der Gelehrten und die Eitelkeit der Virtuoſen be: 
herrſehte die Kunſt. Kunſt war. der. Zweck der 
en er Kunſt; 





Kunſt; an die Stelle der Schoͤnheit trat die Kuͤuſt⸗ 
lichkeit, man ſuchte ſeine Geſchicklichkeit in der: 
überwindung großer Schwierlgkeiten zu zeigen: 
daher die Wahl ſolcher todten Stoffe, wie Rita 
ders. Eben daher: abſichtliche Dunkelheit, ge⸗ 
ſuchte Gelehrſamkeit, und kuͤnſtliche Spielereien. 
Außer dein’ Schwierigen, war alsdann Prinzip 
der Kunſt das Pikante, dasſenlge was dem ſtum⸗ 
pfen Sintie noch Aufmerkſamkeit abnoͤthigen kanu⸗ 
Derglelchen iſt das Seltne Alte und Überlabene 
in den ernſthaften Werken; Schluͤpfrigkeit der‘ J 
riſchen Gedichte oder auch ſogar das Rohe. 

iſt ber Verderbtheit ganz natürlich in * = “ 
ruͤckzufallen, "und Theokrit ift eine ſehr begreif⸗ 
liche Erſcheinung dieſer Schule: ſeine Einfalt iſt 
nicht ungebildete Natur, auch nicht Schoͤnheit, 
denn ſie iſt ohne Gefuͤhl fuͤr das Sittliche; ſon⸗ 
dern ſie iſt ber Ruͤckfall der Verderbtheit In Nor 
higkelt! Es iſt zwar in den Alexandriniſchen Wer⸗ 
ken ein Ligenthamlicher und neuer Stil, aber die⸗ 
ſer iſt doch eigentlich nichts Erfundues, ſondern 
nur Naͤchahmung und eine neue Miſchung des 
ſchon Vorhandnen: man brauchte die Formen die 
Metra und die Dikzion aller vorigen Schulen und 
Zeiten / vorzuͤglich der aͤlteſten. Die Werfe;ber 
| Aler andrinet find zwar trocken, ſchwerfaͤllig / code,’ 
IHN ohne 





ohne tnures Leben, Schwung und Größe; ſo wie 
mit der Freiheit die oͤffentliche Sittlichkeit vers 


ſchwand, fo: gab. es auch in der Poeſie eigentlich 


tem Pathos und Ethos mehr; dieſe wurden eben 


2 


ſo behandelt, wie die todten Stoffe, welche die 
Kuͤnſtler am liebſten zu wählen ſchienen Cdoch fin: 


det in / dieſer Ruͤckſicht vielleicht eine- geringe Ab⸗ 
ſtufung nach Maaßgabe der Zeit. Statt), Allein 


obgleich · von Schönheit gar: nicht die Rede fein 
‘kann, :fo haben fie doch, einen ſehr bedeutenden 
öftherifchen Werth; die Darſtellung iſt rein, obs 
jettiv, richtig und vollkommen, und in ſo fern fuͤr 
alle Zeiten bleibendes Muſter/ wie die — 
Kunſt uͤberhaupt. | 

In den Alexandriniſchen Werten — es doch 
noch einen Stil; der Charakter und / der Ton ders 
ſelben iſt homogen und: regelmaͤßig; er laͤßt ſich 
anf Prinzipien zuruͤckfuͤhren. Itzt folgt eine Zeit 
ohne Stil, ohne Regelmaͤßigkeit; ihr Charakter 
iſt Charakterloſigkeit, ihr Namen Barbarei. Daß 
Alexandriniſche Gelehrſamkeit und Künftelei-fich 


ein auderes Feld wählte, konnte ſehr zufällige Ur⸗ 


ſachen haben, welche. uns nichts angehen/ denn 
innre Gruͤnde aus der Natur der Kunſt waren es 
nicht. „Sm. Alerandeinifchen Stil harte die Kunſt 
ewis beſtehen möge; wenn die Geduld. des Pu⸗ 

blikums 
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blikums eben fo ewig. geweſen wäre. Dev Zeit⸗ 
punfe, wo Alexandriniſche Poeſie aufbörte, ſcheint 
mit dem Anfange der Alexandriniſchen Philoſo⸗ 
phie und mit dem Ende des Griechiſchen Neichs in 
Agypten zuſammenzufallen. Sie ward alsdann 
noch eine Zeitlang in Rom fortgeſetzt. Unter den 
Griechiſchen Poeten aber gab es nun feinen Stil 
mehr, aljo auch feine Schule; jeder iſt einzel: 
und ſo iſt es, begreiflih, daß ſich in, diefer. Zeit 
ein. Oppian ‚„finpet , ber ‚fo „wich mehr. poetifchen 
Werth Has, als die Alexandriniſchen Lehrdichter. 
In der, lyriſchen Poeſie erhielt ſi ch noch am laͤng⸗ 
ſten einige Manier , ‚ober ſie ſank uoch unter die 
— zu einem elenden Bügft alhiaſte 
Wolluſ 

nn; Diss Gang, der Geiechifhen Dorf ie-war, aljp 
folgender: Sie ging von der Natur aus Senke 
ſche Schule)», und, gelangte, durch Bildung (Do 
riſche Schule ) ‚zur Schoͤnheit. Dieſe ſtieg vou 
der Erhabenheit zur Bollformenheit ‚und, ſant 
wieder zum Luxus, und: dann: zur Eleganz. hinab, 
Nachdem - die, Schönheit, ‚nicht mehr vorhanden 
war, ward die Kunſt zur Kuͤnſtelei, und 
8 endlich in Darbareis: ng 
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* Aus einem Briefe an Hen Dr. Blech· 
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Dr erh. Elektrizitaͤt ſcheint nach * 
neueſten Verſuchen des ‚gen Volta‘ wieder singt 

ihren Platz aus ‚der‘ Phyſtologie zu verlieren. 
Volta meint, es fei nichts his‘ Elektrizitůt v 
Metalle ; ; daher gelinht bas Experiment ie, 
wenn ‚die Meralle verſchleden find‘ BR ne Lelter 
gebrancht werden?“ wo alsdann dis uͤbermas zß des 
einen in das andre uͤbergeht , um ſich ins Blech 
gewicht zu Feten. Seine neueſten Ver ſuche hier⸗ 
ber kommen It die phnloſoptutat· Prenssctiona⸗ 
Sc) Habe weder Hrn Volta, noch Hru Spallant 
zani in Pavia angetroffen: Exrſterer iſt auf einen 
Gute bei Komo, der Andere ber Kanal 
"Wit haben ter ein nneues Mobegeſprach? SH 
Spallänzani hat Fledermäufe blind gemacht, 
und gefunden daß fie auch ohne Augen herumflie⸗ 
gen, und doch weder an etwas anftößen ; noch je 
_ im Fluge die Wand berühten. Alfo ift bel thnen 
‚ber Sinn des ——— fartet: | oder fie haben, 
wie 
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wie Andere — einen fechsten Sim, Die 
Verſuche find an verſchiednen Orten: wiederhohlt 
worden, und das Faktum wird nicht bezweifelt; 
das Raͤſonuement daruͤber iſt bis itzt unbedeutend, 
Hr Spallanzaui ſelbſt iſt noch im Hinterhalt, und 
hat bis itzt nichts bekannt gemacht; er ſoll aber ein 

danuſkript fertig haben. In Turin iſt indeß bereits 
ein Buͤchlein daruͤber erſchienen. — Indem ich 
Ihnen dies ſchreibe, hoͤre ich von einem andern 
Verſuch: Man hat nehmfich der ‚geblendeten Fler 
dermaus die Ohlen abgeſchnitten, und alsdann 
gelang jener Verſuch nicht. Alſo, ſagen die 


* 


Erperimentatoren, entdeckt die Fledermaus die 


Gegenſtande durchs Gehör, Naͤchſtens kommt etwas 
Daran in Dingnatelli 8 Jutniale herab. Er 


dr 





| Defuh ig nelien Darfttung des Mo⸗ 
ralprinzips und RR Ai Rea⸗ 
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Rt bin inelt entfernt, ,. biefen —— fuͤr eine 
ATufſtellung eines neuen Moralprinzips aus zu⸗ 
S Monateſch XvVS. sen Ce geben; 
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‚geben; — bin ich mit- — einerlei Meinung, 
Wwelcher (Kritik der prakt. Vernunft, Vorrede in einet 
Note) ſagt: „Der Rezenſent (der Metaphyſik 
der Sitten) der etwas zum Tadel dieſer Schrift 
ſagen wollte, hat es beſſer getroffen, als er wohl 
ſelbſt gemeint haben mag, indem er ſagt: daB 
‚darin fein neues Prinzip der Moralität, fons 
‚ dern nur.eine neue Formel aufgeftellt worden: 
Wer wollte aber auch einen neuen Grundfaß aller 
Sittlichkeit einführen, und dieſe gleichſam zuerſt 
erfinden? gleich als ob vor ihm die Welt, in dem 
was Pflicht fei, umviffend, oder in durchgaͤngi⸗ 
„gem Irrthum gewefen- wäre, ‚Wer aber weiß, 
- was den Mathematiker eine Formel bedeutet; 
die das, was zu thun fei um eine Aufgabe. zu ber 
„folgen, ganz ‚genau beftimmt, und nicht. verfehs 
‚Jen läßt, wird. eine Formel, welche dieſes in An⸗ 
ſehung aller Pflicht uͤberhaupt thut, nicht fuͤr et⸗ 
wags Unbedeutendes und Entbehrliches halten. 
Eben fo wenig will ich hier ein neues; von dem 
Kantiſchen verſchiedenes Moralpringip „ſondern 
bloß eine neue von der Seinigen verſchiedene, zum 
‚Gebraud). bequemere Formel, X auf der neuen 
„ von. der Seinigen verſchiedenen Dedukzion —— 
.. Moralpringipe derußt, RN R 
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Kant (Metaphyſik der Sitten) entwickelt 
das —— aus den Begriffen des gemei⸗ 
nen Menfchenverftandes. Ich hingegen, uach 
meiner ſkeptiſchen Methode, halte die Begriffe 

des gemeinen Menſchenverſtandes, inſofern ihre 
Entſtehungsart ſich durch eine pſychologiſche Taͤu⸗ 
ſchung erklaͤren laͤßt, fuͤr verdaͤchtig. Ich mußte 
daher zur Begruͤndung des Moralprinzips einen 
neuen Weg einſchlagen, und ein Faktum zum 
Grunde legen, worin feine pſychologiſche Taͤuſchung 

Statt finden tm, Ich will mich dierüer gant 
ha erklären. 

Wenn id, öinen Wolfianer frage: wie (nach 
welche Grundſatze) ſoll ich moraliſch handeln? 
fo antwortet er: „Handle fo, daß du dadurch 
»d odeine und anderer: Vollkommenheit aufs hoͤchſt⸗ 
moͤglichſte befoͤrderſt. Srage ich weiter: war⸗ 
um ſoll ich moraliſch handeln? Daß ich meine eis 
gene Vollkommenhelt befoͤrdern ſoll, liegt ſchon in 
meiner Natur, indem eine jede Kraft in der Nar 
tur zur Entwicklung d. h. Erreichung ber ihr 
möglichen Vollkommenheit ſtrebt. Warum fol 
ich aber die Volllommenheit Anderer befoͤrdern, 
ind in Koflifionsfälfen (welche doch hier möglich 
find, weil Realitäten zwar nicht an ſich eihans 
der eusgegengefeht fein, aber dennoch ihre Win 
J Ce a BR 
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fangen ‚einander wechſelſeitig aufheben koͤnnen) 
auf einen Grad meiner eigenen Vollkommenheit 
Berziht than; damit die groͤßte Summe der: 
Vollkommenheit Cwelche der Wolfianer wohl ans 
kalkuliren mag) aller vernünftigen Weſen erhal⸗ 
ten werde? — fa glaube ich ſchwerlich, daß er mir 
hierauf eiue ae Antwore werde — 
— 11 I | 
Frage ich nun — — wie vo ich: 
—88 haͤndeln? ſo antwortet er: Handle 
„ſo, daß die: Maxime deines Willens jederzeit 
zugleich als Prinzip einer allgemeinen Geſetzge⸗ 
„bug. gelten koͤnne.c· Warum ſoll ich mora⸗ 
liſch handeln ? »Aus Achtung fuͤr das moraliſche 
Gef Erwiedere ich hierauf: Das Gefuͤhl 
der Achtung fuͤr das moraliſche Geſetz iſt zwar 
ein Motiv, aber doch nicht das einzige, zur Be⸗ 
ſtimmung des Willens. Warum ſoll ich, in den 
Faͤllen wo dieſes Motiv mit anderu In Kolliſion 
geraͤth, vtelmehr dieſem als den andern folgen? 
Warum ſoll dieſes erkuͤnſtelte Gefuͤhl mich viel 
mehr als alle ‘andere natuͤrliche Gefuͤhle zum 
Haudeln beſtimmen? — ſo werde ich eben ſo we⸗ 
nig eine befriedigende Antwort erhalten. 
Frage ich nun mich ſelbſt: Wie und Warum 
— * moraliſch handeln? fo beantworte ich mir 


ar dieſe 
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dieſe Frage auf folgende Arts Schsbin: min ‚eines 
Triebes zur hoͤchſten Vollkommenheit ( zur 
groͤßtmoͤglichen Entwickelung meiner Kraͤfte) be⸗ 
wußt. Ich habe alſo einen Trieb zur Entwi⸗ 
ckelung meines: Erkenntnißvermoͤgens (wel⸗ 
ches ein Beſtandtheil dieſer hoͤchſten Vollkommen⸗ 
beit iſt), d. h. zur Erkenntniß der Wahrheit. 
Der Charakter der Wahrheit aber tft Allge⸗ 
meinguͤltigkeit; ich habe alſo einen: Trieb. zur 
Allgemeinguͤltigmachung meinen Vorſtellun⸗ 
gen. Mache ich nun dieſen Trieb allgemein, und 
dehne ihn nicht nur auf das Erkenntnißvermoͤ⸗ 
gen, fondern- auch auf den Willen aus, ſo laͤßt 
ſich daraus das Urtheil des allgemeinen Menz 
fihenverftandes über die: Moralität der Hand⸗ 
lungen, ohne alle Taͤuſchung, aus. Gründen, : 
erklären. Ich werfahre alſo hier nach eiuer wife 
ſenſchaftlichen Methode, wenn ich dieſen Trieb 
iu ſeiner Allgemeinheit nehme/ woraus ſich die 
Realität des Begrifs von Pflicht ergiebt.. 

Folglich brauche ich nicht mit Hrn Reinhold; 
wider ale: Methode in Wiſſenſchaften, einen von 
dem Triebe zur Erkenntniß der Wahrheit unnab⸗ 
haͤngigen, unintereſſirten Trieb anzunehmen; 
indem die Erſcheinungen, zu deren Erklaͤrung ein 
— — augenommen wird, ſich auch 

Auteæ Ce 3 ohne 


467 | | / 


ohne denſelben, aus dem unbezweifelten inter⸗ 
eſſirten Triebe; erklaͤren laſſen. Ich / kenne nur 
einen einzigen unintereſſirten Trieb, nemlich den 
Trieb zur Erkenntniß der Wahrheit, aus wel⸗ 
chemꝰ ich das Moralgeſetz und: die Möglichkeit. der 
aus ihm folgenden Handlungen herleite. Noch 

weniger brauche ich mit Hrn Reinhold eine abſo⸗ 

lute Freihelt, als ein abſolutes Vermögen zwi⸗ 

ſchen dem intereſſirten und unintereſſirten Triebe 

zu wählen, anzunehmen; weil ein Vermoͤgen uͤber⸗ 

haupt, wenn ſchon nicht durch die Objekte wor⸗ 

aufies' ſich bezieht, dennoch durch die Wirkungs⸗ 

art, oder die Gefege nach welchen es wirkt, bes 

ſtimmt gedacht. werden muß, wenn fein Begtif 

objeftive Realitaͤt Haben. foll.. Hier; aber: wird 

durch nichts: beſtimmt, ob man dem intereſſirten 

oder unintereſſirten Triebe folgen: ſoll? Dieſes Ver⸗ 

mögen kann alſo, wo dieſe eutgegengeſetzt find, 
nicht wirken. — Ich brauche alſo nichts anzuneh⸗ 

men, was ſo wenig an ſich Realitaͤt — als 

ſich daraus de etwas erklaͤren / laͤßt. 


en Vom hoͤchſten Gute. — | 

Es aift aberall nichts in der Welt, ja uͤber⸗ 
haupt auch außer derſelben, zu denken moͤglich, 
was ohue ie für gut könnte gehalten 
gg | werden, 
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werden ‚als aflein das Streben nach; Erfennt- 
niß der Wahrheit: Talente des Geißes ſo wohl, 
als; brauchbare Eigenfchaften des Temperaments, 
find ohne Zweifel in mancher Abficht: gut und wuͤu⸗ 
fchenswerch;. aber fie koͤnnen auch aͤußerſt boͤſe und 
jchädlich werden, wenn der Wille, der won dies 
fen Naturgaben, in vorkommenden Fällen ‚Ges 
brauch machen ſoll, wicht durch Erkenntniß der 
Wahrheit (in Anſehung des Verhaͤltniſſes diefer 
Naturgaben lals Mittel zu den dadurch zu errei⸗ 
cheuden Zwecken) beſtimmt und geleitet wird; 
Gluͤckſeligkeit und alles was dazu beitragen mags⸗ 
bewirken Muth: und: hierdurch oͤfter auch Uber⸗ 
muth⸗ wenn nicht die Erkenntniß der Wahrheit 
den Einfluß derſelben auf das Gemuͤth, und hie⸗ 
mit and) das ganze Prinzip zu handeln, berichtigt 
and: zweckmaͤßig macht; ohne zu erwaͤhnen, daß 
ein vernuͤnftiger unparteiiſcher Zuſchauer ſogar am 
Aublick eines ununterbrochenen Wohlergehens oder 
der Gluͤckſeligkeit eines Weſens, dem dieſer Trieb 
zur Erkenntniß der Wahrheit mangelt (eines 
Thiers), nimmermehr ein Wohlgefallen haben 
kann; und alſo dieſer Trieb die unerlaͤßliche Des 
dingung ſelbſt der Wuͤrdigkeit gluͤcklich zu fein 
— rt dan Das rich 
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NGEinige Eigenſchaften find fogat der Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit befbrderlich, und koͤnnen dies 
ſelbe ſehr erleichtern CH Br Talente zu Wiſſen⸗ 
ſchaften, Vermögen die dazu noͤthigen Koften zu 
‚Aeftreiten) 5 haben aber demungeachtet keinen in⸗ 
nern unbedingten Werth, ſondern nur in ſofern 
fie derſelben befoͤrderlich ſind. Die Tugend ſoll 
zwar einen innern Werth an ſich haben, aber 
nur unter der Bedingung daß ſie wahr de h. moͤg⸗ 
lich und wirklich iſt; ſonſt hat ſie gar keinen 
Werth, indem man Begriffen ohne alle Blen- 
litaͤt keinen Werth beilegen fan. 

1, Eim guter Charakter aus ——— 
kann) Caus Intereſſe, das: jeder an der Perſon 
welcher er beigelegt: wird‘, finden muß) Liebe, 
aber keineswegs au fih Hochachtung erwerben. 


Ein Mann von (moraliſchen) Grundſaͤtzen vers 


dient nur in Ruͤckſicht auf die Wahrheit (Ange⸗ 
meſſenheit mit den Grundſaͤtzen) die in feinen 
Handlungen anzutreffen iſt, Hochachtung. Die 
ſtoiſche Tugend erregt, wegen des Ungewoͤhnli⸗ 
chen. und einigermaßen Unbegreiflichen in den 
Handlungen die ſie veranlaßi⸗ vielmehr VBewun⸗ 

derung als Hochachtung. 
Die Erfennmiß der Wahrheit aber iſt ehe 
* das was dadurch bewirkt wird, als Mittel 
zur 
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zur Erreichung gewiffen Zwecke, ſondern an ſich 
gut, und fuͤr ſich ſelbſt betrachtet) ohne Verglelch 
weit hoͤher zu ſchaͤtzen als Alles was dadurch zu 
Gunſten einen Neigung, ja wenn man will, auch 
\der Summe aller Neigungen, immer zu Stande 
gebracht werden koͤnnte Sollte auch die heraus⸗ 
gebrachte Wahrheit nach den Naturgeſetzen im⸗ 
praktikabel fein (wie 38; die Berechuung einer 
Maſchine wodurch man die Erdkugel ans. ihrer 
Stelle bewegen koͤnnte, nach der’ befannten For— 
berüng.des Archimedes: da mihi punetum enter 
ram movebo );.:fo würde fie, wie ein Juwel, doch 
‚für ſich ſelbſt glaͤnzen, als etwas bas feinen vollen 
Werth im fich ſelbſt hat. Die Nuͤtzlichkeit oder 
Fruchtloſigkeit kann dieſem Werthe weder etwas 
zuſetzen noch, benehmen. Sie wuͤrde gleichſam 
nur die Einfaſſung ſein, um ſie in gemeinem Weis 
kehr beſſer handhaben zu koͤnnen, oderndie Auf⸗ 
merkſamkeit derer, die noch nicht genug Kenner 
ſind, auf ſich ziehn, nicht aber um ſie Kennern 
zu ewmpfehlen, und ihren Werth an ſich zu beſtim⸗ 
men. Dieſes geht ſo weit/ daß z. B. ein Kant 
bloß aus Liebe zur Wahrheit an ſich, ohne Ruͤck. 

ſicht auf ihre empiriſche Brauchbarkeit, die Mo⸗ 
tal. auf Prinzipien der reinen Vernunft a priori 
zu —— ſucht, um dadurch ihren Lehrem ſtreuge 
Gerz Wahr: 


? 
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Wahefeir dehe Nothwendigkeit und Allgemein⸗ 

guͤltigkeit zu verſchaffenz obgleich ex ſelbſt einge⸗ 
ſtehen muß, daß, indem das zu ihrer Brauch⸗ 
barkeit vorausgeſetzte Faktum ( daß die reine Ver⸗ 
nunft nicht bloß formaliter, ſondern auch realiter 
den. Willen. beſtimmen könne): unerweisbar iſt, 
dieſe Moral nicht gebraucht werden kann. Ein 
Anderer, aus: nicht mindrer Liebe zur Wahrheit, 
ſucht, ungeachtet des Schadens den er ſich dadurch 
von den Unwiſſenden zuziehn kann, dieſe vorge⸗ 
ſpiegelte Brauchbarkeit einer ſolchen Moral oͤf⸗ 
fentlich zu beſtreiten — u. d. gl m. 

Der abſolute Trieb. nach Erkenntniß der 
Wahrheit iſt nicht uur von einem dadurch zuer⸗ 
reichenden ſubjektiven Zweck, ſondern ſelbſt von 
dem dadurch zu beſtimmenden Objekt unabhaͤngig. 
Ber nach der ſynthetiſchen Methode, von den 
Prämiffen ausgeht, um zu fehen auf welche 
Konkluſion fie ihn nach den Geſetzen des Denkens 
führen werden; kann nicht irgend eine beftinimte 
Konkluſion zum Zweck haben. Die herausge⸗ 
brachte Konkluſion und das dadurch beſtimmte 
Odjekt iſt/ nicht der Zweck, ſondern das Ziel ſei⸗ 
nes Unterſuchung.Eben fo wer, nad) der analy⸗ 
tiſchen⸗· Methode, eine Praͤmiſſe hypothetiſch 
aunimmt, um durch ihre UÜbereiuſtimmung oder 
uf u: Nicht⸗ 


ESSEN SEES) SEI EEE 
Nichtuͤbereinſtimmung mit andern fchonbefannten 
Bahrheiten ihre Wahrheit‘ oder: Falſchheit ſelbſt 
zu beſtimmen, iſt dabei ganz gleichguͤltig, ob die 
von ihm angenommene Praͤmiſſe als wahr oder 
als falſch werde: erkannt werden. Die anges 
nommene Praͤmiſſe iſt nicht der Iweck, ſondern 
das Prinzip ſeiner Unterſuchung; ſie mag wahr 
oder. falſch befunden werden, ſo geruͤth er immer 
auf. eine ihm: vorher unbekannte Wahrheit: dieſe 
mag die angenommene. Praͤmiſſe ſelbſt oder ihr 
Entgegeiigefetes fein: — Dies: find allgemeim 
erkannte Fakta des Bewußtſeins, die nur derje⸗ 
nige, der nie Über: feinen iunern Zuſtand bei Un: 
terſuchung der Kai — — 3 RR 
kann. —— Dr 
Der ab ſolute —* ER — 
heit, ohne Ruͤckſicht auf irgend einen dadurch zu 
erreichenden Zweck, kann auch nach teleologi⸗ 
ſchen Prinzipien auf folgende Art dargethau 
werden. In den. Naturanlagen eines organi⸗ 
ſchen Weſens nehmen: wir es als Grundſatz an, 
daß fein Werkzeug zu irgend einem Zweck in dem⸗ 
ſelben angetroffen werde, als was: auch zu dem⸗ 
ſelben das ſchicklichſte und: ihm am meiſten ange⸗ 
meſſen iſt. Waͤre nun⸗ an einem mit Vernunft 
und au Willen — Weſen feine Erhal⸗ 


tung, 
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tung , ‚fein. Wohfergehn;, ‚mit: einem Worte t::feine 
Gluͤckſeligkeit, der eigentliche Zivedl der Natur; 
fo haͤtte ſie ihre Beranftaltung dazu ſehr ſchlecht 
getroffen, ſichdie Vernunft dieſes Weſens zur 
Ausrichtung dieſer Abſicht zu erſehen, indem alle 
Handlungen die es in dieſer Abſicht auszuuͤben 
hat, und die ganze Regel ſeines Verhaltens, weit 
genauer und dieſer Zweck weit ſicherer durch In⸗ 
ſtinkt borgezeichnet und erhalten werden konnte. 
Die Natur wuͤrde alsdann nicht allein die Wahl 
der Zwecke, ſondern auch der Mittel ſelbſt uͤber⸗ 
nommen, und beide mit weiſer Vorſorge dem 
Inſtinkt anvertrauet haben. — Es mußte alfa: 
der. Natur, bei der: Beſtimmung eines: vernuͤnf⸗ 
tigen Wejens, au Ausbildung - Der. Vernunft 
an. ſich durch Erkenntniß der Wahrheit mehr 
gelegen fein, als an allen dadurch zu erhaltenden 
äußeren: Zwecken. Die Erkenntniß der Wahr⸗ 
heit iſt alſo ein Gut an ſich, und folglich, wenn 
auch nicht das einzige, doch das hoͤchſte Gut. n 
Aber außer dieſem abſoluten Trieb zur Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit, der von uns wirklich mehr 
oder weniger (nach feinem: Verhaͤltniſſe zu andern 
Trieben) befriedigt wird, finden wir noch eines: 
andere, Forderung des Menfchen,,. als vernuͤnfe 
tigen Wefen au ſich ſelbſt, die: eben: ſo ab ſolut 
— zu 
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zu fein ſcheint, als jener Triebr nehinllchdie der 
Erfuͤllung unſrer Pflicht: Sa dem ebſten Air 
Schein nach, iſt dieſe Forderung noch unnachlaß⸗ 
licher als jener: Trieb; Denn erſtlich wird der 
Teieb zur Erkenutniß der Wahrheit durch die Ber 
dingung der dazu erforderlichen Talente und Gei⸗ 
ſtesgaben beſchraͤnkt. Zweitens wird ſeine Bes 
friedigung bloß in einem zur Gluͤckſeligkeit erfor⸗ 
derlichen Verhaͤltniß zu andern Trieben die gleich⸗ 
falls befrledigt werden muͤſſen, gefordert Die 
Forderung der Pflicht Hingegen‘ iſt allen mit 
Vernunft und Willen begabten Weſen gemein, 
ihre Faͤhigkeiten und Kraͤfte moͤgen uͤbrigens noch 
ſo verſchieden fein; und laͤßt Feine Grade zu.’ 
Ferner iſt der Trieb zur Erkenntniß der Wahrheit 
dem Menſchen von der Natur gegeben; die Vor⸗ 
ſtellung der Pflicht Hingegen ift ein reines’ Pro⸗ 
dukt der Vernunft, indem fie die Beſtimmung 
in fi) enthält, daß fie auch gegen die Natur⸗ 
triebe und Meigungen: befriedigt werden ſoll. 
Man mögte alfo denken, daß nicht die Erkennt 
niß der Wahrheit (die bloß inſofern abſolut 
gefordert wird, inwiefern ſie als Zweck an ſich 
und nicht als Mittel zur Erlangung anderer 
Zwecke, gefordert wird: worin fie ſich von andern 
— gar unterſcheidet), wohl aber 


die J 
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Hi Mrsibung der Tugend oder Pflicht (die niche 


als ein Naturtrieb, fordern als eine Vernunft⸗ 


forderung, ſich uns aufdringt, und In’ dem 


Sinne abſolut if, daß fie auch wider die Natur: 
teiebe und Neigungen befriedigt werden fol), das 
von uns geſuchte hoͤchſte Gut genannt zu werden 
verdiene und daß alſo ſelbſt jener Trieb zur Er⸗ 


kenntniß der Wahrheit dieſer Forderung der Pflicht 
untergeordnet, und durch dleſelbe beſchraͤnkt wer⸗ 


den muͤſſe. — Hierauf gie ich aber Solgerides 


Lu bemerfen. 


Was das erfte betrift, fo bedenke — daß 


nicht der Trieb zur Erkenntniß an fill), ſondern 


feine wirkliche Befriedigung, durch die Be⸗ 
dingung ber dazu erforderlichen Fähigkeiten und 


Talente beſchraͤnkt wird: worin dieſer Trieb von 
der Forderung der Tugend gar nicht underfchieden 


iſt; die, ob ſchon fie abſolut iſt, dennoch in der 
Ausuͤbung durch Bedingung der dazu erforder⸗ 
lichen Kraͤfte beſchraͤnkt wird. Ferner ſetzen die⸗ 
ſem Triebe zur Erkenntniß an ſich keine Ber 
haͤltniſſe Schranken; nur ſeine wirkliche Befrie⸗ 
digung wird bei einem eingeſchraͤnkten Weſen 
nothwendig durch andere Triebe beſchraͤnkt. 
Und endlich iſt der Trieb jur Erkenntniß eben 
w wenig ein Naturtrieb, als die Forderung der 
> Pflicht. 


f 
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Pflicht. Denn erſtlich kann zwar ein jeder Na⸗ 
turtrieb im Subjekte der Vorſtellung des dadurch 
‚gu erreichenden Zwecks, oder des dadurch zu be⸗ 
ſtimmenden Objekts, vorhergehn: wie es der 
Fall mit den Trieben der Thiere iſt; von der 
Natur aber iſt nothwendig jeder Trieb zu einem 
Zwecke beſtimmt. Der Trieb zur Erkenntniß der 
Wahrheit hingegen iſt, wie ſchon angezeigt wor⸗ 
den, Zweck an. ſich; das dadurch zu beſtim 
mende. Objekt oder. der. dadurch zu erlangende 
äußere Zweck mag fein welcher er will. — Zwei⸗ 
‚tens, iſt jeder andere Naturtrich. den Geſetzen 
der. Sinnenmwelt unterworfen, und kann nur 
in der ‚Zeit. (nach und nach)” feine Beftimmung 
erfüllen: Der Trieb zur Erfenntniß hingegen 
iſt Bloß in Anſehung feiner. zufälligen Beſtim ⸗ 
mungen (welche Wahrheit zu welcher Zeit im 
Subjekte wirklich werden ſoll) den Geſetzen der 
Sinnenwelt, an ſich aber iſt er bloß den. Ges 
ſetzen einer intellektuellen Welt. unterworfen, 
und erfuͤllt feine Beftimmung- ohne Zeit. Sch 
kann / z. B. im gegenwaͤrtigen Zeitpunkt den Satz: 
a iſt B, oder dieſen: Eiſt d, oder gar nichts 
denken. Denke ich aber. den Satz: a iſt b;. fo 
verbinde ich das was nur in einer Zeitfolge Ge⸗ 
genſtand meines Bewußtſeins ſejn kann (die Sr N 
a Ei. genflände: 





j 
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genſtaͤnde: a, b) ohne Zeitz fonft wäre dieſes 
Urtheil unmöglich. 

- Die Forderung der Pflicht. kann. nicht ( wie 
ein Naturtrieb von uns) als ein unmittelbares - 
Faktum des Bewußtſeins erkannt werden; ſie 
iſt nicht Naturtrieb, ſelbſt nicht einer. intellek⸗ 
tuellen Natur: weil ber Begrif von Pflicht den 
Begrif von Zwang in ſich enthaͤlt, ſich ſelbſt 
nicht nur wider eine Neigung zum Vortheil einer 
andern, ſondern wider alle Naturtriebe und Nei⸗ 
gungen zu beſtimmen. Sie muͤſſte alſo bloß durch 
ihre Wirkung, d. h. durch die dadurch beſtimmte 

Handlung, erkannt werden, Aber dieſes geht 
auch nicht an: weil, ſich .eine ſolche Handlung 
nach Naturgeſetzen aus andern Trieben und Neis 
gungen. erklären laͤßt; und geſetzt daß wir fein 
Motiv. entdecken, fo. ift noch damit, nicht bewies 
fen,, daß es ein foches wicht geben. kann. — 

Dieſes erregt den Verdacht daß es viefeiche 
eine ſolche Forderung. gar nicht, giebt, und unſer 
Bewuſſtſein davon auf eine pſychologiſche Taͤu⸗ 
ſchung beruht. Wir koͤnnen alſo hierin nichts 
mehr thun, als daß wir dieſe fi ich unſerm Be⸗ 
wuſſtſein aufbringemde Forderung (da ſie doch an 
ſich nicht unmoͤglich it): hypothetiſch annehmen, 
und! den Grund ihrer, crultchen ie ha 

ſu en. 





ſuchen. — Die Methode der Erfindung erfors 
dert, daß, wenn uns z. B. zwei ſynthetiſche 
Satze: atftb, und aſt c, die ein geme inſchaft⸗ 
Nies. Subjekt a haben, gegeben find, und die 

Möglichkeit des erfieh Sates, folglich au) feite 
Nealität, aus Gründen erflärdar it, Die Mög, 
Tichteie'des leisten aber nicht; daß wir alsdam 
(wenn wir nicht in Aufſuchung des Grundes die⸗ 
fer. Möglichkeit Hindlings vetfahten wollen) 
uneerfuhen, 06 nicht diefe verfchiednen Prädikate 
b ind’ einen gemeihfehafttichen Begrif Ahaben, 


4 


der das eigentliche Prädikat von a if. . Wird 
diejes (deftärigt, fo unterfuche man, OB nicht in 
dem en Satze das b dem a, bloß infofetn jenes 
auch Hin fich enchäft," belgelege ıird,. Kinder 
fich diefes, fo ift dadurch die Neatitäk bed stbeiten 
Sates alftc, wentaftens infofern dies € jeltes 
1 if ee, sera elf, "Bft 
— Hi Ohr Mer oe en 

Eee ee SARA Präht 
Segen! Py erh derntufttgeb Mereh befrimme 
„ſich ſelbſt auf eine‘ ſothwendige Art, Nach Ge⸗ 
»ſetzen der Wahrheit n Denken, Yin der 
nauftl ges een" Defekt ſiche ſel fr, ati eine⸗ 
Nothwendihe Nie nach Sorberimgen er Pflicht 
»ät Haren ee ei 
"3: Monatofch, XXIV DB, 5 St, Dd Faktum 
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Faktum des Bersufffeins — — — 
lichkeit wird, durch feine Wirklichkeit auf eine 
uhdezweifelte Art dargerhan. Der zweite hinge⸗ 
gen wird uns zwar gleichfalls als ein. Faktum des 
Bewufftfeins an fich gegeben; feine Möglichfeit 
aber kann nicht durch feinen wirklichen Gebrauch 
dargethan werden, weil biefer Gebrauch immer 
Bezmweifelt werden kann. Sch unterfüche daher: 
ob nicht diefe beiden Präditate Wahrheit und 
Pflicht ein gemeinfchaftliches Merkmal haben, 
welches das eigentliche Prädikat des. Subjekts 
(vernünftiges Weſen) ii? — Was nun den 
Begrif von Wahrheit betrift, fo iſt dieſer aus der 
Logik bekannt. Den Begrif von ng aber 
‚möffen wir hier entwickeln. | 
Sch glaube folgende Erklärung fekfegen. zu 
koͤnnen: Pflicht ift die. Vorftellung von der noth⸗ 
wendigen Einfchränfung des Willens eines ver⸗ 
nünftigen Weſens durch den möglichen Willen 
‚eines jeden andern vernünftigen. Weſens. — 
Hieraus ergiebt es fich, daß Wahrheit und Pflicht 
An der That ein gemeinfchaftliches weientliches 
Merkmal haben: nehmlich die Allgemeingüle 
tigkeit. Ich kann nichts für wahr erkennen, 
"was nicht für ein jedes andre vernünftige Weſen 
als wahr gelten kann. Ich kann nichts aus 
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Pflicht wollen, was nicht ein jedes andre vers 
nuͤnftige Weſen wollen kann. Ich mache daher 
dieſe beiden Saͤtze allgemeiner, indem ich das 
beiden gemeinſchaftliche Merkmal zum Praͤdikat 
mache; und ſo entſpringt folgender Satz: Ein 
vernuͤnftiges Weſen kann ſich, als ein ſolches, 
nur durch von Ihm erkannte allgemeinguͤltige 
Modifikazionen beſtimmen. — Nun iſt dieſer 
Satz in Anſehung der Erkenntniß der: Wahr⸗ 
heit, als Faktum des Bewuſſtſeins gegeben, und 
ſeine Moͤglichkeit durch ſeinen wirklichen Gebrauch 
bewieſen; ſeine Realitaͤt muß alſo auch in Anſe⸗ 
Hung. der Pflicht zugeftanden werden. — 
AIſt nun die Realitaͤt des moraliſchen Prim 
* bewieſen, fo bleibt uns noch übrig: 1) zu 
zeigen wie diefes Prinzip, fo mie wir es’ hier dars 
geftellt: haben, hinreichend tft alle: moralifche 
Pflichten zu beſtimmen; 2) außer diefem logi⸗ 
ſchen Erkenntnißgrund (Grund der Moͤglichkeit) 
feinen metaphyſiſchen Realgrund aufzuſuchen; 
und endlich 3) rn N de Faktum 
darzuthun. 


1 ſte Erklärung. 


, Moral ift die Wifenfgaf des Willens aber⸗ 
haupt. Bu 
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So wie es eine Wiſſenſchaft des Denkens 
und Erkennens uͤberhaupt (allgemeine und trans⸗ 
zendentale Logik) giebt, d.h. eine ſolche die nicht 
das Denken und Erkennen beſtimmter Objefte, 
fonpern die Bedingungen des Denkens und Erfenz 
nens eines Objekts überhaupt beſtimmt; fo. kanu 
es auch eine Wiſſenſchaft des. Willens überhaupt 
geben, d, B eine folche ‚die ‚die. Bedingungen. von. 
der Möglichkeit des Willens überhaupt, fein Ob⸗ 
jeft oder Zweck mag fein welches es will, bes 
ſtimmt. Nun behaupte ih daß Moral, als 
firenge Wiffenfchaft a priori, nichts anders als, 
die aus dem Begriffe des Willens. überhaupt: 
unmittelbar bergeleitete Wiſſenſchaft fein. - kann. 
Denn alles was aus dem Begriffe eines beſtimm⸗ 
ten (fich auf einen beftimmten Zweck beziehenden) . 
Willens hergeleitet wird, gilt bloß hypothetiſch 
(unter Vorausſetzung diefes beftimmten Willens), 
und gehört zur Klugheitslehre; kelneswegs aber. 
zur Moral, die abjolut a priori gelten muß (wenn 
fie. eine reelle, von der Klugheitslehre verſchie⸗ 
dene, Wiſſenſchaft fein fol). Ehe wir alfo weis: 
ter gehen, muͤſſen wir erft den- Begrif des Wil: 
lens genau beftimmen’, und „die charakteriſtiſchen 
Merkmale wodurch der Wille ſich von andern ihm 
ahnlichen Aufl ſerungen anterſcheidet, angeben. | 


— 
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22e Erklaͤrung. 


Trieb iſt eine mit Bewuſſtſein verkuuͤpfte 
Entwicklung eines Vermoͤgens. 


Dieſes Bewuſſtſein iſt entweder ein bloßes 
Bewuſſtſein der Entwicklung an ſich, und eines 
unmittelbar dadurch beſtimmten Zuſtandes des 

| Subjrits (des damit verknuͤpften Gefaͤhls); oder 
auch das Bewuſſtſein der beſondern Art und 
Weiſe d. h. der Geſetze nach welchen dieſe Ent: 
wicklung geſchieht; oder auch das Bewuſſtſein ei⸗ 
nes mittelbar dadurch beſtimmten Zuſtands des 
Subjekts, als eines Zweckes; oder noch dazu 
das Bewuſſtſein eines mittelbar dadurch beſtimm⸗ 
ten Zuſtands des Subjekts, als Ziel dieſer 
Eutwicklung. | | 


. Die Triebe der Tiere . B. find Entwicke 
lungen gewiſſer Vermoͤgen mit einer dunklen Vor⸗ 
ſtellung dleſer Entwicklungen an ſich ſo wohl, als 
des unmittelbar dadurch beſtimmten Zuſtands des 
Subjekts, ohne Vorſtellung des mittelbar das 
durch beſtimmten Zuftands als Zweck (des Subs 
jekts) oder als Ziel (der Natur). Die Raupe 
ſpuͤrt, zu der. von der Natur dazu beſtimmten 
Zeit, in fih einen. Trieb zur Verwandlung: in 
einen Schmetterling; und ift fi) des dadurch) 

Dd 3 unmit⸗ 
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unmittelbar beftimmten Zuftands (ihres Wohle 

oder Wehes) beruft. Sie hat aber fo wenig 
von der Art und Weife, nach welcher diefe Vers 
wandlung gefhehn muß, als von bem dadurch 
mittelbar beftimmten Zuftande eines Schmetters 
lings, als Zweck (für fie) oder als Ziel Cder 

Natur), irgend eine Vorftellung. Der allen mit 

Erkenntnißvermögen begabten Weſen eigenthuͤm⸗ 

liche Trieb zur Erfenneniß it mit Beroufftfein 

diefes Triebes an fih fo wohl, als des dadurch 

ammittelbar beftimmten Zuftandes des Subjekts, 
Als auch der Art und Weiſe oder der Geſetze nad) 

ivelden diefes Vermoͤgen ausgeuͤbt wird, vers 

knuͤpft. Dieſer Trieb hat aber nicht ein mittel⸗ 
bar dadurch beſtimmtes Objekt zum Zwecke oder 
Ziel. Er wird fo wenig mit Beſtimmung irgend 
eines Objekts, als mit Erreichung eines Zweckes, 
oder Ziels, befriedigt, fondern ftrebt immer nach 

neuen Erkenntniſſen. / Nicht die Vorftellung von 

der Eigenfchaft des rechtwinkligen Dreiecks (daß 
das Quadrat der Hypoteitife der Summeder 
Quadrate der Katheten' gleich HE), "die ich wicht 
‘eher haben kann ale bie ich "den, ſich darauf 
‚besieheniden Lehrſatz erfunden Habe, ſondern das 
Bewuſſtſein von der Thaͤtigkeit meines Erfennt- 
nißvermoͤgens, ſeinen Geſetzen gemaͤß, treibt 
mich 


% 
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mich zur Erfindung des Pythagoriſchen Sages an, 
Diefer Trieb zur Thätigkeit aber kann nicht mit 
Erfindung diefer Wahrheit, Als mit Erreihung 
feines. Zweckes, aufhören, weil er fich auf feine 
beſtimmte, fondern auf eine jede Wahrheit 
überhaupt ‚bezieht, en 

Der Trieb zu den finnfichen Vergnuͤgungen 


fetzt die Vorfiellung der, aus der Erfahrung bes 


kannten, Gegenflände des Vergnügens voraus; 
ohne welche er nicht Statt finden koͤnnte. „Hier 
iſt alfo, außer dem Bewuſſtſein diefes Triebs an 
fih, und des dadurch unmittelbar beftimmten 
Zuftandes, noch die Vorftellung von dem mittels 
bar dadurch beſtimmten Zuftande des Subjekts 
anzutreffen. Ein folcher Trieb Heißt, In Bezies 
bung auf den Gegenftand, der als Mittel zu 


einem Zuftande des Subjefts, als zu einem 


Zwecke, vorgeftellt wird, Begierde zu diefem 
Segenftande. | 
Der: Wille iſt von dem bloßen Trieb fo 
wohl, als von dem duch die Worftellung bes 
Zweckes beftimmten Triebe, oder von der Be⸗ 
gierde darin unterfchieden, daß fich diefe unmit⸗ 
telbar auf den Hervorzubringenden Angenehmen 
Zuftand des. Subjekts, als Zweck, der Wille 
hingegen fih unmittelbar auf die Handlung des 
Dd 4 Subjefts, 
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Susjefts ‚ die als Mittel zu dem dadurch hervor« 
zubringenden Zuſtande deſſelben gedacht wird, be⸗ 
zieht, und mittelbar auf dieſen Zuſtand ſelbſt. 
Man hat Begierde zu einem Gegenſtand, man 
will eine Handlung aus Begierde zu dem da⸗ 
durch beſtimmten Gegenſtande. 
Der Wille ſetzt den Gebrauch der Bernunft 
voraus, weil er durch, die Einficht in-das Vers 
haͤltniß der Handlung als Mittel zu dem als Zweck 
vorgeftellten Gegenftand beftimmt wird. Die 
Begierde hingegen fest ‚bloß die niedren Er— 
kenntnißvermoͤgen (Empfindung, Einbildungs— 
kraft, Gedaͤchtniß) vdraus. Der Wille kann 
vernuͤnftig oder unvernuͤnftig ſein, nachdem die 
als Mittel vorgeſtellte Handlung wirklich Mittel 
zu dem vorgeſetzten Zwecke iſt, oder nicht. Die 
Begierde hingegen kann ſo wenig vernuͤnftig als 
unvernuͤnftig ſein. Man kann ſo wenig ſagen: 
eine Begierde ( fie mag fein welche ſie will) iſt am 
ſich unvernünftig, als man fagen kann, daß die 
Sinne an ſich (ohne die Urtheilskraft )uns taͤu⸗ 
ſchen. Ich habe Begierde, Großmogol zu ſein; 
d. h. ich ſtelle mir den Zuſtand des Großmogols 
als einen ſehr wůnſchenswerthen Zuſtand. ‚vor. 
So lange meine Begierde gleichſam eine todte 
Kart, bleibt und mich (wegen Einficht in die 

en Unmög« 








Unmöglichkeit der Sache) zu feinen Handlungen 
verleitet, iſt diefe Begierde an ſich gar nicht ums 
vernünftig. Will ich aber diefe Begierde wirk— 
lic) befrledigen, indem ich mich ohne alle Huͤlfs⸗ 
mittel, mit meinem Stock in der Hand, auf die 
Reiſe nach Oſtindien mache, um den Großmogol 
zu enthronen und mich an ſeine Stelle zu ſetzen; 
ſo er diefer Mille unvernuͤnftig ah dergl. m. 


zte Erklärung. 
apart Grundfäge find Si die ſich 
auf den Willen beziehn, und unmittelbar 
aus feinem Begriffe abgeleitet werden. 
Dieſe Grundfäge find entweder maferial 
(beziehn fich auf die Materie des’ durch 
den Willen zu beftirmmenderi Objekts), 
oder formal, Cbeziehn fih auf die Form 
oder_Enrftehungsart des Objekts‘). Serie 
ſind wiederum entweder fubjefeiv, oder 
objektiv. 


Da der Wille den Begrif von einem Objekt, 
als Zweck, und der Handlung, als Mittel, in 
ſi ich enthaͤlt, ſo koͤnnen die aus dem Begriffe vom 
Willen herzuleitenden Grundſaͤtze ſich entweder 
auf den Inhalt des Objekts, oder auf die Form 
der F Yandiung ‚d.h. di. Entftehungsart des 

dd 5 Objekts, 
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Objekts, beziehn. Die Form der Handlung, 
wenn fie als Grundfaß gedacht wird; ift (da fie 
feine Empfindung von dem Zuftand des Subjeftg, - 
fondern Begrif if) immer objeftiv. Hingegen 
der Inhalt des Objefts, als Grundſatz gedacht, 
kann fo wohl ſubjektiv als objeftiv fein, nachdem ' 
der Zweck eine bloße Empfindung oder ein 
Begrif iſt. Daß z. B. die Form der Handlung 
(die Marime), unter Vorausfeßung der Kaus 
falicäc der Vernunft, den Vernunftgeſetzen nicht 
widerfprechen darf, iſt ein formaler Grundſatz, 
und alfo objektiv. Daß ein Menfch ſeine Glück 
feligfeit zu befördern, daß er feine Vollkom⸗ 
menbeit zu erlangen ſuchen muß, «find materiale 
Grundfäße. Sie beftimmen die Befchaffenbeit 
des durch die Handlung hervorzubringenden 
Objekts. Jener (der Gluͤckſeligkeit) ift, indem 
dadurch bloß ein Zuftand, aber Eeine objeftive 
Beftimmung des Subjekts beftimmt wird, fub- 
jeftiv; diefer aber ift, indem dadurch eine objefs 
‚tive Beſtimmung des Subjekts beſtimmt wird, 
objektiv. Ich ſehe alſo nicht ein, warum Kant 
(Kritik der praktiſchen Vernunft S. 36) ſagt: 
„Wenn man annimmt, daß reine Vernunft einen 
„praktiſchen d. I. zur Willensbeſtimmung hinrei⸗ 
—— „Grund in ſich enthalten koͤnne, fo:giebt 
aabes 
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„es praktifche Geſetze (feiner Erklärung nach, 
„objektive Grundfäße); wo ‚aber nicht, fo find 
„alle praftifhe Grundfäße bloße Maximen (ſei⸗ 
„ter Erklärung nach,“ fubjeftive Grundſaͤtze). « 
Deswegen, weil nicht reine Vernunft einen zur 
Willensbeftimmung hinreichenden Grund in fich 
enthält, find nod) nicht alle praftifche Grund: 
füße bloße Marimen. Wer wird z.B. fagen: 
Diefer oder jener Menfch Hat ſich Gluͤckſeligkeit 
zur Marime gemacht? Gluͤckſeligkeit fucht (vers 
möge einet Naturnothiwendigkeit) jeder Menſch; 
und doch ift Gluͤckſeligkeit ein bloß ſubjektives 
Mrinzipr-d. h. das was dadurch beftimme. wird, 


gilt bloß für das Subjekt fuͤr — es 
beſtimmt wird. 


iſter Lehrſatz. 


Alle materiale praktiſche Prinzipien find, info: 
fern ihr Gebrauch) durch empirifche Merk: 
male beſtimmt wird, zu Grundfägen ‚aus 
welchen die gefammten Sehrfäge der Moral 
hergeleitet werden tollen } untauglich. 


Dieſen Lehrſatz ſetze ich an die Stelle des 
Kantiſchen (Kritik der praktiſchen Vernunft, 
1 ERS „Alle praktiſche Prinzipien die ein 
e u 
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„Objekt (Materie) des Begehrungsvermögens, 
„als Beſtimmungsgrund des Willens, vorauss 
»leßenys ſind insgeſamt empiriſch, und können 
„feine praktiſche Geſetze abgeben. ‚« 
| | Hier bemerfer ich, ; daß das Prinzip der 
Gticfeligeic z. B. nicht an fich, fondern bloß 
in. feiner Anwendung, empiriſch genannt wer⸗ 
den fon. Gluͤckſeligkeit iſt allerdings ein. Natur 
geſetz fuͤr alle empfindende Weſen. Nur die jedes⸗ 
malige Anwendung dieſes Prinzips wird duch 
empiriſche Merkmale beſtimmt. Daß ich von der 
Natur, meine Gluͤckſeligkeit zu befoͤrdern, ges 
zwungen bin, brauche ich nicht erſt aus der Er⸗ 
fahrung zu erlernen; obgleich ich mir, durch 
Erfahrung erſt dieſes Triebs bewuſſt werde. 
Welches Objekt aber, und in welchem Grade es, 
meine Gluͤckſeligkeit befördern kann? diefes ift eg, 
was ich aus dev. Erfahrung erlernen muß. . Das 
Prinzip ‚der Glückfeligfeit Fan mit ‚eben dem 
Rechte ein praftifches Geſetz heißen ‚ mit wel 
chem Kechte das Prinzip der Kauſalitaͤt ein 
eheöretifches Geſetz ift. Daß eine jede Natur: 
erfeheinung eine Urfache Haben muß, erkenne 
ich a priori. Die Urfachen gegebener Erfcheir 
nungen aber kann ich nicht anders als aus der 
— kennen lernen. 
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| 2ter Lehrſatʒzʒ. 
Alle materiale praktiſche Prinzipien ſind zwar, 
als ſolche, unter dem. allgemeinen Ge— 
ſchlechtsbegrif der Seloſtliebe oder eige⸗ 
nen Gluͤckſeligkeit enthalten; ſind aber 
dennoch nicht alle von einer und eben der⸗ 
ſelben Art, indem einige derſelben im 
untern, andere aber im obern Begehrungs⸗ 
vermögen den Beſtimmungsgrund des 
Willens ſetzen. Be 
Dieſer Lehrſatz iſt gleichfalls dem Kantiſchen 
entgegengeſetzt, wo es ( S. 40) heißt: » Alle 
»materiale praktiſche Prinzipien find, als folche,; 
»insgeſammt von einer und eben berfelben Art, und 
»gehören unter das allgemeine Prinzip ber Selbſt⸗ 
»liebe oder eigenen Gtückfeligkeie,«« Und (8.41, 
Folgerung): „Alle materiafe praktiſche Regeln 
»ſetzen den Beſtimmungsgrund des Willeng im 
„untern Begehrungsvermoͤgen u. ſ. w.« 


| Hier nehme ich mir die Sreiheit, von dieſem 
großen Philoſophen abzumeichen. Das feine Ders 
gnugen welches mit Erkenntniß der, Wahrheie | 
ud Beurteilung ber Schönheit verknüpft iſt, 
gehoͤrt zwar / unter den allgemeinen Geſchlechtsbe⸗ 
grif der Selbſtliebe oder eigenen Gluͤckſeligkeit. 
| ' | Iſt 
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Iſt es aber deswegen mit den ſinnlichen Ver⸗ 
gnügungen von einerlei Art, und gehoͤren alle 
zum untern Begehrungsvermögen? Keineswegs! 
Denn 1) iſt das/mit der Erkenntniß der Wahrs 
heit verknüpfte Vergnügen bloß von der Form, 
nicht aber vom Objekte der Erkenntniß abhängig; 


And, wenn man von den verfchiedenen Graden 
des Vergnuͤgens ‚ die von der groͤßern oder gerin⸗ 


gern Anzahl der zu einer Konklufion erforderlie 
hen mit einander verbundenen Praͤmiſſen abhaͤn⸗ 


gen, abfirahirt, fo ift das Vergnügen in alfen 
Wahrheiten einerlei. Denn worin foll deffen Ber; 


fchiedenheit beſtehen? In der Werfchiedenheit der 
Objekte. der Erkenntniß? Diefes iſt nicht mehr 
Vergnügen der Erkenutniß der Wahrheit, weiche 
Bloß in Beflimmung der Objekte, fie mögen fein 


- welche fie wollen, nach einer allgemeinen Form 


der Erfenneniß, beſteht. 2) iſt nicht nur das 


Vergnügen der Erkenntniß der Wahrheit Übers 


haupt, fondern felbft einer jeden beſtimmten 
Wahrheit, ‚fe wie diefe Wahrheit ſelbſt, allges 


meinguͤltig. Ich bin überzeugt, daß nicht nur. 


ein jedes der Erkenntniß der Wahrheit fähiges 
Weſen an Erfenntniß der Wahrheit überhaupt, 


: fondern auch an diefer oder jener Wahrheit, wenn 


08 fie. erfennen follte, Vergnügen finden muß. 


Pr Diefed 
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Diefes iſt ein analogifcher Schluß von der. Ur⸗ 
fahe (Erkenntniß der Wahrheit, die allgemeinr 
gültig fein muß). auf die Wirkung (das damit 
verknüpfte Vergnägen). 3) iſt das aus der Err 
kenntniß der Wahrheit entfpringende Vergnügen, fo 
‚ wie die Wahrheit felbft, eine untheilbare Einheit, 
und läßt fo wenig eine erfenfive als eine inten⸗ 
five Größe zu. Jene nicht, weil das Vergnuͤ⸗ 
den an Erkenntniß der Wahrheit von der Erkeniſt⸗ 
niß der Wahrheit ſelbſt unzertrennlich iſ.. Ich 
finde nur Vergnuͤgen, wenn ich die Wahrheit 
wirklich erkenne, nicht aber wenn ich fie, als 
ſolche, bloß vorftelfe, Wenn: ich mir z. Boaden 
pythagoriſchen Satz bloß als Nefultat meiner Un⸗ 
terſuchung denke, ſo finde ich daran nicht das min⸗ 
deſte Vergnuͤgen. Um dieſes zu finden, muß ich 
ben Satz nicht bloß in der Einbildungskraft repro⸗ 
duziren, ſondern feine Wahrheit aufs neue be⸗ 
weiſen, d: 5: hervorbringen: Nun ift aber die 
Einſicht der Wahrheit eine untheilbare Ein⸗ 
beit, und kann nicht nach und nad) in der Zeit, 
entftehen. Wenn ich urtheile, d. h. erkenne, A 
‚it B, fo ſtelle ich mir zwar die Objekte A-und B 
in einer Zeitfolge vor; ‚die Einficht in ihr Ver⸗ 
haͤltniß, d. h. daslirtheilen felöft, aber geſchieht 
ohne Zeitfolge; ſonſt wäre. dieſes Urthell ganz 
duunmoͤglich. 
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unmöglih. Aber eben fo wenig kann der Wahr⸗ 
heit eine. intenfive Größe zufommen, weil eine 
Wahrheit nicht. ‚mehr — als die andere 
fein kann. n 


: Hieraus ergiebt es ſich, daß obgleich der 
Trieb zur Erkenntniß der Wahrheit durch ein ma⸗ 
teriales Prinzip als Gegenſtand des Willens ber 

mint-wird; er doch mit. dem Triebe- zu fl innlie 
dh —— ganz heterogen — | 


zter Lehrſat. 

Wenn 'ſein vernuͤnftiges (der — der 
Wahrheit faͤhiges) Weſen nicht nur Allge— 
meinguͤltigkeit in Anſehung des praftis 
ſchen Prinzips, fondern auch in Anfehung. 
des dadurch beſtimmten Objekts fordere; _ 

ſo kann diefes. Prinzip Eein maferiales, 
ſondern ein formales Prinzip: fein, © 3 
Nacau⸗ Prinzipien des Willens ſolche 

die den Inhalt des Objekts, oder fein Verhaͤlte 
niß zum Subjefe zum Beſtimmungsgrund des‘; 
Willens machen) fönneimallerdings, wenn fie in : 
ihrer Höchften Allgemeinheit gefaßt werden, auch 
allgemeingültig Cfür jedes vernünftige Weſen) 


fein Wenn man den —— der Gluͤckſeligkeit Ä 
= in 


\ 


safe. 





In feiner hoͤchſten Afgemetnheitfäßr, und in Am 
fehung deri Objekte‘, die als Mittet Bazu’gedacht 
werden koͤnnen, ganz unbeftimmmetägtkt fo’ tft'dee 
Sat: ein jedes vernünftige der Gluͤckſeligkeit fü; 
hige Wefen-muß, als ein ſolches, auf alle. mög; 
liche Arten ſuchen, feine Gluͤckſeligkeit zu. beförs 
dern, Allgemeingültig.. Ich bin überzeugt, daß 
wicht nur ich, ſondern ein. jedes vernuͤnftige We⸗ 
ſen dieſen Satz als wahr denken muß. 
Nimmt mau aber auf die beſtimmte Hand⸗ 
lung als Objekt des Willens, Ruckſicht, fo 
kann bier eine Kollifion Statt finden, indem 
eben die Handlung welche meine Gluͤckſeligkeit bes 


uch 


fördert, die Gluͤckſeligkeit irgend eines andern 
vernünftigen Wefens ſtoͤren kann. "Mein Bilfe 
wird alſo in Beziehung anf diefe Handlung nicht 
allgemeinguͤltig fein, Indem er für diefes vers 
numftige Weſen nicht wird gelten Können. Nun 
Bleibt, wenn man von der Materie d. 5. jedem 
beſtimmten Gegenftand des Willens (jeder be; 
ſtimmten Handhing) Abftrahire, michts mehr 
übrig, als die Form des Willens bines vernunf⸗ 
eigen Weſens überhaupt. Alf Här'es damlt ſelne 
Richtigeett:' daß/ wenn ein vernünftlges ofen! 
nicht nur Allgemeinguͤltigkeit in Anſehung des’ 
praktiſchen Prinzips, ſondernauch im Anfthung 

DMonatoſchr. XXIVD, 5 St, Ee des 
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des — — 1 Objekts — F — 
Prinzip kein materiales, hoben, ein Ra 
Prinzip eu: fa. —— 


— ifle — | 


Vorausgeſetzt daß die bloße Form des Wil: 

| lens eines vernünftigen Weſens uͤberhaupt 
allein der zureichende Beffimmungsgrund 
eines Willens fein kann, die Beſchaffen⸗ 
heit, dieſes Willens zu finden? Ta 
Aufloöͤſung. —— 

Da die. Sfoße Sorm des Willens. eines vers, 
abge Weſens lediglich von der Vernunft, vors; 
geftellt werden kann, und mithin kein Gegen. 
fand der Sinne ift,. folglich auch nicht unter, die, 
Erfcheinungen gehört; ſo iſt die Vorftellung ders, 
felben ‚ als Beſtimmungsgrund des Willens, von 
allen Beſtimmungsgruͤnden der Naturbegeben⸗ 
heiten, nach Geſetzen der Kauſalitaͤt, untere- 
ſchieden. Ein ſolcher Wille muß alſo gaͤnzlich 
unabhaͤngig von den Naturgefetzen der Er⸗ 
ſcheinungen (der Kaufalität) ‚ in Beziehung auf 
einander gedacht werden, Eine ſolche Unabhän«. 


gigfelt aber heißt Freiheit im Mrenaten Dada: 
weh * * — VIM trans⸗ 
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trauszendentalen Verſtande. Alſo iſt ein ſolcher 
Wille ein freier Wille. 


"ate Aufgabe, 


Vorauegeſetzt, daß der Wille frei iſt, d. h. 
daß die bloße Form des Willens eines 
vernünftigen. Wefens überhaupt einen zus 
reichenden Beſtimmungsgrund feiner jedes: | 

maligen Beftimmung enthält, er Som 

| amsßnbig zu. machen? | 
— 77 Aufloͤſung. | 
Die Som der Erkenntniß eines vernäufe 
Eigen Wefens überhaupt‘ iff Allgemeingültigfeir, 
daß nehmlich die durch das Erkenntnißvermoͤgen 
eines jeden vernünftigen (der Erfenntniß der 
Wahrheit fähigen) Wefehs beſtimmten Objekte 
für alle vernünftige Weſen gültig fein muͤſſen 
Cdiefe Objekte von ihnen nicht/anders beſtimmt 
werden koͤnnen). Nimmt man nun an „daß die 
Vernunft, fo wie die Objekte der. Erkenntniß, 
auch ‚die Objekte des Willens hinlaͤnglich be⸗ 
ſtimmen kaun, ſo kann diefe Form, wodurch 
der Wille beſtimmt wird, feine andre als die 
Form der Erkenntniß/ — Alemelnaht. 
— dein 3 San . 
Ee a Grund 
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Grundſatz der reinen praftifchen Vernunft. 

. Handle fo, daß dein jedesmaliger Wille (wo⸗ 
durch die Handlung beftimmt wird) als ber 

Wille eines. jeden vernünftigen Weſens 


J 


gedacht werden koͤnne. 


Dieſer Grundfaß iſt alſo von dem Kanti⸗ 
ſchen verſchieden, obgleich ſeine Realitaͤt eben 
ſo gut bewieſen werden Fan, und er auf eben bie 
Reſultate als jener führt. Nach Kant ſoll die 
Maxime des Willens eines jeden vernuͤnftigen 
Weſens allgemeinguͤltig (zum Prinzip einer Ge⸗ 
ſetzgebung uͤberhaupt tauglich) ſein; d. h. ich muß 
wollen koͤnnen, daß auch ein jedes andere vernuͤnf⸗ 
tige Weſen ſich die Maxime machen ſoll, die ich 
mir mache. Nach meinem Grundſatz hingegen, 
muß ich diejenige Handlung wollen, von der ein 
jedes vernuͤnftige Weſen wollen kann/ daß ich ſie 
ausuͤben ſoll. Ich habe z. B.es mir zur Maxime 





gemacht, mein Vermoͤgen durch alle ſichere Mittel 
zu vergrößern. Itzt iſt ein Depoſitum in meinen 
Haͤnden, deſſen Eigenthuͤmer verſtorben iſt, und 
keine Handſchrift daruͤber zuruͤckgelaſſen Hat; Hier 
iſt der Fall meiner Maxime. Nun frage ich mich 
ſelbſt, nach dem Kantiſchen Grundſatz/ ob jene 
Maxime die Form eines Geſetzes aunehmen, 
a er — mithin 
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mithin ich. wohl durch meine Maxime gugleich ein 
ſolches Geſetz geben koͤnnte, daß jedermann ein 
Depoſitum ablaͤugnen duͤrfe, deſſen Niederlegung 
ihm niemand beweiſen kann. Ich werde bald 
gewahr, daß ein ſolches Prinzip, als Geſetz, ſich 
ſelbſt vernichten wuͤrde, weil es machen warde, 
* es gar kein Depoſitum gebe. 

Nach meinem Grundſatze hingegen brauche 
cch gar dieſe Weitlaͤuftigkeit nicht, ſondern ich 
frage mich bloß, ob ein jedes vernuͤnftige Weſen 
(und folglich auch der Eigenthuͤmer des Depoſi⸗ 
tums) meine durch diefe Marime beftimmte 
Handlung (Ableugnung des Depofitums) wollen 
kann? Ich werde bald gewahr, daß, diefes unmoͤg⸗ 
lich ſei: nicht eben, weil fein vernünftiges Weſen 
überhaupt es wollen kann (Indem es der Form der 
Geſetzmaͤßigkeit überhaupt zumider iſt); fondern 
fbeil der Eigenthuͤmer des Depofitums, indem 
er es mir als ein Deppfitum (das zu feiner Zeit 
abgefordert werden fol) anvertrauet, nicht habe 
- wollen koͤnnen, daß ich es ihm abläugrien ſollte. 
Nun muß ich noch zweien Einwendungen vor⸗ 
‚beugen, die man gegen biefen Grundſatz machen 
könnte. 
1) Ein Grundfag der Moral, told man 
tagen, muß ein folcher fein, woraus alle moraliſche 
Ee 3 Pflichten 
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Pflichten und Rechte hergeleitet werden koͤnnen. 
Aus dem Grundſatze der Allgemeinguͤltigkeit 
des Willens eines vernuͤnftigen Weſens aber: koͤn⸗ 
nen nur die Pflichten gegen Andere, nicht aber 
die Pflichten gegen fich felbft hergeleitet werden. 
Hierauf antworte ich: (welches: freilich para⸗ 

dor fcheinen mag): Es giebt, in der That, feine 
Pflichten gegen fich felbft. Pflicht iſt die Ein⸗ 
ſchraͤnkung des eignen Willens auf die Bedingung 
ſeiner Übereinſtimmung mit dem Willen auderer 
vernuͤnftiger Weſen. Pflicht gegen ſich ſelbſt 
wuͤrde alſo heiſſen, die Einſchraͤnkung des eigenen 
Willens auf die Bedingung feiner übereinſtim⸗ 
mung mit ſich felbft; was heißt dies: gejagt? 
Michts! Pflicht gegen ſich ſelbſt, wenn es. übers 
haupt etwas bedeuten ſoll, kann nicht eine von 
"allen andern verfchiebue Perfon gegen: welche 
mar verpflichtet ift, fondern bloß den Gegen⸗ 
-ftand, in Anfehung deſſen man gegen Andre 
- verpflichtet ift, bedeuten. Wer ich. fage : ich bin 
gegen mich felbft verpflichtet, mein Leben fo lang 
als möglich iſt zu erhalten; fo betrachte ich mic) 
nicht als zwei Perfonen, die eine welche, und 
die andere gegen welche jene verpflichtet: ift; 
Dieſes hat, nach mir, gav feinen Sinn; fondern 
| * will damit ſoviel tagen. Aus dem Grundfaße: 
Mein 





Mein Wille muß; als der Wille eines vernünftigen 
Weſens, allgemeinguͤltig fein, -foldts:- Daß,’ 
indem die geſellſchaftliche (wirkliche oder bloß 
möglihe) Verbindung vernünftiger Wefen, zu 
ihrer wechſelſeitigen Dienſtleiſtung, ihr allge⸗ 
meiner Wille ſein muß, ich gegen die Übrigen’ 
Mitglieder der Geſellſchaft verpflichtet bin, meint 
Leben: ( jollte ich auch :deffen uͤberdruͤſſie ig werden) 
zu erhalten. Denken wir uns hingegen einen 
einzigen Menſchen/ als exiſtirend fo hoͤren 
alle: feine Laer Pfühten'gegen ſich — 
gaͤuzlich auf. 

3) Bird man — Der Kichret der den | 
Verbrecher. verurteilt, und der Machrichter 
der diefes Urtheil an ihm erefutire, können ger! 
wiß nicht jenem obigen Grundfage ‚gemäß handeln, 
Denn wenn der Nachrichter fich ſelbſt Frage‘ 
ſollte: kann mein Wille, dem Delinquenten den 
Köpf Herunterzufchlagen, allgemeingültig feit, 
forbird.er. bald gewahr werden, daß diefes unmög« 
lich fei, weil es — — seit gewiß nicht 
wollen kann. 33 5 rt „N 

Ba — ihr Du; Grundſah von 
der Allgemeinguͤltigkeit des Willens ſetzt alle 
vernünftige Weſen in wechſelſeitige Verpflich⸗ 
tung gegen elnander. Derjenige alſo /der dieſer 
ar Ee 4 Verpflich⸗ 
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Berpflichtuug auf feiner Seite zuwider Handelt, 
macht. fidy dadurch: aus. dieſer mechielfeitigen: Vers 
pflihtung- los; und kann daher nicht fordern, daß: 
Andere dieſer Verpflichtung gemäß von ihrer. 
Seite gegen ihn handeln follen. Mean handelt, 
alſo gegen ihn zwar nicht aus Pflicht, aber doch: 
auch nicht der Pfliche zuwider. . Der allgemeine: 
Wille aller Andern aus der Geſellſchaft iſt, daß 
aan (zum Beſten Aller) gegen den Willen dieſes 
Verbrechrrs,: der nicht in dieſem allgemeine. 
Billen-Hegeiften.ik,. verfahren fol. Die Seele . 
(des Verbrechers) ſoll von ihrem Volke (aus. 
dem Verhaͤltniß der wechfelfeltigen Verpflichtung 
aller: —— der Geſelſchaft) ———— 
werden. * 
ODieſe Kinenhmgen fi nd alſo gehoben, * und 
der Grundſatz bleibt bei feiner Allgemeinheit. 


Vberſi cht der Deduk zion des Moralpeinzips.. | 


Wir, find ang eines unnachlaßlichen Triebes 

zur Erkenntniß der Wahrheit bewuſſt. 
Der wefentlihe Charakter der Wahrheit 

if Allgemeinguͤltigkeit der Erkenntniß. 
Bir find uns alſo eines Triebes zur Allgemeine 
— unſerer Erkenntniß bewuſſt. 
Nun aber . wir uns — des Moralge⸗ 


ſetzes, 





— als einer — nn ve. 
| in durch die reine Vernunft, bewuſſt. 

Hm nun dieſes zu erklaͤren, machen wir das 
erſte Faktum allgemeiner, und nehmen an, daß 
wie nicht bloß einen Trieb zur Yllgemeinma- 
dung unfter Erkenntniß, fondern auch zur Alle, 
gemeinmadhung unſers Willens haben; wo⸗ 
raus ſich das zweite Faktum, nehmlich das Mos 
ralgeſetz, erklären läßt, - Wir verfahren alſo hier, 
nach eben. der Merhobe, nach weicher man, in 
| allen Wiſſenſchaften (3. B. in der Naturwiſſen⸗ 
(haft), verfaͤhrt; wo man, um gewiſſe Erſchei⸗ 
nungen zu erklaͤren, ‚ein Prinzip allgemeiner. 
macht, als es die Erfahrung giebt, Wir brau⸗ 
hen alfo nit, mit Hrn Reinhofd, einen unei«‘ 
gennügigen. Trieb, und. ein abfolutes Vermoͤ⸗ 
gen zwiſchen dieſem und dem eigennuͤtzigen Trieb 
zu waͤhlen — lauter Begriffe J die fuͤr mich nicht, 
die nie Realität haben — annehmen, 


Don ben moraliſchen Motiven, 


| che wir von den moraliſchen Motiven ſpre⸗ 

chen, müffen wir. erft den Unterfchied zwiſchen 

der Auſſerung der theoretifchen und der — 
hen Vernunft genau angeben, .. 


— Ee5 Die 
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Die durch die theoretiſche Vernunft beftimmte 

Wahrheit⸗ iſt an ſich objektiv, und dadurch all⸗ 
gemeingültig. Mir der praftifhen Vernunft 
iſt es gerade umgekehrt; der durch fie beftichite 
Wille ift allgemeingüftig,, und erft dadurch 
objektiv; Durch bie erſte denfe ih: A iſt B; 
Hier abftrahire ich von aller Beziehung auf mich‘ 
als Subjekt, und betrachte bloß das Verhälmiß 
der gegebenen’ Objekte A und B unter einander, 
Da ich uun von aller Beziehung auf mein Subjekt 
abſtrahlre ‚fo habe ich feinen Grund zu glauben, 


nn 


Bülpers d. 5. s a are 
— fuͤr allgemeinguͤltig (für ein jedes Subjekt). 
Dile Objektivitaͤt iſt alſo hier die Bedingung 
der Allgemeinguͤltigkeit. Ich denke nun durch die 
theoretiſche Vernunft: Dieſe Handlung A iſt 
ein Mittel zu einlem von mir vorgefeßtem Zwecke B. 
Da nun dieſes gleichfalls objektiv iſt, ſo iſt es auch 
allgemeinguͤltig; d. h. ein jeder Andere muß, 
ſo gut als ich ſelbſt , dieſe Handlung als ein Mit⸗ 
tel zu dieſem von mir vorgeſetzten Zwecke denken. 
Aber dadutch wird noch mein Willen nicht als 
objektiv beſtimmt. — da dieſe Handlung 
ee | x bloß 





bloß als Miete zu — fuͤr mich BE A 
wird, fo-ift es noch immer zweifelhaft, ob ſie 
nicht dem Zwecke eines Andern, entgegen, fein 
wird. Ich muß alfo erft mich von,der Allgemein⸗ 
guͤltigkeit dieſer Handlung. (daß fie einem 
Zwede eines vernünftigen Weſens zuwider ift)- 
verfichern, ehe ich mich von ihrer Objektivitaͤt 
(daß der Wille, nicht durch mein individuelles Sub⸗ 
jeft dazu beſtimmt worden iſt) Äberzeugen kann; 
d. 5: am zu wiſſen, daß in meinem Willen gar 
keine individuellen Beſtimmungsgruͤnde euthal⸗ 
ten ſind, muß ich erſt wiſſen, daß er mit einer 
jeden individuellen Beſtimmung beſtehen kann. 
Durch die theoretiſche Veruunft, iſt der Menſch 
abſoluter Geſetzgeber, ein Hobbefi fcher Mo⸗ 
narch der ‚die Macht hat allgemeingeltende Ge 
feße zu geben, ohne erft zu unterfuchen.ob fie auch 
allgemeinguftig-find?. d, h. 06 fie nicht. dem Wil⸗ 
ken irgend ‚eines Mitgliedes: der Geſellſchaft Cfuͤr 
welche die Geſetze beſtimmt ſind) entgegen ſi ind? 
Es thut hier nichts zur Sache, daß die Geſetze 
der Vernunft nothwendig, die eines Monarchen 
aber willkuͤrlich ſein koͤnnen; genug daß in beiden 
Fällen, der Geſetzgeber feine Geſetze nicht erſt 

durch Indukzion, fonderu durch Reflexion uͤber 
fh aus a, priori beftimmt. 


Be I 


Durch 





Durch die praßtifche Vernunft hingegen, 
muß der Menſch erſt gehorchen fernen, ehe er 
durch feine Geſetzgebung regieren willz d. h. er 
muß erſt die negativen Fälle beſtimmen, wo ſein 
Wille (da er dem Willen irgend eines andern 
vernuͤnftigen Weſens entgegen iſt) nicht als Ge⸗ 
ſetz gelten kann, ehe er: poſitiver Geſetzgeber 
wird. Er iſt Mitglied einer volllommenen Re: 
pu blik « el 

Wuͤrde ift ein Gefuͤhl was eine Perſon 
(mit Vernunft und freiem Willen begabtes Weſen) 
einer andern dadurch einfloͤßt, daß jene Geſetze 
giebt, ‚welche Dieſe befolgen muß; wie 3. B. 

die Fönigliche Wuͤrde, und alles was diefer ana⸗ 
logiſch iſt. Es muß alſo bei einem vernuͤnftigen 
Weſen, dadurch daß es ſeinen eigenen (von der 
Vernunft promulgirten) Geſetzen gehorcht, das 
Gefuͤhl ſeiner eigenen Wuͤrde rege werden. 
Das Gefuͤhl eigener Wuͤrde iſt alſo ein wichtiges 
Motiv zur Moralität; und, da es.in dem uns 

mittelbar aus der Vernunft a priori hergeleiteten 
Moralgeſetze gegründet iſt, ſo iſt es kein empi⸗ 
riſches Gefühl, ſondern Bedingung a priori von 
allen enipirifchen Gefühlen diefer Art (3. B. die 
koͤnlgliche Wuͤrde), welchen nur inſofern ſie in 
jenem gegrundet ſind, Realitaͤt zutommt. 
FEAR Die 
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Die theoretifche Vernunft kann, ſo wie jede 
andere Vollkommenheit, durch ihren Gebrauch 
das Gefuͤhl von Gröffe, Erhabenheit u dergi; 
keineswegs aber das Gefuͤhl von Wuͤrde, her⸗ 
vorbringen. Denn, obgleich die theoretiſche Wer; 
nunft geſetzgebend a priori iſt, ſo gehorchen wir 
doch ihren Geſetzen eben ſo nach einer Naturnoth⸗ 
wendigkeit, als wie ein geworfener Stein zur 
Erde fallen muß, und koͤnnen uns deuſelben nicht 
widerſetzen. ar ee ae 


Nur die praftifche Vernunft, deren Seth 


nicht eben nad) einer Naturnothwendigkeit 


folgt werden muͤſſen, ſondern bloß nad einer 
moralifchen Nothwendigkeit befolgt werden tollen, 
kann dieſes Gefühl hervorbringen. Dort. „gie ss 
Die Vernunft Gefege, welche die niedern ( 
Fenntnißvermögen exekutiren müflen, Hier sie 
die. Vernunft Gejege die fie felbft erefuirf,, ve 
die Bernunft durch das Moralgefeg den SL [ea 
unmiktelbar beftimmt. , Da nun das Gef hl pon 
Wuͤrde nur yon einer ( gefeßgebenden ) A 
einer andern (gehörchenden). Perfon eingeflöße 
werden kaͤnn; fo ſieht man hieraus, warum bloß 


die praktiſche, nicht aber-die —— Ber | 


hunfe dieſes or BEFREIEN J 
— No 
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2 Moͤch moͤgte Jemand fragen: "Da der Ans 
trieb zur Moralitaͤt nichts anders als der Trieb 
zur Erkenntniß der Wahrheit iſt; warum öffen⸗ 
bart ſich dieſer in uns, als ein unbezweifeltes 
Faktum, wogegen jener noch immer in Zweifel 
gezogen werden kann? Hierauf qntworte icht 

Dieſes ruͤhrt daher, daß der Trieb zur Erkenntniß 

der Wahrheit fowenig Wirkungen, die den Wir⸗ 
ungen andereriZvieben- ähnlich, als ſolche tie 
denfelben entgegengeſetzt find‘, hervorbringt 
Dieſer Trieb kann alſo durch ſeine von aller an⸗ 

dern Triebe verſchiebene Wirfung erkannt 
werden. Der Autrieb zur Moralträt hingegen 
bringt entweder anderen Trieben aͤhnliche, ser 
ihnen entgegengeſetzte Wirkungen hervor. Sit‘ 

erſten Falle wird feine Wirkung nicht ihm, ſon⸗ 
dern den andern uns befauntern ſinnlichen Trier‘ 
ben beigelegt. * Im zweiten aber wird feine Wir⸗ 
kung durch die entgegengeſetzten ſtaͤrkern Bir 
kungen anderer Triebe zurtichgehalten. Er maß 
Er in beiden Faͤllen von uns verfannf werdeih 3 


; Vom Guten und Böfen, — 
J— als Gegenſtand der Moral, 


Eine jede Realitaͤt iſt gut; die Aufhebung 
einer Realitaͤt (metaphyſiſche Negazion) iſt = | 


tust 
* Erin \ 
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Das Begehrungsvermdgen-bezieht fich unmittelbar 
auf den Gegenſtand des Begehreng, als Zweck; 
der Wille beziehe ſich unmittelbar auf die Hand⸗ 
dung ‚. die als. Mittel zum Zweck vorgeſtellt wird. 
Das Begehren, kann, wie fchor gezeigt worden; 
jo wenig. vernünftig. als unvernänftig; es kann 
aber gut oder böfe: fein, ‚nachdem, fein: Gegenr 
ſtand eine Realitaͤt oder. eine. Aufhebung einge 


Realitaͤt (z. B. :Selbfivernichtung) iſt. Der 


Wille kann vernuͤnftig oder unvernuͤnftig, und 
inſofern gut oder boͤſe fein, nachdem die Hande 
lung woraufſer ſich bezieht, und. die als Mittel 
zum Zweck vorgeſtellt wird, wirklich Mittel zum 
Zweck iſt, oder nicht, Der Zweck; als Gegen⸗ 
ſtand des Begehrens mag aber gut oder boͤſe 
fein, ſo kann doch der. Wille an ſich Mſolut) in 
beiden; Fällen. gut oder boͤſe ſein, pen es. beim 
Willen. nicht auf den Zweck, fondern aufıdas 
Verhaͤltniß der: Handlung, als Mittel zum: 
Zweck, ankommt... Gefeht der, als Zweck vorge 
ſtellte Gegenſtand der Begierde: A ſei boͤſe, und 
die als Mittel dazu vorgeſtellte Handlung B -fei 
wirflih Mittel dazu; fo iſt der fich auf diefe 
Handlung beziehende Wille an fich eine Realitaͤt 
d. h. gut. Gefeßt wiederum, der als. Zweck vor⸗ 

— Gegenſtand den Begierde Aſei gutz:bie . 
als 


+ 





* Mittel dazu vorgeſtellte ER 
der That fein, Mittel: dazu; har ber NBille, 
angeachtet ‚der als Zweck: vorgeſtellte Gegenſtand 
der Begierde gut iſt/ dennoch: an ſich boͤſe Man 
kann alſo etwas Boͤſes wollen; man kamm aber 
nicht boͤſe wollen: d. bimanıfann eine Hant⸗ 

tung wollen die Mittel zu; einem boͤſen Zweck iſt 
Dieſes widerſpricht dem Begrif des Wollensinicht, 
weil beim Wollen von der Beſchaffenheit des Zwel⸗ 
kes abſtrahirt, und bloß auf das Verhaͤltniß det 
Handlung als Mittel zu demſelben geſehen wird; 
Man kann aber nicht eine Handlung wollen, di 
Bein Mittel zum Zweck iſt; dieſes ine 
gef des Wollens widerſprechenn. 

Da nun die. Hanblurgzifchenisenn 

eur, und: dem Zwecke der durch fie6® 
ſtimmt wird, in / der Mitte ſteht /ſo kann eimd 
Handlung in drelerlei Ruͤckſicht gut oder boͤſe ſein 
1) In Ruͤckſicht auf den Willen, wodurch ſie 
beſtimmt wird: nachdem nehmlich der Wille gut 
iſt, de du wenn die Handlung wirklich Mittel zum 
Zweck iſt, oder nicht; dieſer Zweoch mag an ſich 
gut oder boͤſe fein. 2) In Ruͤchſicht anf den 
Zweck der dadurch beſtimmt wird: wenn nehmlich 
dieſer Zweck an ſich gut Ewelches aber aAuch dio 
Guͤte Bis: —— na re 
389,5 ” ar AK fe 
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boͤſen Willen gar Fein Zweck beftimme wird), oder 
boͤſe iſt; 3 Rkann die Handlung ‚" als Zweck an 
ſich, gut oder Höfe ſein, nachdem fie an ſich eine 
Realitaͤt oder Aufhebung einer Realitaͤt iſt. 
Das Gute aber’ kann in mehr als einerlei 
Ruͤckſicht mangelhaft ſein. 1) Wenn es nicht 
an ſich/ ſondern bloß als Mittel zu einem Zwecke 
gut iſtz; 2 Rwenn es nicht objektiv, ſondern bloß 
ſubjektiv gut iſt; 3) wenn fein Wirklichwerden 
von etwas außer dem bloßen Wollen abhaͤngt 
Finden wir alſo etwas, das ſeiner Natut nach⸗ 
keinem dieſer Mängel unterworfen, und alſo in 
aller Ruͤckſicht gut iſt, ſo wiirde es, wenn nicht 
das einzige, dennoch das hoͤchſte Gut fein."" 9% 
re Pay behaupte ich, daß nichts anders als die 
Erkenntniß der Wahrheit dieſes hoͤchſte Gut 
ſei· Denn erſtlich wird die Erkenntniß der Wahr⸗ 
heit nicht bloß als Mittel zu etwas anderm, ſon⸗ 
dern an ſich gewollt, Zweitens iſt ſie nicht bloß 
fuͤr dieſes oder jenes Subjekt, ſondern objektiv 
und allgemeinguͤltig· Drittens iſt fie von nichts 
außer dem Subjekte (das Erkenntnißvermoͤgen) 
wodurch fie beſtimmt wird, abhängigen Der 
Wille (der hier nichts anders als der dem Erz 
kenntnißvermoͤgen "eigenthämliche Trieb’ zur Er⸗ 
kenutniß der Wahrheit iſt) die Handlung Cd 
SB MWoharsichr. XXIVD.sSr. Sf Heron 
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Hervorbringung der Wahrheit mach Geſetzen des 
Erkenntnißverwoͤgens)und der Zweck Gdieihers 
vorgebrachte Wahrheit ſelbſt), ſiud hier aufs ge⸗ 
naueſte vereiniget. Der Trieb zus Erkenntniß 
der Wahrheit iſt nicht, wie ein anderer Natur⸗ 
trieb/ won der. Natur zu einem gewiſſen Zwecke 
beſtimmt (ſo daß er mit Erreichung deſſelben aufs 
"Hören ſollte/ wie die Triebe der Thiere)s fondern 
er iſt ein folder, der immer dauert. Es iſt dem 
Erkenntnißvermogen gleich viel, ob und welcher 
Mypiriſche Zweck durch Die erkannte Wahrheit 
erreicht; ob und welches Objekt dadurch beſtimmt 
wird? Daß A und Bnicht in einer Einhelt des 
Bewußtſeins zur Beſtimmung eines Objekte ges 
dacht werden Eönnen, iſt fo gut eine Wahrheit, 
als daß fie Ein Objekt beftimmen. Es liege Ihm 
Bloß an der Darjtellung der allgemeinen Fore 
men der Erfenntmiß in concreto; mag es ſein 
"welche Form und welches Objekt es will. "Das 
niedere Erfenntnifivermögen bringt feine Wirs 
tung nach den phnfifchen Diaturgefegen, in der 
"Zeit (nach und nach) hervor, und iſt, in feier 
Wirkung, von der nicht im Erfenntnißvermögen 
ſelbſt gegründeren Befchaffenheit des Subjekts und 
den Außer Umſtaͤnden abhaͤngig · Das höhere 
— — — wirkt nach ganz 
‚eigenen, 


\ 





Etgensi intellektuellen RER PER 
und ·iſt nicht an fich;:: ſondern per accidens, iuſo⸗ 
fern ſeiner Wirkung die Wirkung der niedern Er⸗ 
kenntnißvermoͤgen, als Bedingung, vorhergehen 
muß, davon abhaͤngig. Sein Gegenſtand kann 


— RNOR WENN werden. 


| Das Weſentliche dieſes Triebes aber Set, | 
wie ſchon bemerkt worden, in dem Trieb zu 
Algemeligäitignjachung" der Borflellungn, 
pe ‚gute, Wille in ‚weiterem Sinne (der, unferet 
rklaͤrung äufolge, ı nichts anders als der xernaͤnf⸗ 
‚tige Wille iſt) ift immer objektiv En. alfgemeins 
gültig, weil er in nichts anderm als iu er Mohr- 
Bee des. vorgeftelften Verhaltuiſſes der — 
„als Mittel zum Zwecke beſteht. Aber N ht nur 
„ber gute Wille, ſondern and) ber ze In 
‚(da er. ‚gleichfalls, eine. Vorftellung if). muß, ‚glg 
allgemeinguitig se Kbungn., Dies 
AR num. das, aus dem Trieb zur, Erkennchiß der 
— hergeleitete Moralgeſetz deſſen Be⸗ 
folgung alfo zur Erlangung de⸗ böchften Gutes 
gehhet ). i A TE 
: Die höchfte Regel der Meralike iſt des 
und, wie, ihe Objekt — das hoͤchſte Gut (man 
— aaus leicht zu erklaͤrenden Gruͤnden/ nach fo 
si. 2 fehr 


— 
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Sehr dagegen EEE u Sinn, inte 
genden drei Worten enthalten? pr 


Vitam impendere vero! | 
Beim — Mätmon, 








—R vu st 6. nize. 2 
geh eines, Abeblſchen Ernhe 


Aus den Zeiten vor Mohammed ift ejne Sam 
lung. von fi eben” "Gedichten auf. ung gefommenz 


weiche t ind den Bichterifchen Wettſtrelten zu Ottadh/ 


einer Stadt in der Sandfehaft Tehama, den Preig 
erhalten Haben. Man faun fie, ihter | Form und 
Ährem Shhalte nad), am paſſendſten mit den Sir⸗ 
ventes oder Sirventeſios der Provenzalen ver⸗ 
4 leihen, ‘von. welchen ung "die Verfaſſer der 
| üſtoire des "Troubadours mehrere Proben gege⸗ 
en "haben. —..&o wie diefe, erzählen jene grabi⸗ 
hen Dicgrungen die Abenteuer irtender Ritters⸗ 
naͤnner, die Schickſale ihrer Liebe, , die Ge efahs 
zen, und ‚die Fehden, die ſie beſtanden hatten 
‚Denn dein Arabern tar von langen Zeiten ber 
2 Geiſt des irrenden Ritterthums eigen, der 







fh nachher durch fie in Spanien verbreitete, von 
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wo hus er ſich zu der. Nehmerfältigen Ritterfchaft 
der noͤrdlicheren Nazlonen gefellere, Yin den Ast 
ften zwifchen dem Euphrat und Adypteis bildete er 
ſich zuerſt unter Stämmen herumzirhender Araber, 
deren Stolz ihr alter Urſprung und ihre unbezwun ⸗ 
geue Tapferkeit war. Mehrere Umſtaͤnde trafen 
zuſammen, indem Charakter dieſer Araber jene 
Miſchung von Energie und Schwuͤrmerei hervor⸗ 
zubringen, welche das Eigenthumliche des Geiſtes 
der Chevalerie ausmacht. Von uralten Zeiten * 
hatten ſie zwiſchen ungeheuren Sandſtrecken, 
auch der kuhnſten Eroberungsbeglerde Graͤnzen 
festen, eine ſeltene Unabhängigkeit von 5* 
Veh errſchern und von fremden Sitten: be Kane 
Bei’einfacher Koſt ind harter Lebensart, m 
ver Art der Weichlichkeie und des Luxue —— 
Hatte in dieſer Unabhängigkeit der Charakter der 
Nazisn Selbſtſtaͤndigkeit mid Orlgiualitat erhal 
gen. Nie auf den engen Bezirk: ‚einer feſten Woh⸗ 
nnug eingeſchraͤnkt betrachtete Jeder die weite 
Wuͤſte als feine Heimath und als. fin Cigenchum, 
Ihrer ungebundenen Freiheiteltebe ſchieuen die 
Städte Kerker Dem freien Araber war ſein ed⸗ 
des Pferd, ein Schwert und Bogen, der Ruhm 
ſeines Stammes und die Ehre feiner Sartilie, 
Zee Alles thener, Sein gaͤſtfreundliches Zelt 
SER" eo. 





land dem verirrten Fremdling, wie dem verbfndes 
ten Freunde, bei Tag und Nacht offen. Aber, 
. jede Beleidigung,’ die er, oder fern Stamm; er⸗ 
litt, rächte er imit dem Blute des Feinde, Seite 
Rache ward Kur durch den Tod. bes Beleidigers ges 
kuͤhlet. Ein unſteter Geift trieb ihn immer in den‘ 
weiten Wäften umiher, um auf Abenteuer der Liebe 
‚auszugehen, oder Gefahren und Zweifänpfe: wit 
Menfchen und reißenden Thleren zu befichen. 
-  Dieferewigen, elnfamen Wanderungen, diefe 
Neigung zu Abenteuern, zur Liebe/ zum Ruhme; 
verbunden mit dem gerechten Stolz der Nayionw 
auf ihre reiche, unvermifchte "Sprache, ermeckte 
natürlich auch den poctifchen Geiſt, und gab die⸗ 
ſem eine eigne romantiſche Richtung. Die aber 
teuerlichen Zuͤge der irrenden Rittersmaͤnner boten 
den Dichtern reichen Stof dar; den eine regelloſe 
Phautaſie nach dem Geſchmacke der Naziou am 
Allem, was Wunderbar und Außerordentlich iſt, 
noch mehr ausſchmuͤckte. Oft war es der Aben⸗ 
teurer ſelbſt, der ſeine Schickſale, feine Wander 
rungen und feine uͤberſtandnen Gefahren beſang. 
Meiſtens war es die Liebe, die ihn zu Fähre Wa⸗ 
geſtůcken antrieb / um dereutwillen er jeder Gefahr 
Trotz bot. Gehoͤrte feine Geliebte einem andern 
Siamm an: ſo ara = um ein paar Gaßellen⸗ 
Augen 
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Augen willen, weder das Ungemach einer — 
vollen Fahrt durch unwegſame Wifteneien, noch 
die Rachſucht des. fremden Stammes. : Er, kommt 
dahin, wo er Sie zu fehen hofft; aber er findet 
die Stätte verlaſſen, und kann feiner. ellebten 
bloß die Klagen: der Sehnſucht nachſch cken, die 
fruchtlos in der traurigen Einoͤde verhallen. Nun 
ſucht er ſich aufzurichten mit der Zurüderinnerung 
an vergangene Sreuden, und an die Heldenthaten 


ſeiner Juͤnglingsjahre, an den Tag wo er die 


Geliebte zum erftenmale ſah, an die Gefahren bie 
er, um ihreutwillen beſtand, an die Zweikaͤmpfe in 
denen er die beleidigte Ehre ſeiner Familie tächte, 
oder an die Gefechte wo er mit ſeinen Stammes⸗ 
genoſſen in die Schaaren der Feinde eindraug⸗ nd, 
ihren viele erlegte. Dies iſt ungefaͤhr der Bang, 
. welchen: die mehreften größeren Gedichte — 
* aus den ‚älteren Zeiten nehmen. F vi 
Aer was in dem Plane der erſten/ oder 
—8 wörgüglicheren Gedichte dieſer Art Willtär 
and: Zufall war ‚das. ward in der Folge zur 
regelmaͤßigen Form. Jedes Gedicht, welches 


die. Abenteuer eines beruͤhmten Ritters erzählte, | 


‚mußte, wie die Poetik der Araber, es ausdrückt, 
nit, Siebe, beginnen mit dem Ruhm der Sch: 
EUER zo uun berensroillen. der irrende Rittersmanu 
2 Er cm | Si 4 die 
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die Fahrten unternahm, unddie Gefahren befämpfte 
deren Erzählung den Zuhörer. oder den. Lefer aniters 
halten fol; .oder mit Klagen um ihre Entfernung 
und um ihren Verluſt. Oft iſt freilich der Zuſam⸗ 
menhang dieſes Einganges mit dem Thema des 
Gedichts geſucht, oft iſt es auch wohl denn feinſten 
Scharfſinue ſchwer, einen ſolchen zu entdecken; — 
wenun nur die gewohnte Form beibehalten, und den 
Forderungen der Kunſt Genuͤge geleifter if >s 1a 
Das vierfe aus der Sammlung jener Preis 
gedichte; welche unter dem Namen der Muallakat, 
d. Mder Aufgehangenen, bekannt ſind, weil fie, 
nach der Sage, am Eingange des Tempels zu 
Mekkah, mit goldenen Buchſtaben geſchrieben, auf⸗ 
gehangen geweſen ſein ſollen/ — eroͤfnet ein ele⸗ 
giſcher Eingang der obenbeſchriebenen Art, der hier 
als Probeſtuͤck aus Arabiſchen Trobadoren folgt, 
Der Namen des Dichters iſt Lebid. Er war ein 
Zeitgenoſſe des Propheten/ zu deſſen neuer Lehre 
er fich auch in ſeinen ſpaͤteren Lebensjahrenbefauntg, 
und einer der seichägrefien; — — —— 
Landeleuten. FE TER EIVBR 3 headh F 
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1. Vierddet iſt bie Stätte Ihrer Wobhnung der 
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12 Ra Fand Kandle find zetſtoͤret; entbloͤßt und 
von den Fluthen abgeſpuͤlet, liegen ihre Trümmer da! | 


3 Theure überreſte Manches Jahr ift verfloſſen, 
Monat; mancher heilige und mancher friege⸗ 
riſche Monat iſt entſtohen, ſeit ich euren ſehdnen Ber 
wehnesinnen, adetlihe, Gelabde (dmursı 

40Des Lenzes regnige Geſtirne bekleideten indeß 
jene Huͤgel oft wieder mit uͤpbigem Grün » Tropfen aus 
blitzenden Wolken benetzten ſie bald in dichten Regene 
güffen, bald in milden Fruͤblingeſchauernz; 
og, Oi Lerquickenden Schauern, aus jeglicher mit⸗ 
ternächtlichen Wolke, aus der Wolke die vor dem Mor⸗ 
genroth den Horizont umſchleiert, aus der Abendwolte 
die, dumpfes Getds wiederkönge =. 0, ar? 


6. Hier heben. wilder Diſteln ihre Hdupter: empne 5 
von des Thales Seitenwaͤnden fübuen, Gaßellen ihre 
Jungen bevor; Strauſſe laſen bier ihre, Eier eutſallen. 

"% Srohauage Yntelopen Hiegen bier „ihre. Jünget 
fdugend. Sie ſind nur wenige Tage ee ——“ 
—— in Geerden weiden Az 
rg Rehzenbache haben die Trimmer —— 
—— Wohnfdtte Spuren aufgedecket, ſo wie des 
Schreibenden Rohe nealliengSBushoben wieder ſicht⸗ | 
Bug RN Ei: sa i Dertndtstp na 

9 Oder wie bunkler Staub; über die mannishfabe 
tigen — auf einer ſchoͤnen Hand: URAN Kr 
Amiaza x fs 





* der. Ebema Bunter Ort. dem. au ; 
RC. 10; Sier fich’ ich; und ſerſche neh den eieben / die 


—* hier weilten; aber was nuͤtzen meine ——— 
Baur SER, die bloß ihr Ep mwiederhallen ?: | 


ufider Ebene, die run nackt da egt, wohnte 
— ein zahlreicher ‚Stamm; aber. mit der erſten 
Zruͤbe brach er auf, und ließ nichts zuruͤck, als de c⸗ “ 
nale die ſeine Gezelte umgaben, und Thumamt. 


"13.' Als die Madchen des Stammes von PR 
zogen, wie fühltek du da der Liebe Schmerzt Als fie" 
ſich indie: linnenen Sanften, gleich Gabellen «in, ihr 
Lager, bargen, wie drang da durch bein ——— dab Ä 
Gerauſch des Gezelte⸗Abbrechens! | ı 


Anmerkungen. 


— 1. Mina, Gut, Ribſcham, und ze 

fsinenben Verſe Rattan, find. Namen: der Orte, wo 
In bier nun pa des De findet chemal aufgebalten hatt, 
— | 


2. lm bie} zur. Redenzeit von den. Bebirg ber. 
ſtuͤrzenden Regenbäche von den Zelten — zle⸗ 
ben die Beduinen um ihre Lager — Bd vik 
von Sefdfeinen herum. — 


z3Seit uralten‘ ‘Zeiten. Gatten; Sie: Bee. vier | 
Monate im Jahre, worin fie feine Kriege unter einans 


ber führen durften, Sie wurden die heiligen Monate „: 


genannt. Gacharia .von Kasvin fagt von dieſen beilis 
n Monaten in feiner Befchreibung Det natürs 
Ligen Dinge: „Sn „Dielen Monaten nahmen die 
beldniſchen 


[ . r 
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beldnifchen Mraber vor Alters die Gpisen von ihren fans 
zen ab, und feierten einen’ unverbrüchlichen Waffens 
Kilitand. In dieſen Tagen lebte ein Jeder ruhig fie 
ſich oͤnd unangegriffen von Andern; fo daß eitier waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit ſelbſt dem Mörder ſeines Vaters oder 
Bruders begeanete, ohne an ibm Rache zu nehmen“ 


9. Zu dem Putze des arabiſchen Frauenzimmers 
gehören, wie befannt, auch die Malerelen an den Ars 
men und Händen mit dem Pulver yon den getrockneten 
Blättern der Chennapflanze. Die Art, wie dieſes nes 
ſchleht, beichreiben de la Valle und Hoͤſt ausführs . 
lich: Jener in feiner Reiſebeſchreibung, Th. I, G.9Q 
der deutſchen Überfeb 5: bieler in der Beſchreibung von 
Bes. und Marottos, G- kdcd. 


30 um am IF der Namen einer dem Heibekorn 
ahnlichen NM lange; welche in: den Wüften ſehr haufig 
wächkt." Die Beduinen ftopfen ſie zwiſchen bie Ritzen 
der Zelte, und füttern damit die Wände ihrer Hütten 
aus. Forskal beſchreibt dieſe Manze und ihren Ge⸗ 
brauch in der Flora Aegypuaco-Arabica, p. 20. Er 
nennt fie Panfenmdichotemume 4 Vu 7 vom 
1 673, Die Frauemimmer der Bebtinen+Emien reis 
sen in bedeckten Sanften, die auf Kameelen befeftiget 
find. Auf der LVIIi Kupfertafel» Fig, b und f, im 
erſten Th. ben ‚Bofogliiben, Beiseibund des Morgens 
iandes if eine ſolche Gdufte»abgebildet.  — "Daß 
übrigens die Mabiſchen und Perſiſchen Dichter ihre . 
Geliebten mit Gahellen CGazellen) zu ‚vergleichen 
pflegen, wegen des fihlanfen Wurhies, und der ſchwar⸗ 
zen lebhaften Augen dieſer Thiere; iſt jedem, in Relſe⸗ 
beſchreibungen nne maßlg beleſenem, befannt.. 


aeipzjig. 6 K. Roſenmuͤller 
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Roch Eins ir DR Rüti. 


SERIE Auſſah ent, und üboy Fu-iche ge 
Pr maͤßlgter Sprache, ‚einen Sehler welchen ih in Abs 
x. ficht Dr, Kipling’s. besangen habe. Ich nehme. keis 
gen Anfond, den Auffat bier — zu laſſen, 
— “nachdem ich den Leſern nur zuvor kur die NER 
* = ber Sache werhe vorgetrasen 
42* 
| & if biober wnoeinol in ve —— * 
Gelegenheit gewelen, über Dr. Kipling in Kam⸗ 
Sbridge zu redene: einmals als die vorteäfliden Worte 
m: des Dr. Edwards abgedruckt wurden worin Die⸗ 
Aer ſich ſchon und kraltvoll, wie Zeh Mann und wie 
bein’ Gelehrter, #" gegen alle: theblegiſche Ditratür, 
‚vorzüglich aber gegen den bleiernen Zepter um wiſſen⸗ 
der Orthodoyen ertlaͤrt ( Junius, Ne 4)3 9 das 
*candremal/ bei Einruͤckung eines hoͤchſt ſeltſamen 
"gegen die Bibliſche Kritik —8 Avertiſſements 
nebſt der Antwort darauf, noch erg, wie fich 
aus monshen Somotomen A sewirkt zu 
“Haben. ſcheint X Geptemb. Nr. 3 ). An: Ich hatte 
Kiplinges Abdruck der Handſchrift ‚des "Menke xFeſia⸗ 
ments. „Codex -Bezag. Canal ig „feine 
Vorrede dazu nicht geſeben, wie i “auch. ehrlich in 
ben keinen Ansötrtdüg im Junius fagte; Daß er abea 
fein Gönner der Freimuͤthigkeit und ber Auftlarung 
= theologiſchen Dingen fei, eiſah ich aus feinen 
Streitigs 








— mit Frend * FR aus der — 


führten Stelle des genannten Dr, "Thomas Ed— 
wards. Nur darin.hatte-ich Unrecht und bekenne 
dies gern, daß ich Kiplings Mashtipriche gegen die 


* Aufklärung in feiner Morrede, juchte. Zu, dieſemn 
Jirthum verführte mich der Eitel‘ von Ediwards’s 


Schrift, welcher fo lautet:  Reinarks on Dr. Kipliägs 
" Prefate tö Bea. Diefem ‚Aufonge hlaufte‘ ih, any 6, 


ii 9 


was Edwards in. feiner Schrift Kipfingeh zur daſt 
" Teat, und wos ich dus der Ahzeige {m Monrlily Review 


Maͤrz 1794 kannte, | in SKiplings Borrede enthalten ſei. 
Eigentlich betrift mein Fehler alſo nur eine Ne⸗ 


enſache, und ſeine Quelle ergiebt ſich aus den jedes⸗ 


gi 


— 


mal beigebrachten Zitaten: In nachſtehendem Auf⸗ 
ſatz wird die Sache voͤllig berichtigt =) Durch den 
Abdruck deſſelben geſchieht nun wohl auch dem Ver⸗ 


langen der Herren R. W. und-Ruhinlängtich Genüge, 


4 


welche im Sntelligenzblate der Als. Literaturzeitung 
Nr a33 5 vom 22 Novemb. 1794, mich „hitten und 


„vor der Wen: — Welt auffordern, das 


€ 
4 

ev) 

x 


A 


Dorgeben 


8 Eine ENDEN darauf Andet fih auch in der 
Kezenfion von ſipling's Koder, Analyrical Review, 
Serteinb 1793,&, 53: grand iſt ein gein⸗ 
voller⸗ Mayn, vielleicht hgur etwas zu ſtuͤr⸗ 
wiſch: we * es aber die von Kipling gegen ihn 
erhobene v folgang nicht recdtfertigen kann Die 


umidnchiiche Berfallung der Enyldndifchen Univer⸗ 


—* welche hierbei wirkt üb uͤbrigens auch in 
Deutichland zur.Gemige: bekannt. Man ſunter 
andern Berl. Monatseſchr 1783 Mair ar. 1 


.r 
2 — 
* 
— 
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* Worgeben, (als habe Dr. K. in ſeiner Vorrede 
„Machtiprüche gegen. die theologiſche Auftlaruns vor⸗ 
*z3gebracht) bffentlich zu erweiſen ·· 


Die Hauptſache bleibt, wie "fie Man muß 
mie die, theologifche Aufklarung, weder in Vorreden 
oder andern Schriften, noch weniger aber durch ges 
woltthatige Handlungen beſchraͤnken. Edwardẽ hat 
“in der angeführten Stelle vollkommen Recht. Das 
* fuhlte der vortrefliche Einſender jener Stelle, und 
diefe Überzeugung: Haben mir mehrere Pefer des Ju⸗ 
nius bezeugt. — Dion: Muß; ferner die Bibliſche 
SGritit nicht. durch platte, Witzele ien verſpotten wollen. 
Man muß, weil Wetſtein aid Mill einlgemol irrten, 
nicht glauben oder vorzufpiegeln ſuchen, daß die ganze 
tritiſche Gelebrſamkeit ein Unding ſei. Man muß 
Aber Kipling's Aufdeckung der Jrrthuͤmer einiger 
Gelehrten nicht zu ſehr triumphiren, da, Edwards, 
welcher nach ihm den Koder revidirte, große Beweiſe 

— Klplung s wenlder Sorgfalt 1 .. bat. | 
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* Einmoal, wo er zeigt, 8: a einer halben 
‚ Geite drei Fehler begangen habe, fest er hinzu: 
das man dem Dr. Kipling alfo, nach der Maxime 
- wie er felbft die Zahl von Wetfrein’s Fehlern hees 
ausbringt, auf dem ganzen Koder 4968 Lebler 
aurechnen muͤſſe. 


44 
— zu" einer⸗ Selle in der” al. 


Monatsſchrift Septbr. 1794r ©. 245 
in ber Noten 


al ter. — je ers wie cgen tenn gerne 
geber der Berliniſchen Monatsſchrift Herrn Dr. 
und Bibllothekar Bieſter empfinden, wird Er uns 
doch, nach feiner Wahrheitsllebe, erlauben, einen 
Mann von einer oͤffentlichen Beſchuldigung zu 
selten‘, der ſich wenigſtens ſobald wicht: in einer 
deutſchen Deltſchrift ſelbſt dagegen wuͤrde werthet⸗ 
digen tonnen. | 


| Sem Gerausgebet des: Vazlſchen Cod; Can- 
 tabrigienfis Dr, Kipling in Kambridge wird 
; nehmlich in einer Note, Hiter welcher fi ſich Herr 
Bieſter unterſchrieben hat die zu einer auonymen 
Abhandlung die bibliſche Kritik betreffend ger 
hört), der bittere Vorwurf gemacht: als » habe 
»er in der Vorrede zu diefem Kodex verunglim⸗ 
‚»pfende Machtſpruͤche gegen die gelehrte theo⸗ 
"„logifche Aufklärung vorgebracht, * dagegen 
wird die buͤndige und treffliche Proseftazion eines 
‚andern Englaͤnders, Edwaͤrds, gegen die theo- 

„nlogifche Dlktatur des. Hn, Kipfing, und. aller die 
Hl gehen, in Schutz genommen, — J 


"Ohne 





Fe nun Hin Ripling:von Selten feiner 
Öbttgen Orthodoxie ga Polemik näher zw feinen, 
oder auch in feinen. Streit mit; dem ‚genannten 
Edwards einzugehen, haben wir uns bloß und 
einmig au die von ihm zu dieſem Koder geſchriebene 
Vorrede gehalten, umtden Grund oder Ungrund 
jenes Vorwuurfs ſelbſtizu ſeheiß und: aufzufinden/ 
weil ſich nehmlich a — zunaͤchſt * dieſe Vor⸗ 
rede bezieht. S nnend u 15 SR UT el Bi 
ar Dhne; nun 8* N Bietees Berdienſten im 
Geringſten zu: nahe treden zu wolleres: To: koͤnnen 
wir Boch heilig bezeugen; daß in der ganzen Vor⸗ 
rede keine Beſchuldigung dieſer Art, und keine 
Spur von dogmatiſchen Streſtigkeiten, ‚oder ir⸗ 
gend einer angemaßten theologifchen Diktatur, y iu 
finden iſt. Den Werth. der Vorrede in. Ruͤch 
ſi icht auf Gelehrſamkeit und Latinitaͤt/ laſſei wir 
ganz auffich beruhen, und. maßen uns wicht anu⸗ 
darüber zu entfiheiden, da ſchon mehrere öffent; 
liche Blätter darüber geurtheilt haben; nur ſo 
viel wuͤnſchten wir zu beweiſen / “daß Alle Bemer⸗ 
kungen des Herausgebers in der Vorrede zinoͤchſt 
ſich auf die Schickſaͤle des Manuſtripts von dies 
ſem Koder einfhränfen ,. auf fein. ter, „feine 
Verhaͤltniſſe zu andern,, ‚seinen Aingen Un 
Hang EWR 13: 2 m. u? 
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“en nin Bei lee — E——— 
19 auf andere Gelehrte, als z. B. auf. ea 
a arichneli, Semler ;; Woide, Gri 
dus Spobn, ‚und andere ftöße, und fie: berich J 
— zu nahen glaube; ſo berichtigt er ſie m 
ſeltner Maͤßigung ). Ein Einzigesmal nur kommt 
eine Stelle vor ‚die anzudeuten ſcheint/ daß er: 
den Fleiß und die Redlichkeit Mills und Weir 
ſteins, in Aufführung der Varianten ans dieſem 
Kodex, in großem; Verdacht habe: Doch: auch 
dieſe mildert er ſogleich; und da ſich Griesbach, 
in Ruckſicht auf die Beibringung der Varianten; 
aus dieſem Koder.an Mill und, Wetſtein gehaltem 
und den Kodex im: Manuſtript nicht ſelbſt gebrauch: 
hatte; fo mußte: freilich Kipling bemerken, daß 
wo Mill und Wetſtein geirrt haͤtten, auch Biriewe): 
nie sign Ri Dies fs aber bi. — 
* Alb Better biete gethönte; r gi rer batte 
S. XXV ſeiner Vorrede gezeigt, dab Wetkein‘ in 
Aufſtellung der Varianten aus dieſem Koder ale: 
“An dem 14 und 15 Kapitel Mare 21 mal ri 
"babe; dagegen erinnert der Rejenf. dieſes Ko 
in der Allgem. Literat Zeitung 1754 Ne. 195, ©” 
718: ‚daß dieſe Zahl noch: nicht einmal zureiche⸗⸗ 
und beinge zu dieſem Bepufe noch mehrere VBein⸗ 


e bei. 
ri onatefchr.XKIVB.5Sr.. Sg 


ungen; die: — aller ¶Verbiudun 

theolbaiſcher Aufklarung ſtehen, ‚und "über 
ern Grund oder Ungrund nun die gelehrte Welt, 
da ihr der Koder vorliegt, ſelbſt urtheilen kaun, 
vbb nehmlich Klpling Wetſteinen zu viel gethan 
habe oder nicht? * 


ius· Eine eimige Stelle — — sei sberflächt 
‚her Überlefung: Veranlaſſung gegeben: haben, Kip⸗ 
Ung zu beſchuldigen, als habe er die theologiſchen 
Auftlarer unſers Zeitalters angreifen wollen; rich⸗ 
tig gefaßt aber und in ihrem Zuſammenhange, ber 
weif t ſie gerade das Gegeutheil. Sie Befindet 
ich S. XXII. Es iſt nehmlich eine Mote des 
Herausgebers zu Beza's Brief an die Akademie 
Kambridge (vom J. 15 81) ‚tus weichen, Beza 
"fage)" daß er. diefenKoder noch nicht bekannt ger‘ 
macht, ſondern bloß aufbewahrt: habe, um nicht 
dubch die Herausgabe deſſelben Einigen anſtoͤßig 
_w werden. Seine-Worte find: — —ı. fantam 
a me- in Lueae praefertim ‚Evangelio, repertam 
elferinter kunc codicem et caeteros ‚quantumvis 
— 77— diferepantiam,,. ut. vitandae quorundam 
. fenbioni äffervandum potius quam publieandum 
| "exiftimem.. Damit num die Bezaifche Stelle nicht 
ah „ mißverffanden werde, ſo bringt Dr. K.aus der 
Beſchthue des demallgen — folgende Ans 
ii ‚ merfung 


“ 
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. — ei. > — — er erlaͤutern will, 
rum nehmlich Beza angeſtanden habe dieſen Pk 
in feinem Zeitalter herauszugeben, und wo er ſich 
duglelch darzuthuu bemuͤht daß ist, da die Aka⸗ 
demie Kambridge bie Herausgabe deſſelben unter⸗ 

nommen habe, jene Urfachen weggefallen. wären, 
Ripfings Note lautet alfo: Bezae quidem tem- 
potibus inveteravit 'öpinte, Tanctum Dei’fpiritum 
non modo: Evangeliftäruimn illuminaſſe —— 
verum etiam dictaſſe, quibus vel ipſis verhis 
mentis eogitata exprimerent. Sed vulgari ‘eo 
jam profligato errore, amotaque adeo vera huſu 
moniti caufa, ne quis Academiae. nöffrae ölio 
vertät, quod Codicem Bezae MStum, qüem 
waluit ipſe quidem vitandae Orthodoxorum füne 
aetatis offenfioni aflerväri potius gnam publicari, 
| in medium afferri jufferit,_ Er meinte alſo daß 
: uͤnſere theologiſche Aufklaͤrung ſo weit fortgeruͤckt | 
ſei, dag man Eeinen Anſtoß mehr in der Bekannte | 
machung jenes Koder finden, werde, und daß jene 
kraſſern Begriffe, die Beza's Zeitalter eharaktert⸗ 
 fleten nun proſtribirt waͤren. Dieſe Stelle; allein 
ſcheint mehr darauf zu fuͤhren, daß Hr. Kipling 
der neuern theologiſchen Auftklarmig gnſtig ſel und 
—1 ‚befördern wolle; kann aber aus andern Au⸗ 
ßerungen von ihm, die nicht aug diefer. Vor⸗ 
tede ve KERNE Mid, das ————— iger 
ga. an. ‚Int 
* —ER ag! win ana | 
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din: N kann bes ung gtetdjtet, fein, hue lauf | 
ben wit mit Rede behaupten zu: fingen, daß dieje 
Vorrede durchaus keinen Ausfall auf Neologen ent⸗ 
halte und aͤberhaupt von allen dogmatiſchen De] 
hauptungen frei jei , weil fie fi ih zunaͤchſt an eich 
ſche Reſultate Hält, deren Gewicht und Helthattet 
ans nicht. zu — zukduimt. | 


undeechiet diefer Koder zivar Fehr feften is 
doch nunmehr einigemaf in Dentfchland fein dirftes 
fo unterwerfen. wir auch unfere Rettung ganz dem 
Urtheile ſachtundiger Männer; find übrigens weit 
davon entfernt, die Verdienſte der wahren theolo⸗ 
giſchen Aufklaͤrer unſers haus herabſetzen W | 
toollen; hielten es aber auch) für Dicht, jene 
ehauptung eines verdienten Mannes zu uk 
fuchen, eben weil das Publikum in andern $ A | 
auf feine Auftorität zu bauen berechtiget if, un 
da ſein Vorwurf nicht gegruͤndet war, Dies, ö ent 
lich „ aber mit der Befcheidenheit. zu jagen, die 
man Männern von folchen Kenneniflen. und an 
dienften ſchuldig ift, 


Am 121 November Ka F u o 
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Erklärung eines Deutſchen Fuͤrſten bei F im⸗ 
fuͤhrung einer verbeſſerten Liturgie. | 


- Sin Schwarzburg⸗Rudolſtaͤdtiſchen iſt fchon feit 
längerer Zeit mancher liturglſche Mißbrauch abgeſchaft 
worden, welcher noch in 'vielen weit anfehnlicheren 
und wegen der Kultur befannteren Landern Statt 
findet, Mit dem Anfang des J. 1794 ward auch dee 

. Anfang zu einer allgemeinen Veredlung der Sorm 

der Außerlichen Bottesverehrung *) gemacht; und - 

war auf eine Weife, welche zum Mufter dienen kann, 
tie folche Berdnderungen ohne Widerfpruch der: Ges 
ineinden zu bewirken find, und welche zugleich von 
ber Weisheit, der Mäbigung, und den Einfichten 
des vortreflihen dortigen Fürften zeugt. Ein erfreus 
Licher Anblick für jeden beutfihen Parrioten, Keligios 
fitdt und Auffldeung in fchönem Bunde bet unfern 
vegierenden Herren zu ſehn! — Der Fürft befchloß 
nehmlich „ die neue Liturgie zuerft in der Hoffirche zu 

| verſuchen. 
*) Wied die hoͤchſt unſchickliche, und ledem Ders 
nuͤnftigen anftößige, Benennung; Gottesdienſt, 

nicht bald ganzlich wegfallen? 


B. Monatoſchr. XXIVD.668. 96 
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verſuchen. Er ließ (im Dezemb. 1793 ). die Vor⸗ 

ſchrift dazu, und eine kleine, einſtweilen als Anhang 

zum Landesgeſangbuch gefuͤgte, Sammlung auserle⸗ 

ſener Lieder drucken; und begleitete beides mit einer 

"aus Seiner eigenen Scefe und Feder gefloffenen ins 
= — Hier folgt al ganz. 


Re A Er ee 

» Einige wenige Gründe ‚ warum ich für meine 
- "Pflicht halte, einige Veränderungen indem 
hieſigen Hofgottesdienſte zu machen. * 


Eu ewige Wahrheit bleibt es, daß Religion 
eins der wirkſamſten und beſten Mittel, einen 
Staat blühend und in Ordnung zu erhalten iſt. 
*: Aber ‚: leider! wie oft wird fie heut zu tage bloß 
> als ein Zwangsmittel, den gemeinen Haufen 
x In blindem Gehorſam zu erhalten,  angefehn, 
> and.zu mechanifc) behandelt? Sich halte es aber 
fuͤr eine der erſten Pflichten eines Regenten, ſie 
dauter und: rein zu erhalten, den Gottesdienſt 
von allen irdiſchen in die Sinne fallenden Zere⸗ 
monien zu reinigen; kurz, ihn wieder fo ſimpel 
herzuſtellen ‚ role ihn uns unſer Jeſus ſelbſt lehrte. 
Dann werden auch Maͤnner von Verſtand unſre 
Kirchen wiederum gern beſuchen, weil ſie Nah⸗ 
rung fuͤr ihren Geiſt finden. ‚a ‚allen em 
— —— | en: 





ſenſchaften geht der Menſch weiters: warum 

follten wir in der Gottesverehrung zurücbles 
ben? Gab uns der Höchfte nicht auch dazu unfern 
Verſtand, Ihn immer beffer erfennen.und vers 
ehren zu fernen! Gebrauchen wir aber. diefen 
unfern Verftand, wenn wir noch bis zum heutis 
gen Tag Formulare die vor 50 Jahren gemacht 
ſind, mechaniſch herſchnattern? Giebt nicht eine 
| Obrigkeit durch zu vieles ſchon Gehoͤrte, durch 
ein ewiges Einerlei, und Gefänge oft von wenig 
“oder gar keinem Verftande (ich nehme Lutherz 
VLieder aus), Gelehenheit zu Spoͤttereien, und 
Michtbeſuchung der Kirchen, oft gar zur Freigei⸗ 
ſterei? Unſre Nachbarn: Gotha, Meiningen, 
Schlatz, find uns mit guten. Beiſpielen vorge⸗ 
gangen; warum follen wir Rudolftädter denn in 
- Werbefferungen beftändig fpäter fommen? Alſo 
Hand ang Werk gelegt! — Ich halte es Wir meine 
Schuuldigkeit, und damit due! | 
| Nun mar noch ein Wort zu — lieben | 

Bürgern und Bauren -im ganzen Lande, Es 
darf Euch, lieben Leute, nicht auffallen, daß ich 
erſt Bloß in der Schloßkirche den Anfang mache. 
Micht laͤcherlicher Stolz, und um der Hofgemeinde 
- einem’ Vorzug einzuräumen, find bie Triebfedern ; 
| — die feſte Uberzeuguug, daß, wenn ich 
u 2 erſt 
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erſt da im Kleinen einen Verſuch mache, daran 
immer verbeſſere, und danu ihm einft öffentlich 
vorlege , ich befier und leichter zu meinem Ends 
zweck gelangen, werde. Man macht ja wohl in 
andern Sachen auch erſt im Kleinen eine Probe, 
und geht dann ins Große. Aus dem nehmlichen 
Grunde laſſe ich noch kein ganz neues Geſang⸗ 
buch drucken, und mache nur mit einigen Liedern, 
als Anhang zum alten Geſangbuche, den Als 
fang. — Kommt, beſucht unſern Gottesdienſt; 
und gefaͤllt er Euch, und wuͤnſcht Ihr ihn auch 
bei Euch: fo wißt Ihr, wie gern ich /alle Eure 
Wuͤnſche befriedige, die auf Religion, Geſetze, 
und gute Sitten gegruͤndet ſind. Und wie gluͤcklich 
iſt Schwarzburg, wenn Ihr immer aͤchten Sinn 
fuͤrs ve Sute habe! wie glücklich ift dann 


J on e Euer treuer - 
fubwig Friedrich, 
"836. . 
De ee 


Sie ea Veränderungen. der Biuegie 
beſtehn darin : daß mehr Abmwechfelung im Gefange 
und in ben ganz neu abgefaßten Gebeten beobach: 
tet wird; daß die — ——— kuͤrzer ſind; 

das 
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das: Singen der Geiftlihen vor. dem Altare ganz 
abgeſchaft, die allgemeine Beichte eingeführt, die’ 
Kommmmionshandlung feierlicher eingerichtee iſt. 
Der Gegen wird von der Kanzel geſprochen; ein 
ſchoͤnes muſikaliſches Chor oder Amen! ge 
die Gottesverehrung. 


| ‚Die Sammlung der neuen Lieder und Gebete, 
fo wie die ganze Einrichtung, findet im ganzen 
Lande allgemeinen Beifall; und bie Gemeinden 
aͤußern den lauten Wunſch, ſie überalf eingeführt 
zu ſehen. | 
5 3* * 


Fuͤr den Patrioten muß dieſer neue Beweis 
ber fortſchreitenden Aufklärung über Religions— 
‚angelegenheiten im nördlichen Deutfchlande defto 
erfreuficher fein; da gerade ikt eine Menge Nachs 
richten aus dem füdlichen Theile unfers Vaters 
landes bekannt werden, welche die immer weiter 
greifende Herrfchaft der Jeſuiten und der Roͤmi— 
fhen Kurie melden , mwodurd. unjchuldige and 
brave Männer: Verfolgung erleiden , der freie 
Bernunftgebrauc gehemmt wetden fol, und die 
fegensvolle Harmonie zwiſchen Obrigkelt und Um, 
| terthanen al wird. De | 
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Sm Paſſauiſchen wird, auf Fuͤrſtbiſchöflichen 
Befehl, die alte Lehrart der Jeſuiten in den 
Schulen wieder eingeführt. Die aufgeklaͤrten 


Profeſſoren an dem akademiſchen Gymnaſium 
daſelbſt: Milbiller, Lenz, Hunger, Schuhbauer, 
und der Bibliothekadjunkt Schmidt, ſind nicht 
bloß ihrer Amter eutſetzt, ſondern die erſten vier 
muͤſſen auch binnen 24 Stunden das Land rän 
men *), — Eine Päpftlihe Bulle verdammt 85 
Säge aus den Verhandlungen des Didzefankons 
zils zu Piftoja vom J. 1786, nicht nur fuͤr den 
Slorentinifchen Staat, fondern auch fee bie ger 
ſammte O ſtreichtſche Monarchie *). — Den 
vom Katfer ernannten Bifhof zu — 
Grafen von Trautmannsdorf, will der Papſt nicht 
beftätigen, weil der Graf einen Traktat über die 
Immunitaͤten gefchrieben (oder, nach einer andern 
Nachricht, bet feiner Doktorprompzion zu Pavia 
unter Joſef II eine Difputazion über die Toleranz 


ber. 


") Aus Erlangen, d. s Des. An den (Haude und 


Spenerfhen ) Berliniihen Nachrichten, Nr. 1504 


d. 16 Des. 1794. Auch in der (Voſſiſchen) Bes 
liniſchen Zeitung, bief. Numer, 

—* Aus Italien, d. i8 Novemb. In der Verliniſch. 
Zeitung, Nr. 147, de 9 Des 1294. 





vertheidigt ).hat *). — Ein —— des ; Römir 
fehen (oder Kirchen) Rehts.von. -dem auf der. 
Wiener Univerfität angeftellten Profeffor Böhm, 
ift in Rom, auf Befehl des Papſtes, oͤffentlich 
verbrannt worden ). — Der Papſt hat in einer 
heftigen Bulle alle Zerfügungen Kaifers Joſef IL 
fuͤr unguͤltig erklaͤrtt. Der. 'ſtreichiſche Hof hat 
dieſe Bulle verboten; „und, ein Biſchef in Tirol, 


welcher ſich ſchon in Eheſachen nach derſelben rich⸗ = 


ten wollte, hat einen, Verweis, erhalten er), — 
Leider aber iſt dem ganz. Jeſuitiſch geſi innten Tr 
biſchof Migazzi [dem Freunde und Goͤnner deg 
berüchtigten Prof, Hofmann )..die ihm, von Rail, 


Joſef II entzogne Konſiſtorialgerichtsbarkeit wiedet 


ertheilt worden, wovon er ſofort den Gebrauch ge: 

macht hat, mehrere Geiſtliche verhaften zu laſſen }). 

*).Die vorhin angefuͤhrte Zeitung. Auch aus dem 
Öfreich. d. 13 Des. in_den Verliniſch. Nacheith⸗ 
ten, Nr. 153, d. 23 Dez. 1794. 

we) Berl. Nachtichten, angef. Nr. 153. Auch in der 
Berl. Zeit. Jr. 153. 

PR) Berl, Zeitung, Nr. ısı, d. 18. Da. 17945 

und 153, d. 93 Dei — Berl. Nachrichten, 

Nr. 153. 


1) (Berl. Zeit. Nr. 131, ‚bi Nov. 1794: add dem 


eo. Öftreich. ) Berl. Nachr. Ne. 137, d. 15 Dov; 1794: 
aus Erlangen. — 
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An den Mäcenag, 
der heroifche Oden foderte, 
mn zwölfte Ode des zweyten — 


—— vum 
ME 9 Wi vu 
| —— Mu us z 
ar: Numantiens Wuth⸗athmenden langen Krig, 
Nicht den Hannibal, Roms Fluch, noch Gieitiers 
Meer, das Punifches Blut röthete, trage du 
Der friedfeligen Leyer auf; 


5 Noch der Papither Zorn, und den Hyldus, tol 
Bon hochzeitlichem Wein s oder die rafenden 
Erdenſehne, vom Arm Herkuls gebandiget, 

| Die mit Schtecken Zeb3 leuchtende 


Burqg erfüllten. Wie meit beffer, Macenas, du 
10 Selbſt erzablſt Im Geſchichtstone die Sieg' Auguſts, 

und wie, Feſſeln om Half’, drohende Konige 
Durch die wimmelnden Strüßen IM r 


Aur den füßen Geſang meiner rycimnia, „Fi 
Ihr hell funkelndes Aug‘ und ihr getreues — 
* * he Glut ndbrer, hat Erato . 
Zu — mis auferlegt. 
Se Und 


7 





J Ama Den — — nu 


;. und wie leicht ſie den Fuß hebt, wenn der Tanz beginnt 
Und wie munter beym Spiel Scherze mit Scherzen 


| & zahlt, f 
Und wie fittfam den Jungfrauen am heiligen 
20 „ Se Dianens die Arme beut. 


Rein, du gdbft um den Schatz keines Achdmenes, - 
Keines Mygdon, dem einft Phrygiens fette Flur, 
Zollte, noch um die Reichthuͤmer der Araber 

— —I oore feurige iPiebe hin: 


ss Wenn zum bränfigen Kuß jest fie zurück fich beugt, 
„seht halb fpröd’ ihn verſagt, — den fie. doch“fleber 
Be ACT 2 wänfhe, | 
Als, der Kodernde ſelbſt, der ihn ihr nehmen fol; — 
Oft auch hurtig ſich ſelbſt ihn nimmt. 





Anmerkungen. 


Maͤcenas, der den ehrgeizigen Auguſtus gern bes 
friedigen wollte, ſcheint den Dichter erinnert zu haben, 
oder diefer aiebt vor, er habe ihn erinnert, eine gewiſſe 
gute Gelegenbeit nicht vorbey gehen au. laffen, den- Ber 
berrfcher Koms mit cittem neuen Pobgedichte zu beehren. 
Dee Dichter entſchuldigt ſich hierauf in dieſer Ode, wei— 
che die Stellereines beſondern Lobgedichtes vertreten 
kann, mit der Liebe zu einer Schönen, der er den ers 
dichteten Namen: Pyeimnie giebt. — 

Daß er, unter dieſem Namen bie Terentia, die 
Braut oder Gemahlinn des Macenas, verſteckt haben 
ſollte, iſt gar nicht wahrſcheinlich. Es wuͤrde laſſen, 
als ob der Poet dabey gewoͤſen waͤre, und zugeſehen hat⸗ 
te, wie Maͤcenas. die junge Schoͤne auf den Schooß 

865 genom⸗ 
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genommen und geherzet habe. Wollte der feinfte unter: 
den Dicbtern der. vornehmen Kömerinn etwas ſchoͤnes 
fagen, fo hätte er etwas anders ‚als ihr Pichesipi ‚mit! 


. Hr 


ihren Liebhaber beichreiben müffen, Und wozu brauchte‘ 


verliebten Zeitvertreib Eonnte-er ihm vonnablen’ > Dies 
war eine Suche, die Mäcenas noch nicht wußte 


zu befingen hätte, als Auguſtus Giege, wäre eine ſehr 
unpolitiiche Entfchuldigung; und fie in einem andern _ 
Verſtande feine eigene Gebieterinn (dominam ? zu ne 
nen, wäre ein allzu fnechtircher Ausdruck. Die Anre 
tu in dem Verſe: num tu permurare — 
gar nicht, daß des Micenas Geliebte ge eine f 
Kann nicht der liebestrunfne Dichter zu jeden Ande 
fogen: Tauſchteſt bu wohl eine fo ‚feurige Liebe, , 
meine Gebieterinn Pycininia zu mie trägt,“ für ı 
Schaͤtze der Welt? | — 

übrigens ſcheint der ganze Piebeshandel eine bloße 
Erfindung des Poeten zu fenn, der fich ‚bier, eben ſo 
wie in der Ode an den Agrivva (1,6 ),, bloß für einen 
Kiebesdichter ausgiebt, damit er eine Entſchuldigung 
babe, warum er den Ülleinherrſcher nicht bey. aller Ge⸗ 
legenheit befingen koͤnne. 

Der ſpitzfuͤndigen Deutung des Namens, Lyeimnia 
oder Picinta, oder ( weil die Solbe ci kurz iſt Keinnia, 
auf die Zerentia, als Schweſter des Lieinius rue 
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wollen wir, nicht erwähnen. . Gobald Horaz ſeine eigene 
Gebieterinn meint, ‚fällt jene. gezwungene Erfldrung- - 
des Namens von: felbit weg... Wahrſcheinlicher Weiſe 
iſt der Name von einer Stadt im Pelopohneſus herge⸗ 
nommen.) Statius erwähnt in ſeiner Thebaide (IV, 
734) der Lyeimniſchen Seen dafeldft, und Virgil ges 
enft einer königlichen Beyfchldferinn , die er: gleichfalls 
Lyeimnia nennt, überhaupt benannte man dieſe Sre uns 
binnen gern von ihrem Geburtsorte. Die eine nannte 
man Doris, weil fie aus. dem-Doriichen aebürtig wars . 
die andre Lydia oder Pesbia von-ihrem Waterlande Ly—⸗ 
dien oder Lesbos. Blinius nennt eine Stadt in Urkas 
dien Meldnd und Plautus und Martiol ein Mddchen 
Meldnis. Eben fo verbält es fich mit den Weibernamen 
Syra, Theffala, Pamphyle, Myſis, Phrygie und Php: 
nicium, welche von: Syrien, Theſſalien, Pamphylien, 
Myſien Phrygien, und Phoͤnieien herzuleiten ſind. 
Br Nicht Numantiens Wuth athmen⸗ 
den Sauger, Krieg, nicht den Zannibal, 
noch Siciliens Meer, das Puniſches Blut roͤthete) 
Der behutſame Dichter nennt alte jehr blutige Kriege, 
und meint neue. Er hatte nicht nöthig feine Metz 
nung deutlicher auszudruͤcken: man mochte fihon oft in 
Kom. die Hürgerkriege, deren drey waren, nehmlich 
unter dem Marius, unter dem Caſar, und unter dem 
Auguſtus, mit den drey Puniſchen verglichen baden. 
In einer frübern Ode, der fechjehnten des fünften 
Buches ( melches Buch aber bey feinen Pebzeiten nicht 
ans Ficht kam), hatte er von den langen Buͤrgerkrie⸗ 
gen, von Marius Zeiten an Bid auf die Zeiten dB ber 
rüchtigten Seiumvirats, ganz deutlich geſagt⸗ 


Altera jam teritur bellis civilibus aetas ”), 


V. 5,6. Noch der Lapitber Forn, und den 

yläus, toll von hachzeitlihem Wein). Bey dep 

' Hochzeit 

‚.*) Man f. die Ramleriſche überfekung: Berl. Mo⸗ 
natsichr. 1790, DUNlUs, Met 2 
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Hochzeit des Piritbous entſtand ein Streit zwiſchen den 
Lapithern und den Centauren. Den erfern, "welche 
eine gerechte Sache hatten, ſtand Theſeus bey. ESF 
fonderbar daß, anftatt der Centauren, der einzige unmdl 
fir Weinfdufer Hyldus genannt wird. . Sollte wohl 

terunter eine verKeckte Anfpielung auf einen ähnlichen 
Zrunfenbold unter den Feinden des Augufus liegen? 


.BV. 9, 10 Wie weit befier, Mräcenas, du elbſt 
erzaͤhlſt in Geſchichtstone die Sieg’ —35 ) O5 
Märenas die Kriene des Auguſtus beſchrieben bat, ik. 
aus den Worten tu pedeltribus dices hifteriis, praelia 
Caefaris, Maecenas, melius, nicht zu beweiſen. Viel⸗ 
leicht hat er eine Geſchlchte davon zu fchreiben im Gins 
ne gehabt ;.oder Horaz hat ihn bier bloß dazu ermun⸗ 
tern. wollen. . Plinius, der den Namen des Macenas 
in.die Life der Autoren fegt, aus welchen er gefchöpfee 
bat, jagt im. fünf und vierzigſten Kapitel feines fiebens 
ten Buches, Agrippa und Mdcenas gefränden, daß dem 
Auguſtus die Haut von waſſeriger Feuchtigkeit En 
ſchwollen geweien ſey. Ob Mäcenas diefes aber in Bries 
fen erzählt bat, oder in Dialogen, dergleichen er n& 
fhrieben baben fol, ift ungewiß. Dies weiß man, daß 
er einen Traftat von Edelfeinen, und einen von Sees 
thieren und unter Dielen. befonders von —— 
Delphin, herausgegeben hat. Auch bat er ein Wer 
chen, Prometheus genannt, und cin Vaar Sraueripiele 
nebft einigen andern Gedichten verfertigt, wovon nichts, ' 
- old verſtuͤmmelte Bruchitücke, vornehmlich in den 
Brieſen des Genefa, auf die Nachwelt aefommen find; 
von einer eigentlichen Geſchichte des Sirieges aber iſt 
feine Spur zu finden. | EN TR 
Erzählungen in Proſe werden bier von unferm 
Dichter hiftoriae pedeftres genannt: ein Ausdruck, der 


von ben Griechen entlehnt if, bey denen Acyos zrelos 
eine profaiiche Rede heißt, 


DLR En 7 wie, Feſſeln am Alf’, drobende 
Rönige durch die wimmelnden Straßen ibn) 
tige, 
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Könige, die den Roͤmiſchen Brovingen gedrohet hatten, 
amd übernunden und gefangen genenznen mareit. -Dag 
fie ſo geſeſſelt vor dein Siegeswagen einhergehen muß⸗ 
ten, ſagt auh-Dvidius: = u — BE 
Sürften gehen voran, mit fchweren Ketten am Halſe. 
Diele Art die gefangenen, —35— und Fuͤrſten zu bes 
handeln, war nach ein Reſt von der Barbaren unaufs. 
geklaͤrter Zeiten. Man ſehe ein uraltes Beyſpiel einer 
noch größern Grauſamkeit des Adoni Beſet im erften 
Kapitel des Buches ber Richter. y a 


D. 13,14. Nur den füßen Gefang meiner 
Lycimnia, ihr hell funkelndes Aug' und ihr getreues 
er.) Horazens Lyeimnia konnte die ſchoͤnſten fieder 
mit einnebmender Stimme fingen, hatte Augen wor⸗ 
aus. Munterkeit und Wig hervorleuchtete, und liebte 
ihn mit einer Zärtlichkeit, die er an feiner Wedra, 
Pyerha, Lydia, und Phryne niemals gerühmt hat: 
fein Wunder, daß er eine folche Piebe um afes in 
der Welt nicht miffen wollte, en ; 


V. 17, 19, 20, Und wie leicht fie den Fuß hebr, 
wenn der Tanz begimmt,... und wie fittfam den 
Jungfrauen am beiligen Seit Dianens die- Arme 
beut.) Unſre feöblichen Tänze ſtehen ihr eben fo gut, 
als der feierliche Keibentanz wenn fie mit andern Jungs 
frauen das Dianenfeft begeht. Ä | 


B.18, Und wie munser beym Spiel Scherze 
mir Scherzen zahle.) Dieſes ſcheint auf die Spiele 
au zielen, deren er in der neunten Ode des erften Bus: 
ches gedenkt: Spiele wobey leife gefliſtert und: and 
gegeben. ward. ; Wir haben Ahnliche Spiele unter uns, 
die theils den Wit üben, theild zum Pachen dienen. 


DB. 21. Nein, du gäbft um den Schag keines 
Achaͤmenes.) Bon diejem erften Könige Verfiens, dem 
Öroßvater des Cyrus, wurden die folgenden Könige 


Achameniden genannt, ae Ag, IEr 
Fe | V. 32, 





Mi, Keines Mygdon, dem einſt Phrygiens 
fette Flur —— Die Mygdoner, ein Thraciſches 
Wolk, begaben ſich aus Maredonien nach Phrygien. 
Die Landſchaft, die fie eingenommen hatten, ward nach 
- Ihnen Mygdonien genannt. Virgil erwdhnr eines Cho⸗ 
roͤbus, den er einen Mpgdoniden nennt, und der ein 
-:Sohn-des Myadon geweſen feyn fol, des Koͤniges oder 
‚Heerführers.der Mygdoner., — 
B. 25. Noch um die Reichthuͤmer der Araber. 
Mey den Arabern, ſagt Plinius, bleiben die Romiſchet 
und VParthiſchen Reſchthuͤmer liegen, weil ſie alles, 
"was ihnen das Meer und die Walder bringen, Andern 
verkaufen, und nichts dagegen wieder —— Natu r⸗ 
gelb. VI» 28 (32) Und von den Sabdern ſchreibt 
Diodor von Gieilien; „Die Gabder find die zahl 
reichſte Voͤlkerſchaft unter den Arabern. Sie bewohnen 
„das glückliche Arabien, welches die mehreſten Dinge 
“ „erzeugt, die bey uns tm Werthe ſtehen, und welches 
+ „eine umermeßliche Menge von allerlen zahmen Dich 
zerndhrt.. .. Dich Volk übertrifft nicht allein die bes 
„nachbarten Aräber, fondern auch alle andere Menſchen 
„an Reichthum. Beym Verkauf und bey Eintauſchung 
der Woaren erhalten fie, unter allen die gegen Silber 
„handeln, für die eine Maſſe den größten "Werth. 
„Da ihr Land nun, feiner Entlegenheit wegen, feit 
„undenklihen Zeiten unerobert geblieben, ſo ‚find fie 
„mit einer Menge Silbers und Goldes uͤberſchwemmt.“ 
Bibliothekder Geſchichte, 1,46. 
Be24, 25% gb feurige Liebe bin, wenn zum 
brünftiaen Ruß jetzt fie zurück ſich beugt) Katul 
macht ein gleiches Gemahlde vonder Akme, die dem 
Septimius auf dem Schooße ſizt:: sc) 


Atme beugte das Haupt ſanft um die trunknen 
| Augen Ihres 
‚ Holden Juͤnglings zu. küffen ° ig 


) Wie in ben isigen Seiten die Sineſen. B· 
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Daß Horaz dieſe feurige„ wahre oder von ihm erdich⸗ 


tete, ‚Liebe feiner Lyeimnia um keinen Breis miffen 


' „bder braunes, Haar nicht für. ae: Güter rrlens, 


will, laͤßt ſich eher denken, als daß er ihr, blondes - 


Fhrygiens und Arablens hingeben möchte. Indeſſen 
Könnte man eine fo außerordentliche übertreibung einem 


trunkenen Liebhaber verzeihen, wenn nur eine geſchickte 


8 


Verbindung mit dem Folgehden dabey Statt fände, 


Wenn ich die Lyeimnia inbruͤnſtig küffe, und fie mich 


⸗ wieder kuͤßt, ſo moͤchte ich — ihn Haar nicht gern 
„miſſen: *wie haͤngt dieß zufammen? Man ſehe Hier 
eine Muthmaßung; die keine von den verwegenſien iſt. 


In einem Lateiniſchen Codex ſtand wirflich igne Lyeim- 
niae; der Abſchreiber aber hatte in der Zerſreuung das 


* 


8 vor das 1 geſetzt, und gine Lycimnige geſchrieben, 
ſeinen Fehler aber: durch ein. feines Zeichen ben dieſen 


Buchſtaben wieder verbefiert. Diefes feine Zeichen ging 
» aus, oder ein anderer Abfchreiber uͤberſah es, oder der 


— 


erſtere hatte es zu machen vergeſſen; und da gine kein 


Lateiniſches Wort iſt, ſo ſiel der zweyte am leichteſten 
auf erine, welches einen Verſtand gab, der wohl aufge⸗ 


.. 


nommen ward: "Welch ein fenriger Liebhaber, rief man, 
der für ale Schäge der Welt keine Locke feiner Geliebten 


weggeben will! Leſen wir aber, wie der Dichter vermuth⸗ 


lich geſchtieben bat; 


Permutate velis igne Lycimniae, 


fo if die Verbindung. mit deim Folgenden wieder herge⸗ 


ſtellt, und die, Hnperbel «nicht gar zu ausfchweifend. 
. Daß die alten. Dichter nicht alle, Verſe fo gefchrieben 


‚ haben, wie wir ſie jett Iefen, iſt ohnehin ausgemacht. 


Wer dieſe Muthmaßung nicht annehmen will; der 


halte. den uͤberſetzten Vers für einen nachaeahmten. 


la on 200 Maler. 





— —— — — 


485 








Vom aſſthetiſchen — der riefen 


Komödie. 


Sa ift feltner, als eine ſchoͤne Komsbie, "Das. 


komiſche Genie ift. nicht mehr frei, es ſchaͤmt ſi ch 

ſeiner Froͤhlichkeit, und fuͤrchtet durch ſeine Kraft 
zu beleidigen. Es erzeugt daher kein vollſtaͤndiges 
und reines Werk aus ſich ſelbſt, ſondern begnuͤgt 


| fih y ernſthafte dramatiſche Handlungen aus dem 
haͤuslichen Leben mit feinen Reizen zu, ſchmuůcken. 


Aber damit hoͤrt die. eigentliche, Komoͤdie auf⸗ 
komiſche Energie wird unvermeidlich durch tragiſche 
Energie erſetzt: und es entſteht eine neue Gattung, 
eine Miſchung des komiſchen und des tragiſchen 


Drama, welche ſich gewoͤhnlich mit beſcheidnem 


Stolz den erſten Platz uͤber beide anmanft, Mas 
ihre Anfprüce ‚gelten „ ift-eine andre Frage; aber 
die Natur des. Komiſchen kann man nur in dee. 
unvermiſchten reinen Gattung kennen lernen: 


und nichts eutſpricht ſo ganz dem Söcal des reinen. 


Romifchen,. als. die alte; Griechiſche Komoͤdie. 


Sie iſt eins der wichtigſten Dokumente fuͤr die 
Theorie der Kunſt; denn in der ganzen Geſchichte 


der Kunſt ſind ihre Schoͤnheiten einzig, und viel⸗ 


leicht eben deswegen allgemein verkannt. Es iſt 


ſchwer, 


* 


— 
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ſchwer, nicht ungerecht gegen fie zu ſein; fie nur 
zu verfiehen, erfordert -eine vollendete Kentnig 
der «Griechen; und mit unbeftechlicher Strenge 
ihre wirklichen Vergehungen von dem abzufondern, 
was nur uns beleidigt, erfordert einen Geſchmack, 
der, über alle fremde Einflüffe erhaben, auf das 
Schoͤne allein gerichtet iſt. 

Die Griechen hielten die Freude für Heilig, 
wie bie Lebenskraft; nach ihrem Glauben liebten 
auch die Götter den Scherz. Ihre Komoͤdie ift 
ein Rauſch der Fröhlichkeir, und zugleich ein Erz 
guß heiliger Begeifterung: urfprünglich nichts 
anders als eine öffentliche veligisfe Handlung, ein 
Theil bon dem Fefte des Bakchus, weldjer Gott 

ein Bild der Lebenskraft und des Genuffes war. 
Diefe Vermählung des Leichteften mir dem Höchs 
ften, des Fröhlichen mie dem Göttlichen, enthäfe 
eine große Wahrheit, Die Freude ift an fich gut, 
auch die ſinnlichſte enthaͤlt einem unmittelbaren 
Genuß hoͤhern menſchlichen Daſeins. Ste iſt der 
eigenthuͤmliche, natuͤrliche und urſpruͤngliche Zu⸗ 
ſtand der hoͤhern Natur des Menſchen; der Schmerz 
erreicht ihn nur durch den geringeren Theil ſeines 
Weſens. Reim / ſittlicher Schmerz iſt nichts als 
entbehrte Freude, und rein ſinnliche Freude nichts 
als geſtillter Schmerz; denn der Grund des thie⸗ 
u. Monstsfhr. XXIVB. 65: Ji xriſchen 


wer 
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ſchen Daſeins iſt Schmerz. Aber Beides ſind 
inur Begriffe; in der: Wirklichkeit, bilden beide 
heterogene "Maturen- im’ durchgaͤngiger Gemeins 
Schaft: ein: Ganzes — den Menſchen, werſchmelzen 
in einen Trieb — den menfchlichen; der Schmerz 
wird ſittlich, und.die Freude wird finnlich, 
Weil reine menfchlihe Kraft ſich in Freude 
Außertz fo:ift fie ein Symbol des Guten, eine 
Schoͤnheit der Natur. : Sie verfündigt nicht bloß 
Leben; : fondern auch "Seele. : Leben und unbe 
fchränfte Freude bedeuten Liebe. Denn alles Leben 
deutet auf feine Wurzel undianf die Frucht ſeiner 
Bollendung; und der hoͤchſte Moment der. Lebens 
kraft ift feine Verdoppelung, der Genuß: eines 
Homogenen Lebens. Leben und Geiſt aber ſind im 
Menſchen unzertrennlich, amd die Bande des 
Lebens vereinigen die Geiſter. Nur der Schmerz 
trennt und vereinzelt; in der Freude verlieren 
ſich alle Graͤnzen. Mit der Hofnung ungehin⸗ 
derter, Vereinigung/ ſcheint die letzte Huͤlle der 
Thierheit zu verſchwinden; der Menſch erraͤth den 
voͤlligen Genuß, nach welchem er nur ſtreben Fatih 
ohne ihn zu beſitzen. Es giebt für jedes empfin⸗ 
dende Weſen eine Freude, welche keinen Zuſatz 
zu leiden ſcheint, weil ſie keine Graͤnzen hat, als 
‚Wie beſchraͤnkte Empfaͤnglichteit des Subjelts. Fu 
Em! . urn aan dem 


or 


) Fr 
— f e 
‚es 


Beim Hoͤchſten, was er fallen kann, erſcheint 


Sem Menſchen das Unbedingt⸗ Hoͤchſte; feine 


Hhoͤchſte Freude iſt ihm ein Bild von dem Genuſſe 


‚des unendlichen Weſeus. — Der Schmerz kann 
ein hoͤchſt wirkfames Medium des Schönen fein; 


Aber die: Freude iſt ſchon an ſich fchön. Schöne 
Sreude ift der hoͤchſte Gegenſtand der Schönen Kunff, 
Die Poefie Eanır diefe Freude auf zweierlei‘ 


At behandeln; fie If entweder Hußerung eines 
ſchoͤnen Auftandes im Subjefte, in der Iyrifchen 


Darſtellung ; ‚oder ſie iſt eine vollendete ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Nachahmung in der dramatiſchen Dar⸗ 
ſtellung. Schoͤne lyriſche Freude muß edel und 


natuͤrlich fein: die Außerung einer unedlen Freude 


wuͤrde häßlich, die einer erfünftelten wuͤrde un; 


wirkſam fein. ' Was wäre eine Freude, die nicht 


von felbft Ihön wäre, "fondern wie einem Geſetze, 
der Schoͤnheit aus Pflicht gehorchte? Sie darf 


ſich nicht einmal felbft zwingen; fremder Zwang 


‚aber vernichtet fie unvermeidlich. Schöne Freude 
‚muß frei fein, unbedingt frei. Auch die kleinſte 


Beſchraͤnkung raubt der Freude ihre hohe Bedeu⸗ 


tung, und damit ihre Schönheit; ' Zwang der 


Freude iſt immer haͤßlich, ein Bild der Vernich⸗ 


tung und der Schlechtheit. Eine bloße Außerung 
des En die hpeifce Darftelung der Freude, 
Si. kommt 
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kommt nicht ſo —— ihre aͤußre Freiheit 
zu verlieren, — deſto mehr die dramatiſche. Sie 
nimmt den Stof zu ihren Schoͤpfungen aus der 
Wirklichkeit, ihre Beſtimmung iſt eine oͤffentliche 
laute Darſtellung des Laͤcherlichen, und ihre Frei⸗ 
heit iſt dem Laſter, der Thorheit, dem geheiligten 
Irrthume fuͤrchterlich. Aber eben dadurch wird 
ſie einer neuen hohen Bedeutung, einer neuen 
Schoͤnheit fähig; wenn die Freude, wo wir 
Schranten erivarteten, uns mit Freiheit übers 
raſcht, ſo wird ſie das ſchoͤnſte Symbol der buͤr⸗ 
gerlichen Freiheit. 

Überhaupt wird Freiheit durch das Hinweg⸗ 
nehmen aller Schranken dargeftellt. Eine Perſou 
alſo, die ſich Bloß durch ihren eignen Willen bes 
ſtimmt, und die es offenbar macht daß fie weder 
innern noch ‚äußern Schranken unterworfen iſt, 
ſtellt die vollkommne innre und aͤußre perſoͤnliche 
Freiheit dar. Dadurch daß ſie im frohen Genuſſe 
ihrer ſelbſt nur aus reiner Willkür und Laune 
handelt, adfi chtlich ohne Grund oder wider Gründe, 
wird die inure Sreiheit ſichtbar; die aͤußre in dem 
Muthwillen ‚ mit dem fie aͤußre Schranken vers 
letzt, waͤhrend das Geſetz großmuͤthig ſeinem 
| Rechte entſagt. So ſtellten ſich die Roͤmer in 
den Saturnalien die dretheit dar; ein aͤhnlicher 

Gedauke 
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Gebhnke lag vielleicht bei dem Kuarſebal zum 
Grunde; "Daß die Verletzung der Schranken nur 
ſcheinbar fel, nichts wirklich Schlechtes und Haͤß⸗ 
Tiches enthalte, und dennoch die Freiheit unbedingt 
ſei: das iſt die eigentliche Aufgabe einer jeden 
ſolchen Darſtellung, und alfo anch der alten Örier 

chiſchen Komödie. Ä 
Eine folche gränzenlöfe Freiheit‘ genoß fie r 
Athen. Schon ihr religiöfer Urfptung erzog und 
Bildete die Eomifche Mufe zur Freiheit, der Dich⸗ 
ter und fein Chor waren heilige Perfonen: aus 
ihnen redete der Gott der Freude, und unter dier 
ſem Schutze waren ſie unverletzlich. Aber bald 
ward aus einem: ‚refigiöfen Inſtitut auch ein poli⸗ 
tiſches, aus dem Feſte eine oͤffentliche Angelegen⸗ 
heit, aus der Unverletzlichkeit des Prjefters eine 
ſymboliſche Darftellung der bürgerlichen. Freiheit; 
Der Chor befonders deutete auf das: Athenifche 
| Bolt, welches in der Schönheit eines Spiels feine: 
eigne Heiligkeit erblickte, Unter dem Deckmantel 
der Religion und der Politit „erſchlich ſich die 
Kunſt das, worauf ſie ein ewiges Recht hat, und 
was ihr der ungluͤckliche Scharfſinn der Menſchen 
raubte ·⸗ unbeſchraͤnkte Autonomie. Wie die 
Wahrheit und die Tugend, iſt die Schoͤnheit ein 
— erſtgebornes Kind der menſchlichen Natur, 
5 Dr und 





und bat mit jenen ein gleiches vollgültiges- Recht, 
Niemand zn gehorchen als-fich ſelbſt. Die Poefie 
fommt leichter in Gefahr dies Recht zy verlieren, 
als andre Kuͤnſte; am meiften die fomifche Muſe, 
welche nur bei einem Wolke, und bei dlefem ‚einen 
Volke nur eine kurze Zeit, frei mar. — Wenn 
irgend etwas in menfchlichen Merken göttlich. ge⸗ 
nannt werden darf, fo iſt es die ſchoͤne Froͤhlich⸗ 
keit und die erhabne Freiheit in den Werfen des 
Ariitophanes. Aber was die Schoͤnheit der alten 
Sriechifchen Komödie möglich machte, veranlaffte 
und erzeugte auch ihre Fehler, welche den Verluſt 
ihrer Freiheit und ihrer Schönheit nach fich zogen. 
Daß die Freude frei und in ihrer Natürlich 
keit fchön fel, fegt eine Bildung des Menſchen 
durch Freiheit und Natur voraus, wo alle ſeine 
Kräfte ihrem freien Spiel und ihrer eignen Entı 
wicklung ungehemmt überlaffen find. Dann wird 
der Menſch, feine Bildung und feine Gefchichte; 
ein gemeinfchaftliches Refultat feiner beiden hetero: 
genen Naturen; beide find in. unzertrennlicher Ge: 
meinfchaft, die Tugend iſt reizend, und die- Siuns 
fichfeie ſchöͤn. Aber freie menfchliche: Bildung 
findet in ſich ſelbſt ihr Ende, weil frühe) oder 
ſpaͤter die Sinnlichkeit das Übergewicht gewinnen 
muß, au alle reine e Produtte des freien menſch⸗ 

lichen 
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lichen Triebes, kann auch die freie Komödie hoͤch⸗ 


ſtens nur einen Moment vollkommner Schoͤnheit 
haben; nachher wird aus Freude Nusfchweifung, 


aus Freiheit zuͤgelloſer Frevel. Allein auch dieſen 


Moment hat die Griechiſche Komoͤdie nicht erreicht; 
Dazwi.hätten zwei Zeitpunkte zuſammen treffen 
muͤſſen; Ider wo die Sitten noch nicht. verderbt, 


und der wo der komiſche Geſchmack und, bie komi⸗ 
ſche Kunſt ſchon voͤllig gebildet waren. Es, ging 
aber; zu Athen gerade umgekehrt; die Sitten wa⸗ 
ven ſchon ſehr verderbt, und dev, komiſche Geſchmack 


noch roh. Der Kuͤnſtler Ariſtophanes ſchließt ſich 
an die Geſchichte vom Anfange der Kunſt, der 
Menfch Ariſtophanes finder feinen Platz in der 


Gefchichte. vom Verfalle. Dies ift ausszwei 


Gruͤnden fehr begreiflichs die Eomifehe Kunſt bil⸗ 
det ſich ſpaͤter als die tragiſche, und das Publikum 
der Komoͤdie verdirbt früher. Weil fie mehr. die 
Empfänglichkeit beſchaͤftigt, als. die Selbftchätige 
keit:in Anfpeuch nimmt, und weil, fie in Athen 
nicht die gebildetere Erziehung vorausſetzte wie bie 
Tragoͤdie, ſo war ihr Publikum ſchlechter als das 


tragiſche, wie die oͤffentliche Meinung der Alten 
und die Lehren. der Philoſophen ausdruͤcklich ber 
ſtaͤtigen, Die Tragoͤdie ſpannt und erhebt: ihr 
Publikum, haͤlt alſo das Verderben des Geſchmgcks 
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‚fo lange als moͤglich ab. Die Komoͤdie Hingegen 
‚verführt ihr Publikum; befihleunigt das Verder⸗ 
‚ben des Geſchmacks. Denn die Freude iſt uͤber⸗ 
haupt etwas Verfuͤhreriſches; ſie macht leicht die 
Kraft nachlaͤßig, die Sinnlichkeit berauſcht und 
uͤberwiegend. Die komiſche Kunſt der Griechen 
ward ſpaͤter gebildet als die tragiſche: dieſe fand 
ihren Stof in den epiſchen und lyriſchen Dichtern 
ſchon hoͤchſt gebildet und poetiſirt; jene muſſte 
einen ganz neuen Stof erſt zur Poeſie erheben, 
das wirkliche geſellige Leben, welches ſich ſelbſt 
ſehr ſpaͤt ausbildete, nach ihrem Ideal poetiſiren. 
Uberhaupt ſcheint das tragiſche Genie fruͤher rege 
zu werden, als das komiſche; das erſte erfordert 
nur die großen Hauptmaſſen und Grundzuͤge der 
menſchlichen Bildung und des menſchlichen Schick⸗ 
ſals; zu dem letztern muß der menſchliche Geiſt 
und das menſchliche Leben, wenn ich mich: fo aus⸗ 
druͤcken darf, ſchon bis. im die — Details 
ausgefuͤhrt fein. 

Aus der Natur des — Komiſchen ‚über, 
Baupt, und aus dem Urfprunge und. Charakter 
der alten. Griechiſchen Komoͤdie, erklaͤren ſich ſehr 
leicht ihre vorzuͤglichen Fehler: Rohigkeit, ehe 
der oͤffentliche Geſchmack gebildet; Verderbtheit, 
nachdem die ſffeueliche — ſchen entartet 

wir, 





war. Botdes findet ſich im‘ Atiſtophenen⸗aber 
es iſt weit⸗ weniger zu befuͤrchtem daß wir uns an 
ſeinen Fehlern, welche unſre Sitten noch Pie 
mehr beleidigen ‘als die: Geſetze der Kunſt, ben 
Geſchmack verderben, als daß wir ſeine einigen 
und goͤttlichen —— über Lid ‚seifennen 
möchten; wiUmm 
Nichts verdient Tabel in — Runſtwerte 
‚als Vergehungen wibder die Schoͤnheit und wider die 
Darſtellung: das Haͤßliche und das Fehlerhafte. 
Was nur konvenzionellen Begriffen und Forderun⸗ 
gen gewiſſer Staͤnde Nazionen und Zeitalter wider⸗ 
ſpricht, iſt darum nicht ſchlechthin verwerflich. 
Wir insbeſondre muͤſſen unſre aͤſthetiſchen Vorut⸗ 
theile in dieſem Punkte vergeſſen; wir muͤſſen uns 
erinnern daß die ſchoͤne Kunſt mehr iſt als die Ge⸗ 
ſchicklichkeit, einer verzaͤrtelten Sinnlichkeit zu 
ſchmeicheln; wir muͤſſen aufhoͤren, eine Beleidi⸗ 
gung der phyſiſchen Delikateſſe für ſtrafbarer zu 
halten als eine Verletzung der Schönheit. und der 
Kunſt. Gewiß iſt dieſe uͤbertriebne phnfifche Reiz⸗ 
barkeit, der Kunſt weit nachtheiliger als Rohig⸗ 
keit; dieſe erzeugt nur einzelne Fehler, jene macht 
aller Kunſt ein Ende und wurdigt fie zu einen 
Kitzel der Sinnlichkeit herab.’ Es iſt ung anſtd⸗ 
Der daß die Griechiſche Komoͤdie zu dem Wölke 
| Se s im 





in ſeiner Sprache: redet; wir verlangen daß Die 
Kunſt vornehm ſei. Aber die Frende uud die 
Schoͤnheit iftifein Privilegium der Gelehrten dee 
Adlichen und der Reichen; ı fie iſt ein heiliges Eis 
genthum der Menfchheit, - Die Griechen ehrten 
das Volk; und es ift nicht die Eleinfte Vortreflich⸗ 
keit der Griechiſchen Muſe, daß ſie auch dem unge⸗ 
bildeten Verſtande, dem gemeinen Manne die 
hoͤchſte Schönheit: verſtaͤndlich zu machen mußte; 
Freilich uͤbertraf auch der gemeine Mann zu Athen, 
nicht bloß an natuͤrlichem Geiſt und geſelliger Bil⸗ 
ding, ſondern noch weit mehr an Freiheit und 
Energie des ſittlichen Gefuͤhls, alle ſeines Glei⸗ 
en. "Das beiseift uns unter audern eben der 
Ariſtophanes, welcher uns oft fo deutlich uͤberfuͤhrt 
daß es auch zu Athen Poͤbel gab. Das Komiſche 
richtet ſich, weit mehr als das Tragiſche, nach 
dem Grade der Reizbarkeit und der Faſſungskraft 
feines Publifums; und diefe Hängen wieder vom 
dem Manfe der 'gefelligen: Ausbildung und allen 
Seelenkräfte ab: daher der Linterfchied unter dem 
Niedern und Edlen Komiſchen, Um eine nicht.fo. 
veizbare Empfänglichkeit zu beleben, werden ftärs 
fere Reize, heftigere -Grfchütterungen erfordert; 
die Widerfpräche) und Kontraſte, uͤberhaupt die 


Verhaͤltuiſſe, welche —— Verſtand faſſen 
ſoll, 
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cs, muͤſſen gröber undfaßlicher fein. -Wie wandel⸗ 
bar uͤberhaupt dieſe Verhaͤltniſſe ſind, erläutert 
das ‚Beifpielider, Kinder ,: dev Wilden, des gemels 
nen Mannes. Derrohere Menſch ift gegen das 
Widrige, welches das Komiſche oft enthaͤlt, nicht ‚fg 
empfindlich: ihn kann auch wohl das Komiſche 
eines leidenden oder ſchlechten Gegenſtandes ergoͤ⸗ 
tzen. Es iſt die eigentliche Aufgabe der Komöbie, 
das Unvollkommne, welches. allein der Sreudedrar 
matifche Energie verleihen kann, fo viel:als moͤg⸗ 
lich zu entfernen, zu verguͤten oder zu mildern, 
ohne jedoch die Energie zu: vernichten, oder den 
Mangel der; fomifchen durch: tragifche Energie. zu 
erfeßen — — Forderung, die noch nie ganz bez. 
friedigt iſt. An: Energie, fehlt es der komiſchen 
Kunſt im Anfange nicht, aber ſie iſt beleidigend: 
von dem einem weſentlichen Element des Komiſchen, 
dem Unvollkommnen und Unangenehmen, enthaͤlt 
ſie weit mehr, und doch nicht mehr von dem an⸗ 
dern, der Freude. Fuͤr ihr roheres Publikum muß 
freilich das Schoͤne in ihrem Werke uͤber das 
Haͤßliche das Übergewicht haben, ſonſt koͤnnte 
es ihm nicht gefallen. Aber wenn der oͤffentliche 
Geſchmack ſich bildet, wenn der Verſtand und die 
Reizbarkeit des Publikums ſich verfeinern, ſo wird 
es die Werke, die es ehedem ſchoͤn fand, ‚Delete. 
digend 





digend finden. Die Rohigkeit, welche oft 
auch unſittlich iſt, aß man ſich huͤten mit der aſthe⸗ 
tiſchen Unſi ttlichkeit zu verwechſeln: dieſe iſt nichts 
als Maugel an Harmonie, Zügellofigfeit der eiti⸗ 
deinen nn aus Übergewicht‘ ber Sinnlichteit. 


Man darf nice glauben, daß die Griechiſche 
* dadurch daß fie, wie ich vorhin erwähnte, 
die Sprache ihres Publikums redete, ihre. Objekti⸗ 
vitaͤt verloren habe, und zu einer individuellen 
Geſchicklichkeit herabgeſunken fer. überhaupt wi⸗ 
berſprechen ſich vollkommne Allgemeinguͤltigkelt 
und hoͤchſte Individualitaͤt der Kunſt! nicht: "fie 
muß beide vereinigen. Ale Organ der Natur und 
der Schönheit, hat ſie kein andres Publikum als 
die Menſchheit; mag ihr fichtbares Püblikum noch 
ſo beſtimmt und beſchraͤnkt ſein, ſie hat es in ihm 
nur mit dem Menfchlichen, ‚mit dern Unveränders 
lichen zu hun, Aber die Materie, die Sprache 
der Kunſt, kann nicht zu individuell fein, weil ſi ie das 

“Durch immer an Verftändlichkeie und Energie ges 
winnt: die komiſche Mufe insbefondre kann ihre 
Schöpfungen nur in das Detail‘ eines wirklichen 
Lebens Bilden; der Grund ihrer Gemälde, der 
Schauplatz anf dein Ühre Perforien handeln füllen, 


muß ———— hochſte Individualitaͤt fein, 
Noch 
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Noch ein ·andrer Fehler des Artftophanes, 
nicht wider die Schoͤnheit, ſondern wider Reinheit 
der Kunſt, erklaͤrt ſich ganz natuͤrlich aus den po⸗ 
litiſchen Verhaͤltniſſen der Griechiſchen Komoͤdie. 
Bis die Rechte der Kunſt vielleicht bei einem ſpaͤ⸗ 
tern Geſchlechte einmal freiwillig gnerkannt ers 
den, kann der Komoͤdie die Freiheit nur durch ein 
Inſtitut geſichert werden. So war es bei den 
Griechen; aber noch ehe ſie ſich aus ihrem fremd⸗ 
artigen Urſprunge zu reiner Poeſie entwickelte und 
voͤllig bildete, entartete ſie ſchon in perſoͤnliche und 
politiſche Nebenabſichten. Die Satire des Aris 
ftophanes ift ſehr oft nicht poetiſch ſondern perſoͤn⸗ 
lid, und eben fo demagogiſch als die Art mit der 
er den Wünfchen und den. Meinungen des Volks 
fhmeidhelt, — Zuͤgelloſigkeit hat zur natürlichen 
Folge, Erſchlaffung; Mißbrauch der Freiheit, dem 
Verluſt derſelben. Nach diejem, welcher ſehr 
bald erfolgte, war der Griechiſchen Komoͤdie noch 
weit weniger moͤglich, was ſie ſelbſt waͤhrend ihrer 
ſchoͤnſten Bluͤthe und freiſten Regſamkeit nicht ers 
reihe hat — das hoͤchſte komiſche Schöne, Hätte 
die Griechiſche Kunſt es anch erreicht, fo hätte 
fie es nicht bewahren koͤnnen, hätte es bald vers 
lieren mäffen, wie das hoͤchſte Schöne im Tragi⸗ 
hen, welches. fie, wirklich ‚erreicht, bat. «Dean 
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fie war ein‘ Produkt des freien Genies; und im 
freien Laufe: der: ſich ſelbſt uͤberlaſſ'nen menfchlis 
hen Natur, iſt die Vollkommenheit nur ein Mo⸗ 
ment. Wenn aber nicht freie Natur, fondern 
Abſicht, das Prinzip der menſchlichen Bildung 
iſt/ wie unter uns; ſo wird ganzen atuͤrlich der Au⸗ 
fang damit gemacht, den Menfchen zu zerſpalten, 
feine höhere Natur zu iſoliren. Die Sinnlichkeit 
iſt alsdann im Stande der Unterdruͤckung oder der 
Empoͤrung; das Natuͤrliche iſt ohne Bildung nicht 
ſchoͤn, die Freude darf nicht frei fein © ni 
In andern Kunſtwerken tft; das’ Genie von 
feiner äußern Lage unabhängig: ſeine innere Frei⸗ 
heit kann ihm niemand rauben. Aber das komi⸗ 
ſche Genie verlangt auch aͤußre Freiheit, kann 
ohne dieſe ſich nur bis zur Grazie, nie dis zum hoͤch⸗ 
ſten Schoͤuen erheben. Sie wirdnes erreichen, 
wenn die Abſicht vielleicht in einer ſpuͤten Zukunft 
ihr Geſchaͤft vollendet und mit Natür endigt, wenn 
aus Geſetzmaͤßigkeit Freiheit wird, wenn die 
Wuͤrde und die Freiheit. der Kunſt ohne Schuß 
ficher , wenn jede Kraft des Menſchen frei und 
jeder Mißbrauch der Freiheit unmoͤglich fein wird 
Alsdann würde auch die reine Freude, söhne den 
Zufaß des Schledhten, weicher itzt dem Komiſchen 
nothwendig iſt, an ſich genug dvamatifche'Energie 
| haben; 











Haben; die Komödie wuͤrde das vollkbommenſte 
aller poetiſchen Kunſtwerke ſein: oder vielmehr 
an die Stelle des Komiſchen wiirde das: Entzuͤk⸗ 
£ende treten, und wenn eseinmal vorhanden wäre, 
ewig. beharren. Die Poeſie kann dies. gemein⸗ 
ſchaftliche Ziel nicht allein erreichen, aber ſie kann 
ohne fremde Hilfe ſich ihrem Ideal nähern. Das 
Schauſpiel muß jo viel als ‚möglich mit der dra 
matiſchen Vollkommenheit die alte Froͤhlichkeit ver⸗ 
einigen, zur Natuͤrlichkeit zurückkehren uud ſich ded 
Freiheit nähern. Wenn auf einem ſolchen Wege 
aur einige Schritte gethan find‘, fo läßt ſich alles 
Hoffen; und. auf dieſem Wege giebt es feinen bei 
fern Wegweifer, kein vollkommneres Vorbild, nie 
die alte Griechiſche Komödie, Sie iſt ein unuͤber⸗ 
teefliches Mufter ſchoͤner Froͤhlichkeit, erhabener 
Freiheit, und komiſcher Kraft, bei allen Fehlerm 
AMber noch außer denen, die ich fchon: entwik⸗ 
kelt habe, wirft man dem Ariftophanes vor: ſeine 
Stuͤche feien ohne dramatiſchen Zuſammenhang 
und Einheit, ſeine Darſtellungen in Karrikatur 
und unwahr, er unterbreche oft die Taͤuſchung. 
Der legte Tadel tft nicht ohne allen Grund: nicht 
bloß in dem: politiſchen Intermezzo, det Parefbafe, 
wo der Chor mit dem Volke redete, ſondern auch 
—————— haͤufigen Anſpieluugen der 
x Dichter 
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Dichter und das Publikum zum Vorſchein. Der 
Anlaß liegt in den politiſchen Verhaͤltniſſen der 
Komoͤdie, aber eine Art von Rechtfertigung ſcheint 
mir auch in der Natur der komiſchen Begeiſterung 
zu liegen. Dieſe Verletzung iſt nicht Ungeſchick⸗ 
lichkeit, ſondern beſonnener Muthwille, überfchäus 
mende.Lebensfülle, und thut oft gar feine üble Wir⸗ 
kung, erhöht fie vielmehr, denn vernichten kann 
fie die Täufhung doch nicht. : Die hoͤchſte Reg 
famteit des Lebens muß. wirken, muß zerftören; 
findet fie nichts außer ſich, fo wendet fie fi ch zus 
ruͤck anf einen geliebten Segenftand, atıf füch ſelbſt, 
ihr eigen Werk; ſie verletzt dann, um zu reizen, 
vhne zu zerſtoͤren. Dieſer charakteriſtiſche Zug 
des Lebens und der Freude wird in der Komoͤdie 
noch uͤberdem bedeutend durch die Benehung auf 
die Freiheit. 

Dramatiſche Vollſtaͤndigkeit iſt * der teinen 
Komoͤdie, deren Beſtimmung öffentliche Darſtellung 
und deren Prinzip der oͤffentliche Geſchmack iſt, 
nicht moͤglich; wenigſtens ſo lange nicht möglich, 


bis ſich das Verhältniß der Empfänglichfeie zur 


Selbſtthaͤtigkeit im Menſchen ganz aͤndert, bis 
reine Freude, ohne allen Zuſatz von Schmerz, hin 
reicht, feinen Trieb aufs hoͤchſte zu fpannen. Bis 


zen wird die komiſche Funk, am. die Energie 
| er zu 
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zu erreichen, ohne welche alle dramatiſche Dar⸗ 
ſtellung unnatuͤrlich und unwirkſam iſt, das 
Schlechte und den Schmerz zu Huͤlfe nehmen muͤſ⸗ 
ſen: bis dahin bleibt alſo auch die Erbſuͤnde der 
komiſchen Energie die nothwendige Luſt am Schlech—⸗ 
ten. Die reine Luſt iſt ſelten laͤcherlich, aber das 

Laͤcherliche (ſehr oft nichts anders als bie ef am 
Schlechten) iſt weit wirkſamer und lebendiger. 
Die eigentliche Aufgabe der Komoͤdie iſt: mit dem 
kleinſten Schmerz das hoͤchſte Leben zu bewirken; 
ihr heſtes Mittel dazu iſt die Stellung, z. B. 
in einer aͤbertaſthenden Ploͤtzlichkeit der Kon⸗ 
traſte. Ohne Nachtheil der Energie, hat ſie noch 
nicht allen Zuſatz des Haͤßlichen entbehren koön⸗ 
nen; wie denn auch, nach der Meinung faſt aller 
Philoſophen, Unvollkommenheit ein weſentliches 
Ingrediens des Laͤcherlichen in der Natur iſt, wel⸗ 
chem das Komiſche in der Kunſt entſpricht. Geis 
ſtige Freude iſt rein und ruhig; eine Freude aber, 
die fo heftig, unruhig, vermifcht iſt, wiedie, 
welche das Romifche bewirkt, iſt hoͤchſt ſi nnlich. | 
Sie erzeugt einen Rauſch des. Lebens welcher den 
Seift mit ſich fortreiße; und Schönheiten welche 
die Selbſtthaͤtigkeit zu ſehr in Anſpruch nehmen, 
gehen verloren. Die vollkommne Kauſalverknuͤ⸗ 
pfung, die innere dramatiſche Nothwendigkeit und 
B. Monatoſch. XXIV B. é St. SE Roll 








en 


503 
— ——— — — 


Vollſtaͤndigkeit, ſind viel zu ſchwerfaͤllig fuͤr einen 
leichten zerſtreuenden Rauſch; und der Genuß der 
Harmonie erfordert Beſonnenheit, Beiſammen⸗ 
ſein der ganzen Seele. Vollkommne tragiſche 
Ganze, oder auch wohl epiſche und philoſophiſche 
Ganze im dramatiſchen Gewande, welche mit 
allen Reizen des Komiſchen geſchmuͤckt ſind, ſind 
gar nicht ſelten; aber ich: zweifle, daß ſich ein 
volllommnes dramatifches Kunftwerf finder, in 
welchem die Einheit des Ganzen poetifch, und 
zwar nicht tragifch, fondern reinkomiſch waͤre. 

- Nachdem die Sriechifche Komoͤdie nicht mehr 
frei, die komiſche Kraft des. Genies. -erlofchen 
(wäre fie noch vorhanden geweſen, - jo wuͤrde fie 
nur den zärtlicheren Geſchmack beleidigt haben), 
aus Sittenlofigkeit Erfchlaffung entftanden war, 
nachdem ferner die dramatifche Kunſt, die Spra: 
che der Poeſie der Philofophie und des gejelligen 
‚Lebens, auch das gefelline Leben felbft den Höchften 
Grad der Ausbildung erreicht hatte; da entſtand 
die neuere Griechische Komödie. Ste hatte die 
‚Schönheiten, welche die Komödie ohne: Freiheit 
und ohne Fomifche Kraft haben kann: Grazie im 
Stil, Humanität in den Charafteren, Aumuth 
der Difzion, und Feinbeit des Dialogs, _ Der 
Wange der in Snergie ward (wie es uͤber⸗ 
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„ Haupt unvermeiblich'gefchieht) durch tragifche Ener 
gie. erfeßt;: die Tragoͤdie war aud)- verfallen, und 


die neue Milchung mußte beide erfeken. Von 
der Tragddie-entlehnte fies die fanfte Wärmeder 
Leidenſchaft welche ſich oft dem tragiſchen Ernſt 
naͤhert, und den eigenthuͤmlichen Zauber der dra⸗ 
matiſchen Kunſt, das Intereſſe durch die leichte 
Entwicklung einer ſchoͤngeordneten vollſtaͤndigen 
Handlung zu ſpannen. Der Ausbildung und Ber: 


ſchoͤnerung dieſer neuen Gattung war vieles: ſehr 
guͤnſtig: die Attiſche Urbanitaͤt und Dikzion, die 


Vorbilder der alten Komoͤdie und Tragoͤdie, die 
Reminiſcenzen der ehemaligen Freiheit; aber auf 
der. andern Seite ſetzte der Sffentliche Geſchmack, 
welcher ſchon fehr verderbt war, der Kunft enge 
Sränzen. Er war nur noch für Graͤzie und Ele: 
ganz empfaͤnglich. Bei einem Volke, to der 
öffentliche Geſchmack noch- nicht -fo erſchlafft ift, 
uber wo er überhaupt die Kunſt nicht leiter, -Fann 
das Genie im.gemifchten Drama fich ohne Zweifel 
weit höher ſchwingen Im! Stof der 'neuern 
Griechiſchen Komoͤdie Deerfor nicht weniger Mos 
notonte, "als im Ideal. Die moraliſche Grazie 
des Menander war das hoͤchſte was der oͤffentliche 
Geſchmack noch zu faſſen faͤhig war. Aber dieſer 


— liebte die Philoſophie, und. war eine Aus; 
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nahme; feine Zeitgenoſſen ſelbſt zogen ihm ja an: 
dre Dichter vor, in welchen fie ihre eigne erfchlafte 
Sinnlichkeit im anmuthlgſten Gewande — 
fanden. P 
Die Natur dieſer Miſchung der Tragbdie und 
der Komoͤdie felbft zu unterfuchen, fie mit den Ges 
fegen der Schönheit und der Kunft zu vergfeichen, 
und die Frage zu enefcheiden, ob die Reinheit des 
Zragifchen und des Komifchen eine Bedingung 
ihrer. Vollkommenheit ift oder nicht: das. ift eine 
zeinstheoretifche Aufgabe, und liegt un den 
Gränzen * Auffages. De 


Dresden. Geier Siege. 
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Kraͤmerneid. | 


En Kaufmann handelte, nebft andern Waaren 

Die man zum Leben noͤthig hat, 

Auch mit Gewuͤrz; und, als in ſeiner Stadt 

Der Reichthum wuchs, fuͤhrt' er auch Putz. In Schaaren 

Lief man ihm zu: weil er ſorgfaltig fich 

Der Sauberkeit befliß, mit freundlichem Gefichte 

Den Kunden was fie fuchten gab, und außerlich 

Noch dies und jenes mit Gefchmad verzierte: 
„on Ein 
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Ein anderer Handelimann, der gröbre Waaren führte, 
Eröffnet feinen gaden neben ihm. | m 
Was er verfauft, ift meiſtens derb und fee; 
Sierauf verläßt er ſich, pofaunet es aufs beſte 

Den Leuten aus, und nötbigt fie mit Ungefküm 
Zum Kaufen. Geine derbe’ Waare, 

Ob er fie, gleich nicht woblfeil gab, 

©ing dennoch Ynfangs reiſſend ab. 

Indeß vermifte man das Rare 

Und, Feine, das man ſchon gewohnt war, allzubald: 
Man ließ ihn ſitzen, Jung und ut 

Ging nun zum erſten Kaufmann wieder. 

Dies fuhr dem Krämer in die Siebe, - — 
Weil er beim Handel viel gewann. 
Beſorgt, den Vortheil zu verlierenn 
Faͤngt er auf andre Weiſ' ed an; Ä 
Er fucht dem Nachbar fchlau die Kunden zu "entführen, 

Schmählt auf Gewürz und Yus, ih — N 
Es muͤſſe jede gute Polizei 
Died Gift verbieten; ja es fei 
Fuͤr zünft’ge Krämer ſchimpflich, mit, dem gandel 
Sich abzugeben; unterfucht dabet  - . 

Die Sitten und den Lebenswandel . .-. - P 
Des Kaufmanns und der Käufer in die Kreus und Queer, 
Und läßt nicht ab fie bei den Dbern anzufchwärgen; 
Meint, vom Gewürz kam' alles Übel ber. , - 
„Laßt euch: durch Poeſie,“ ruft Stentor, „nicht 
vergiften!“ 
Marum?. e handelt mit. ** ſchriften. 
Magdeburg. — v. Koͤpken. 
| Kk 5. 





Verzelhniß der in — erl in ; hoffefenien 
Gemälde unfers asien B ern⸗ 
hard Rode, loc 


Ja der Marleneinche Ans Mom neun: 
I. Die 


+ ) Seine —— Eiche k man im Mdrz 
1793, Nr. 4. Doc Teibet diefes Verzeichnif itzt 
ſchon einige Zuſatze, welche naͤchſtens geliefert wer⸗ 
den ſollen. Ich verweiſe zugleich auf die Eleine 
Vorrede vor demfelben, um nicht zu wiederhoh⸗ 
Ten. — Die hiefigen Gemälde unfers fleifigen 
Meiſters theilen ſich in bie, welche in feinem 
Baufe befindlich, und bie melche außer demiels 
ben zu feben find. Von den erftern hat Hr zoͤll⸗ 

‚ner vor 10 Jahren ein Verzeichniß bekannt de: 
macht, Im Leſebuch für alle Stände, Th. s (1784), 

GS. 39 563; allein ist iſt die Sammlung mehr 
als noch einmal fo groß, wogegen ffreilich auch 
manche Stuͤcke weggekommen ſind. Die zweite 
Klaffe, nehmlich die theils in oͤffentlichen Gebaͤu⸗ 
den theils in Privatſammlungen unſrer Hauptſtadt 
becfindlichen Meiſterwerke des Rodiſchen Pinſels, 
findet man bier verzeichnet. Nur merke ich noch 
an, daß der edel: patriotiſche Kuͤnſtler vielen unfrer 
Kirchen und andern Anſtalten (ſo wie auch mehr 
rern Kirchen ra: Berlin) * Arbeiten ge⸗ 
ſchenkt hat. 
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+ +2. Die Abnehmung vom Kreuzes am großen 
Altar, in der Mitte. (Radirt, Nr, 34.) 11 
Zus hoch, 6 F. breit. 1756 *). 

22. Zur rechten Seite: Chriſtus am Ölberge 
betend ; die Juͤnger in der Entfernung ſchlafen. 
Der Engel, welcher den Heiland geſtaͤrkt hat, 
kann den Anblick feiner Seelenangſt nicht ertras 
gen, und verhuͤllt fih mit der Hand das abge⸗ 
wandte er icht. (Anhang F— m 6, 2 85 5. 
1756, 

3. Linker Hand: Chriſtus giebt ſich omas 
zu erkennen. (Nr. 38. ) Ebenſo. 


4. In der Mitte unter Pr, 1: Die beiden 
Juͤnger von Emmaus, nachdem Chriſtus, der 
an feinen Danfgedete beim Brotbrechen erkannt 

BEA 5 ward, 


unſer Kode, welcher bekanntlich die Atznadel ſo 
treflich⸗wie den Pinſel fuͤhret, hat viele feiner Ge⸗ 
malde und Zeichnungen ſelbſt radirt; es iſt davon 
ein Verzeichniß, nebfk 2 Anhaͤngen, erſchienen. 
Darauf bezieht ſich die Zahl in der Parentheſe. 
Der Kupferſtecher Eberh. Zenne in. Berlin bat 
die Aufſicht über den Druck und den, Verkauf dies 
‚ jersradirten Blätter. — Bon den drei andern 
Zahlen, bezeichnet die erfte, nah Fußmaaß, die 
Höhe des’ Gemaldes; -die-zmeite, deffen Breites 
- ‘die dritte, das Jahr der Berfertigung. 


\r 
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ward, ſo eben verſchwunden iſt. Sie ſehen mit 
Erſtaunen einen nachgelaſſnen hellen Schein von 
ihm. (Anh. ı, Nr, 10.) 35 6.:1778.- . 
v5 Au dem Leinen Altar; Eine Brablegung. 
Maria; Sohannes, Maria Magdalena folgen 
Sofef von Arimathia A die Spezerei. 
33 > j. I 78 6, ; 

: 6, Die eheliche Liebe au einem Grabmaal 
(des Predig. Bruhn) weinend; dabei ein paar 
. Tauben, eine ausgelöfchte Fadel, ein weltender 
Roſenkranz. 45 6. 1785. 

7. Paulus haͤlt zu Athen eine Predigt von 
dem unbekannten Gott, (41.) Hinter der Kanzel 
| auf der Ward gemalt, 12; 15. 1786, 

8. Die‘ Hofnung am Grabe eines Recht⸗ 
fhaffenen (des: Künftlers Vater) , fieht einem 
emporfliegenden Schmetterling nach. ( 109.) 

9. Eine, Chriftinu „(des Künftlers Mutter) 
fleigt aus dem Sarge, welchen £leine Engel öfnen; 
die- Ewigkeit zeigt. ihr. den Ort der Beſtimmung. 
(108.7 — Beide Stüde, en dem . 
Io; 6. 1776, u 8 

In der Peterskirche — 

10. Herodes laͤſſt Chrifus dag weiße Reis 
anlegen, worauf er nebft dem Hofgefinde ihn vers 
ſpottet. ‚Ein Altarblatt. 215 6. 1757. 

- EINE „IT; 


flo 


21, :Daruhters das Abendmahl. 2; 6, 

12. Daulus fieht zu Athen einen Altar ohne 
‚Bild, und lieft-darauf die Griechiſche Inſchrift: 
dem Unbefannten Gott. . der; Ranpel,, 53 
3. 17 80. ni 

In der Garniſonkirche Senadde auf fünf 
Helden (die vier erfien 1759): 

13. Schwerin fälle: mit der ‚Sahne iu’ der . 
Hand; die: Siegesgoͤttinn ſetzt dem‘ — 
den Kranz auf. (110.) 
14. Winterfelds Bruſtbild auf einem: Denk 
maal erhöht; die Heldenmufe fist davor, ‚and. 
fchreibt feine Shaten nieder. Crur.): 

15. Keiths Urne wird von: der Göttinn dei 
.. mit Lorbeern ummunden, (112.).- : 

16: Kleiſt's (des Dichters) alirne auf ein- 
| Grabmaal geſtellt; uͤber ihr weint die Goetinn 
der Freundfchaft (113).— 

17. DieiStandhaftigfeit ,. auf der abge 
ſtutzte Saͤule gelehnt, Erönt Zietens Urne, wor⸗ 
auf ſein Bildniß iftz mit einem Sternenkranz. 
Auf dem Grabmaal liegt die Tigerdecke des Feld⸗ 
herrn; unten daran ruht ein Loͤwe. 1786, von, 
den: Offizieren ſeines Regiments beſtellt. (Bon 
er radirt.) Saͤmmtlich 85 > Pe Zar 

‚it: IE X TR, 

— N ; 18, 


18. An der. Kanzelt die‘ ee 2 " 
haiberhoßne Arbeit: gemalt. 

17:9. Unter her⸗ Kanzel: Petrus — von der 
Magd-und: dem Kriegsknechten / vor welchen er 
Chriſtus verleugnet Hatte, hinaus und weint. 
63.3.7: J 9 

In der Kirche, der Klinifcen Brett. 

4 20. Ein Samariter gießt-Dlimdie Wunden 
eines unter. Raͤuber gefallenen Mannes, vor wel⸗ 
chem ein Schriftgelehrter und ein Levit betend 
voruͤber — — | nn EEE SERIES 
435": Gare. Han 

21, Chriſtus —— — die Süße, wel⸗ 
cher es nicht zulaſſen will. RR. ber Kanzel. 
33 Sen zelan 
1. 22. In der Kicche ww ——— 
unter der Kanzel? Ein betender David; welcher 
ſeine Krone am Fuß des Altars niedergelegt hat. 

In der Kapelle auf dem: an ——— 
elf Stuͤcke, 1787 | 

133. Die: Religion’ zeigt — — die 
Ervigkeit. Neben der zweiten Figur: ift ‘die Liebe, 
‚ alsıdie Tugend worauf die Hofnung ſich gruͤndet. 

2A. Jeſus's -Darftellung im Tempel, wo 
Simeon das Kind auf die Arme nimt amd: weißagt. | 
PRO EN und —— Perſonen, mit 
Opfern 


gm 
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Opfern befchäftigt ober: im — begriffen. 
(Auh. 2, Ne. 1.) = 
... 12:9, Die drei Matieen Aomten nn Cheiftuss 


Grabe, wo ihnen der Engel daß leere Grab geigt: 


Andi 2, Mr. 2.) — Alledrei, an den Wänden, 
das mittelfte über dem Kamin, mit Otfarben ge 
malt: 205° 6,: 
‚26. ‚Darunter. ‚rei; anf Art ——— 
Arbeit: Eine Grablegung, unter Mr. 23. 36.) 
27. Chriſtus erſcheint Magdalenen, und geht 
mit den Juͤngern von Emmaus; unter Nr. 24 
28. Chriſtus —— * Sängern; unter 
Nase’. Earl, 

29. Über den fünf <hlren ; bie —— 
unter Kindergeſtalten, als halberhobne Arbeit: 
jedes Stuͤck 4; 59. — Die ae 
legen; einem: Lamme ein Kreuz auf. e 
+ 30. Die: Hofnung: Kinder‘ — 
Anker mit einem Blumenzweig. 2 . 

31.' Die Chriftliche Klugheit: Kinder hal⸗ | 
ten einen: Spiegel mit einer Schlange, . andere 
fpielen mit Tauben. ec} 

32. Die. Milpthätigkeie: Kinder verein 
Geld, und befteiden ein nacktes Kind, u 
. ma ee Kinder — mit 
| Am eöiveni Bi en 


Fu | J 34. 


g13 

men mn nem 
"34. Ju den Paradezimmern der Königinn: 
ein Deckenſtuͤck, 25; 20. Das Jahr vertheilt 
an vier Genien die Kraͤnze der Jahrszeiten: einen 
Blumenkranz dem Frühling, ‚einen Krany von 
Kornaͤhren dem Sommer, von Weintrauben dem 
Herbſt, einen Tannenkranz dem Winter. — Die 
Einfaſſung ift rund. Syn, den 4 Ecken beidiefer 
Rundung ſind die Tageszeiten.als Senien gemalt. 
Über dem Sims in der Heinen Wölbungfind lange 
Basreliefs mit. Kindern, welche die Befchäftiguns 
gen der Jahrzeiten abbilden, 

35, .36. Über: zwei Thuͤren in den Geſel— 
ſchaftszimmern der Koͤniginn. Die Einigkeit: 
Genien umwinden einen Bündel Pfeile mit Ro: 
fen. — Die $Freundfchaft: Genien umfchlingen 
einen Stab mit Wintergrän. Jedes: 45 6. 

37. Deckenſtuͤck in dem großen marmorirten 
Saat der verwittweten Koͤniginn: F03 30. 
Es find die vier Elemente vorgeftellt:-Die. Haupt⸗ 
figur iſt die Erde, an ihrer Mauerkrone kenntlich: 
fie lehut ſich auf ein Fuͤllhorn; mit den berausfals 
lenden Fruͤchten beſchaͤftigen ſich Genien. Das 
Feuer, ein Genius mit einem Kohleubecken, ſteht 
neben ihr, um die Erde zu erwaͤrmen. Das 
Waſſer iſt Jupiter Pluvius, welcher aus ſeinen 


Schlaͤuchen den J auf die Fruͤchte der Erde 
ausgießt. 
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ausgießt; Genien haben mit Netzen und Rudern 
zu thun. Die Luft, ein Zephyr als Juͤngling, 
der in Roſenblaͤtter haucht; Genien halten und 
blaſen in ein Segel, Vögel fliegen in der Luft. — 
In den vier Ehen an der Woͤlbung der Decke find 
die Jahrszeiten in. Stukko gemalt, als Kinder; 
mit den paffenden Verzierungen und Früchten, 


Acht Figuren, ebenfalls als — u * 
Sims welcher die Decke einfaſſt. 


"38. Uber den Ruheplatz der Windeltrehpe 
die Friedensgoͤttinn, Mit Ölzweig und Krauz 
neben ihr werden die Waffen verbrannt; unter 
ihr iſt die Einigkeit, und der ilberfluß welcher dag 
Fuͤllhorn ausſchuͤttet. 


In den Zimmern Koͤnigs Friedrich des Eyeben fe 


39. Im Konzertfaal, die Dede. Minerva 
blaͤſ't auf einer'Satyrpfeife, und wird von nn 
und Juno ausgelacht. 

40, 41. Ebendaſelbſt, aber den lee; 
m. die Dichtkunſt; und die Tonkunſt. 

. Daneben im Bfbliochefzimmier , ‘die 
— Der Genius des Fleißes fist auf Buͤchern; 
neben ihm liegt ein Sporn. Ein Genius leuchtet 
ihm mit: der. “Lampe; - daneben- liegen Sehroßn 
Slobus, und andre Werkzeuge. — 


43. 


sis | | 


43. Sm Pallaftrdes Prinzen Ludwig, die 
Dede. Apollo, mie dem Sonnenwagen;. um ihn 
ſchweben die 7 — ai wann: BAM 
geht. Aurora... —R 
44 — 47. Ebendaſelbſt, über den. Shiren 
des‘ Saals: die vier Jahrszeiten. J 

48. Der Theatervorhang im Kinigl. — 
in: . Die Mufe der Poefie und die. Muſe der 
Tonkunſt umarmen ſich; etwas entferuter ſind die 
Geniuſſe der. Tanzkunſt, der Malerei, der Baus 
Zunft, und der Mechanif, Diefe Vorftellung iſt 

- in der Höhe in den Wolken, Unten iſt der Grund 
ein offener Tempel; zwiſchen den Saͤulen ſtehn 
die Bildniſſe der alten Dichter des Theaters, und 
einige neuere der Opera. In der Mitte des Tem⸗ 
pels iſt die Bildſaͤule Apollo's, welchem von zwei 
Prieſtern ein Opfer gebracht wird. An dem Altare 
ſind die Zeichen des Schauſpiels angebracht; neben 
demſelben ſtehn Knaben, deren Einer das Weib: 
rauchkaͤſtchen hält, amd der. Andre. eine Doppel: 
foͤte blaͤſt. Hinter den Prieftern iſt ein Gefolge 
von Nymphen, die in Koͤrben Kränze mid in 
Gefäßen Früchte zum Opfer bringen; .auch.von 
Knaben, ‚welche ein großes Gefäß herbeiziehen. 
303,50. (Die Hauptgruppen ſind, unter Hen⸗ 
nes Aufſicht, in 2 Blatt geſtochen.) 
> (au Zr 1 49. 





0.49% — vor dem Näsionälthenter * 
«and. 2: M.16,).405:30; 1742. ° 7 
70. Im großen Lehrſaal des Koͤnigl. Kader 
tenhauſes, welches Friedrich Wilhelm IE fo an⸗ 
ſehnlich bereicherte; nach dem Verlangen der 
Offiziere des Korps gemalt. Minerva, die Goͤt⸗ 
tinn der Weisheit und der Kriegskunſt, hat junge 
aufmerkſame Zoͤglinge um ſich, welche fie unters 
zichtet. Die mannichfachen: Werkzeuge zur Ers 
feruung der nöthigen Wiffenfchaften liegen umher. 
Ein Genius [hättet ein Horn des Überfluffes-aus, 
Am höchften Drte, iſt des Königs Bild, nach 
Art erhobner Arbeit; zwei Genieu befränzen es: 
ber eine, mit einer Lorbeerfrone, der andre ‚: mit 
dem Friedensfrange des Dlbaums. 105 6. 17961 
74. In dem ſchoͤnen runden Lehrfaale der 
Thierarzeneiſchule, die Decke. Mannichfache 
Beſchaͤftigungen der ha zum Nustzen der 
Menſchen. | 3 
Fb, Am Brandenburgertfore ‚ die 
Dedenftüce der Durchfaheten, in Stukko gemalt! 
Das erfie vechter : Hand, ftelle einen Adler vor 
mit einem Öfkranze, und, bezeichnetideh Frieden) 
Das zweite, einen Merkuriusſtab und ziwei-zus. 
fammengefchlungne. aa Einigkeit und über⸗ 
ſluß. 

) Beſchrieben 1792 Junius, Nr. 5. 





be Das beikte,. ——— 
Meduſenkopf; Kriegg⸗ und Friedenswiſſenſch aft. 
Das vierte, Herkuls Leier und Keule, mit Lor— 
beern ummunden: Taypferkeit und feiner Sur 
geſchmack A er Das, fuͤufte, 
Tropaͤum Sieg. ABEL YE TA 
eIm Konferenpaimmer der Akademie der in 
fie, drei Stuͤcke: | 
3 87, .Apelles,, der. ſein Gemaͤlde der Benus 
ansftellt > säth einem kritiſchen Schuſter, ſein 
Urtheil nn auf die Schuhe zu. hacorantam Gin, 
GB; )85.6. 17860 nur eng in & 
885 Minerva, zeigt, einigen, Yanglingen, 
melche. ich. der Malerei, Bildhauerei, Baukunſt 
und. Muſik widmen .. des Lehrers dieſer Kuͤnſte/ 
Sulzers, Bildniß an einem, Grabmaale.. Die 
Bildniſſe des Architekten Schlüter: und des Welt⸗ 
weiſen Lambert find. als, Mebaillone angebeacht. 
(Bon Ring geflohen.) 83 5. 17:9 Beuuandın 
59.. Die Kindheit. der Moalerfunf „Eines 
<hpfere zu ‚Korinth, Dibutades Tochter zeich⸗ 
net: bei, einem Lichte den Sefichtsumviß.ihres, Lieb⸗ 
habers, welcher verreilen muß nach. ſeinem 
Schatten. an, d der Wand. Plinius Naturgeſch⸗ 
XXXV, 82, 43% — —— 5a 6. 
en 2 Nee ir a de .. Rat" 
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Im Saal des Kammergerichts, drei Geſchich 
ten als Basrelief in ander Form gemalt; jedes 
4, 4: 

60. Ein König Hatte das Geſetz gegeben, 
daß die Strafe des Chebruchs der Verluſt der 
Augen fein folles fein Sohn hat dies Verbrechen 
begangen, mid er. laͤſt die u an ihm — 
ziehen. | 
6. Eicers verteidigt — — 
Ligarius in einer Rede gegen Aulius Caſar, und 
rettet ihm das Leben. 

62. Der Sohn des Königs. Heinrich IV 
von England verging ſich gegen einen. Richters 
dieſer bleibt ſtandhaft, und Heißt: dem Prinzen 
ſich ins Gefaͤngniß begeben, welcher auch gehorcht. 

Auf dem Berliniſchen Rathhauſe, in einer 
Gerichtsſtube folgende zweis. 

- 65. Brutus fällt feine eigenen Shine, als 
Landesverrächer, binrichten; Livius II,y,. I 
64, Rudolf: von. Schwaben, ‚Gegenfaifer 
Heintichs IV, Hat im Treffen den rechten Arm 
verloren; und bereuet itzt ſterbend, daß er ſich 
vom Papſte zur Auflehnung gegen ſeinen recht⸗ 
mäßigen Herrn bar bereden laſſen. (93.) 103 6, 
:- 65 — 76. Im Lohemaligen ] Pallaſt des 
Herzogs Friedrich von. Braunfchweigs die zwolf 
B. Monatoſchr. XXIVB, 668, LI Monate 





2 Monat ;: mit: ihren Himmelszeichen, und den 
Beſchaͤftigungen der: — — ui Ne: 19: > | 
Jedes 33 4.7 u BR ©: BE Lee a6 
Zuͤnner 3wo die — 
triets Ein Knabe, mit Pelz bedeckt} gießt Waſ⸗ 
‚fer: aus: zwei Gefaͤſſen aus. Er ſitzt auf einem 
umgehauenen Baum, wobei eine Ayt liegt: wei = 
in :diefem Monat gut Holz faͤllen iſt. m; 
MKVFebruar; giſche. Er Knabe hat — 
Eile aus dem: Wafler. gezogen und einen derſel⸗ 
ben auf die Schulter geladen. : Hama Aw = 
. März: Widder. Ein Mädchen fine eben 
einem: Widder, dem fd: Wolle: ausrupft. Sie 
bhäft: eine Spindelz uhinter ihr ſieht man: einen 
flug. Diefer "Monat war het den: mn! der 
Goͤttin Minerva geweiht. 
April (der Venus heilig)3 — Anton 
fiat anf ieitem:fnieenden, - mit einem. Blumen - 
franz 'gefhmädten ;; Stier, und kitzelt ihm mit 
einent: Pfeile das: — — * — 2 
— ARE 14: Era. Dt BEL FI E50 et 
Mat; Seillingei : "Rufe und Poll ſehen 
eintt ſcherenden Schaͤferinn zu· Jener als ein 
guter Roter, haͤlt einen Pferdezaum; dieſer, 
als ein Streiter gun Buß, Schild und Spießt beide. 
ragen age es de ee 
. Mi, — BAR." ZJunius; 


* 
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Junius; Krebs. “Ein Knabe, mit Roſen 


umkraͤnzt, ſpielt mit einem großen Krebſe, der 
halb auf dem Lande, halb im SR fiegt, = 
Daneben, Beſchaͤftigung mit Bienen. 
Julius; Line: Der Hul war —8* der 
Staͤdteerbauerinn Cybele heilig, welche mit Löwen 
faͤhrt; thells Jupitern, welcher in diefem Monat | 
am hbäufigften donnert. — Ein nadtes-Mäds 
hen, mir einer Mauerkrone, ſitzt auf einem 
großen: Löwen, und lenkt ihn mit einem Zaume. 
Der Blitz Fähre hernieder, und erſchreckt fie, — ai 
der Erde liegt eine Senfe zum Heumaͤhen. 
Auguſt; Jungfrau. Ceres, die Goͤttin Der a 
fes Monats, fieht einer Schnitterinu freundlich 
zu, und ſcheint ihe einen Ahreuükranz geben zu 
wollen. Auch trägt fie eine Garbe und Sichel; 
und in der Entfernung fiehtiman: eine Harte, eiken 
Arutewagen ‚wfw: 0. 3— 
September ( Bulfanen, 1 Sem Csmiede all “ 
Werkzeuge, heilig); Wage. : Ein: Rabe; mit 
einem Schurzfell, unter einem Baume, will eine 
große Wage aufhaͤngen. ‚Daneben, eitie — 
mit Fruͤchten, und ein Schmisdehainmer. un 
Oktober 5 Skorpioh.: Winzer und me ps 
rinnen find mit der Leſe und der Kelter beichäftigt: 
Ein ig ‚ mit Weinlaub umfraͤnzt, —— — 
L21 2 vor 


| — 


— r — — — — — — — — — — 


et a A—r — 


vor einem u , * Reine, Korb vol 


Trauben um. 





November; Squten Ein Rinde, var. Sag 


bereit, ſpannt einen großen- Bogen... Ju der Berne 


ein Fichten + und ein Tannenbaum, die auch im 


Winter gruͤnen. — 

Dezember; Eteinbock. Ein ſich warmender 
Knabe, neben einem Steinbock; Schiethuhi 
ein enthlätterter Daum, u. ſ. w. 

In dem Fuͤrſtl. Sackenſchen Pallaſt; 

77. Die Decke des großen Saals. Ikarus 
ſtuͤrzt zur Erde herab, weil er mit ſeinen waͤchſer⸗ 
nen Fluͤgeln dem Sonnenwagen Apolls zu nahe 
fliegt ſein Bater Däbalus. — Vier sunde Felder 
in der Woͤlbung haben die Tageszeiten. Der 
Morgen hält die Fackel in die Höhe, und hat den 
Morgenftern auf dem Haupt. Der Genius, des 


Mittags. hält einen, Pfeil, das Sinnbild ve 


Sonnenftralen , ſenkrecht. Der Abend ioͤſcht 
ſeine Fackel im Meere aus. Die Nacht iſt durch 
den Mond und einen fchlafenden Genius bezeich⸗ 
net. — Meben diefen. Feldern find, bie vier Theile 


der. Welt in.geoßen Figuren, als Stuk, gemalt. 


Europa ‚ als Minerva gekleidet, und mit Den 


Werkzeugen, der Künfte, der Wiſſenſchaften, und 


3 F des 


— — 








des Kriegen.’ Afien, mit einem Tulban auf dem 
Daupt;' häle ein Rauchfaß, und har ein Kamel 
neben fih. Afrika: eine Mohrinn erſchrickt vor 
. einem Krokodil; ; der Flußgott Nil ruht an einer 
Sphivr. Amerika, an der Federmuͤtze und dem 
Federſchurz kenntlich, hat ein Steuerruder in der 
Hand; weil man nur über das Meer — kom⸗ 
men kann. 

TI 83. Sechs große Gemätse ii ber Gel⸗ 
lerie dieſes PN | . uns, r 78, 76, J 
79, 70) ee — 

BE Su — Set, Gemolbekabinett Kleo⸗ 
patra, wie fie aus einem Korbe mit — die 
Schlange nimt, welche ſie toͤdten ſoll. 2‘ 

85 —87. In einem Saal des — | 
nifters Sreiheren von Heinik; über deridref Türen: E 
die Reiche der Natur. Jedes 35. 4. 179%. — 
Genien find mit vierfüßigen Thieren, Fiſchen, 
Vögeln beſchaͤftigt; — andere, mit Früchten, 
Blumen, Pflanzen; — die dritten, mit dem 
Hervorbriugen der Metalle und andrer Erzeugniffe, 
des Steinreihs aus der Erde. Le 

88. In einem anderh Zimmer, an der Dede, 
in r einer Rundung: der Genius der Mörgenvöthe, 

a - 2 Bet 
*) Veſchrleben 1793 Novemb. Mr. c. 


J & * 
5* ⸗ en — 8 u a eV a 2 —— 
L i e, — * x — in At “oe Braun 


Bei dem Otaatsminiſter Grafen von Her derg 
2, 90. Das Sms des Herrn Grafen, 
und der Gemahlin, 2. 17745 
9. Über einem garen: der Winter; Knıa 
| ten, bie ſich auf elnem Schlitten fahren. 5; z 3 
‚2772. — 
| 92,.93. In ve Sammlung bes Reichs 
grafen von Medem. Die fuͤnf Sinne, als Ge⸗ 
nien, in zwei Gemaͤlden. Jedes 3. Fuß fang, 
3% um 2. Zoll bed. —' a). Die Beiden vor; 
nehmften Sinne, Ein Knabe fieht in einen Guck— 
taſten; daneben Sehrohr und Vergrößerurgsglas, 
Ein Knabe blaͤſt in eine Floͤte, ein andrer hält 
ſein Ohr heran; muſikaliſche Inſtrumente liegen 
umher. Die Scene If in einem Studierzim⸗ 
mer. — b) Der Gefchmad koſtet mit Verguuͤgen 
eine Auſter; ; daneben, eine Zitrone und Burgun⸗ 
derflaſche. Der Geruch iſt an eine faule. Aufter 
" gekommen ; daneben ein. Spezereitopf (pot · pourri). 
Das Gefuͤhl empfindet mit Schmerzen," daß ein 
Kies ihm die dinger kueipt. ‚Die — gi in 
der Kühe, _ 

Im Haufe der Gräfinn von der Miet: 
2.94. Im großen Saal, an ber Dede: die 
Dahrszeiten. Der Frühling: Flora, mit vielen 

Genien umgeben, die En Blumenkette ſchlingen. 
| Der 











Tr götter, aufgenommumen 1 —— 





| Der — ceent nit einer Schale, , otelu 
der Herbſt: Bakchus eine Traube drůckt; gleich⸗ 
falls: mie vielen Genien umgeben, die fic mie 
den Zeichen der Zahrẽedeiten befehäftigen, Dev 
Winters Boteas welchen Vulkan mit Feuer 
vertreibt, 30 F. lang; 12 breit. 1779, 
I *99. In demſelben Saat, - in fünf 
Feldern :7 die, Siune, als ——— Finusen 4 ne 
Lebensgroͤße. 06. —* 
100,101, $m Stantägimmer aß den 

beiden Thuͤren: a), die Geburt der Venus. 


14 V 


‚192. Jnu der langen allerie, die Dede, 
| inerva aicht, dem Hrometheue das Simmtilge 
| Feuer... ich 
—— * rs .104 Bei Hm. Dofranh, Ser 
a) Silen lehret Batchus das. Keltern. ‚65 4 
b) Jeſus ‚im. Tempel, ‚auf Simeons, Yen. 
6; 44 Beide. 1737. * 
105, Bet Heu Serbautalh Decherer Seifen 
Vater, als Opferuder vorgeftellt, 45.3. 
Bei Hrn Visediveftor Chodowieck J 
106. Nero laͤſſt Ehriſten in der Nacht ver⸗ 
brennen. Klein. 1748. — „107. ‚Kalter Sries 
Arie: bei Seleucia ertrunken 6, ne 1758. — 
214 108, 


/ 








> m. rn 





N ia — — — * 


1 gA las. bie; gBinme — } 
333 45. 1763. 109. Gehaft will mit 
Eliſa 8 Stab den Sohn ber. Sunamitinu erwecken. 
Ebenfo, — 110. Der: Koͤnig der Moabiter will 


fiyen Sehr. ‚auf. der Siadimauevufſern — 


3.3. 24.8766. IL. Vi Par Be .. . 

u RR u Ta Im „Haufe, des verft Sn 
Damm. .: Yu. der, Dece⸗ Diana, im Begrif 
einen Pfeil anni. — über den Thuͤren: 
Jagdſtuͤcke, .; An der. Wand, ein grobes d 5a: 
\ wllengemäie 30% ER 


Hr Be Hru Litsginer € Eben— 
Die Suͤndfluth:eine Matter fuhr ſich mir 
ihrem Kinde auf eine Anhöhe zu retten. (2.)4;3 
$:1784.. 64 ber den beiden Thuͤren, 3; 4, 
b).Ein Knabe trinkt aus der hohlen Hand; Dio⸗ 
genes beobachtet ihn in der. Ferne. c) Rhea if 
u en Schöpfsrunnen: eingefchtafen, 


"rg, 119. In der Sammlung des Hen 
Sue Zwei Landſchaften mit Dich, 


129, 127. Bei Hrn Keiegar, Heften 

S Samiliengemätte des. verſt. Bauadjutanten 
Beiedel..45 3. 1770. — b) Ein Deckenſtuͤck: 
die Goͤttinn des Fruͤhlings nebſt 3. Senien, 
welche in den Kraͤnzen die Blumen, haben; die 
\ | in 


— a — 


g26 





in dns Monaten: % «ok et und Mal, ‚Süßen. 
a 
Er22 124 Der: jei $. Annpehib 38 $ 
* Kotzertſaal · des verſt. Krauſe ), 1769. — 
Die Decke: Genien, welche eine Leler gen Him⸗ 
mel heben. — Die beiden langen Seiten des 
Saals, jede iur Abtheilungen, in Geſtalt von 
Bacreliefs gemalt. Die Muſik der Alten ber 
Hochzetten/ beim Gottesdienſt/ in der Schlacht ; * 
beim: Schauſpiel, «beim Tanz, beim Gaſtmahl 
Zwiſchen den Abtheilungen, einige Minſen, als‘ 
Bildſaͤulen. Unter den Basreliefs, im natuͤr⸗ 
lichen Farben Kinder, die — — 
Inſtrumentexn beſchaͤftigen. 
.1254:126.: Sun der — — Sen 
Seh. R. Kruͤger: a) die Weiſen aus dem Mor⸗ 
genlande Klein.m.b); Tobias — einer 
heimgehrachten Bee Is. em © 
127 — 132, %, dem Soale deffeiben, 
178 7. a) Au der Decke: Amor ſtiehlt der 
fchlafenden: Diana ihre Pfeile. — b) Ayß, ala 
Kaufmann verkleiber ‚entdeckt den jungen Achill 
unter — — Toͤchtern. 60.) F— 452 — 
XF "gig "e) Dido 
6) Iin ttzigen Votterſchen Hauſe, in der Spmdauer: Ä 
wraper ummelt dem Rathhaus. 


Er — laſſt die Ochſenhaut — 
den. 63 zo. —dh Aleibiades, als Knabe, 
wirft fich dem Magen eines, Bauren, um ihn 
veom Weiterfahren abzuhalten in den Weg 
(Ani 2 NE) FI re Brutus, 
umnter den Obhnen des Stolzen Tarquins, ſpringt 
aus dem Schif, — auf dier Erde um ſie zu 
kuͤſſen. E7 32) yo, )MPalamedes legt 
dem ackeruden Uwmß feinen Sohn vor den Ping. 
. 33 BE Hrn Kaufm. vander 
Lahr.a) Moſes raͤuchert bei der Peſt im Lager. 
45 3762er) Der Marieen kom⸗ 
| men su Ehyiftus's Grabe ade): Dido 
—laͤfft die Ochfenhanit in Riemen zerſchneiden. 
d) Ein Buſch, aus welpen Aneas twelge retßt, 
blutet. Meide fleinn. — 
ch AZPRETEN, Toaber ——8 des Freih. 
von Spk: :a) Caͤſars Ermordung -iniber. 


Rathsverſanumlung ·b) Caͤſaes Leichnam wird 


—auf der Rednerbuͤhne (pro roltris) verbrannt; 
Antonius zeigt dem Volk das blutige Gewand / des 
Ermordeten, und huͤlt den Rathsbeſchluß uͤber 


die demſelben “gu sergeigende Ehre in. der · Hand 


CA, Nr. 14 cc) Eine Veſtalinn 
wird wom Oberprieſter eingekleidet, und von den 


* u Punk unterrichtet. BER 6. 
;; I 149 
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reg. Baier N. —* 
—8* den Decke eines Saals, eine allegoriſche 
Vorſtellung. Die Kuuſt lehnt ſich auf die Erfah⸗ 
rung,die Zeit erhebt beide. 19310. — Alber 
den 2- Thuͤren eines Zimmers; 4 3N5. bi Eine 
weibliche Figur, Malerei und Bildhauerkunſt zu⸗ 
ſammen vorſtellend; fie haͤlt eine kleineRſis Eblo 
Natur }und eine Reißſeder; daneben Palette 
und Pinfet, Meißel und Hammer. COie 
Baukunſt, mit Zirkel, Senkblei, und. Tafel, 
lehnt ſich aquf ein Kapitaͤl Joniſcher Ordnung. 
4 De He Mampe, im Lagerhaus 
Pilatus mit Chriſtusꝛ Seht; wolch ein — 
(Rom verſt Bruber des — Sad 
Mode," radirt.) 55 pe - * 0% m. > 
144 — 149. In der — des Hrn 
Leibarzt Moͤhſen. am) Der Griechiſche Arzt 
Demozedes rettet die Agyhptiſchen rzte, welche 
den Koͤnig Darins von ſeiner Verrenkuug des 


RVFußes nicht Heilen konnten/ vom: Tode, 53.4. — 


- by Ein Arge entdeckt die Liebe des Prinzen X: 
tiochus zu ſeiner Stiefmutter Stratmifai ses 4. 
e) Alexander giebt dem: Arzt Philippus den be⸗ 
ſchuldigenden Brief zu leſen, während er die Ar⸗ 
enei trinkt. (65.)33; 5. —d) Opfer und 
Renajpiee bes geuefenen. Alexanders 835. — 
©) Aueas 





enAneas von einem Pfeitfguß verwundet "Be 
nus in den Wolken hilft dem Arzt 435 
£ 9 Dir traute Amor wird. von —— ‚Segel, 
Kleln ARTE, RR 5 N NH * a 
ar In dert Sammtung des Hen Muͤnmeiſter 
Nelker 1770. —— go": Die drei Grazien, 
Lebensgroͤße. ; 13 er, Vulkane‘ Werk⸗ 
ſtaͤtte. Mars ſpottet uͤber Amore Pfeile, welche 
Venus in Houig taucht; Amor ſpielt ihm mit 
Eikoeinew: Pfeil in die Hand. Ctur 
45. — 152. Dido täfft die Ochſenhaut in Rie⸗ 
men zerſchueiden. Gleich groß ⸗y . "Atos 
nius mit Kleopatra fiſchend/ willſte taͤuſchen und“ 
wird von ihr geräufcht*).- Gleich’gröpil ir Tyä. 
Pluto entfuͤhrt Proferpineni: 35 22,7 5 
Veſtalinnen unterhalten das. Feuer 156. Ein’ 
Opfer des Bakchus. Beide 534. Halbe Figns 
ren, in Lebensgroͤße — 157; Phoeion wird 
von — Sklaven begraben. Klein. = hr 
Bei Hmm Nobeling in der Stralauerſtraße. 
— 259. Des Beſitzers ganze Familie, als 
Opfernde iu — men Se 3“ "Semäfber: + 
Es + | Ä ei — 
BR) Unſer ahtndandeeelhe Künftfer bat mehrere Sa 
genſtande ter,’ “aber ‚rbehnal ganz verlieben 
— * — 4 
vo | 
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Sich 1778. — 60Abraham sis beim 
Opfer eingefchlafen.» 334. 0780. er 6m. 
Rebekka Binder. dem. Jakob Felle um die Armes 
Ebenfo, — 162. Der Winter: zwei Knaben 
ziehen ein in Pelz gehuͤlltes Kleines Maͤdchen im 
Schlitten. Die jüngften Kinder. des Beſitzers. — 
163 164. ‚Die Elemente, in 2 Bilderne Ei’ 
Genius zieht einen: Fiſch aus ‚dem: Waſſer;ein 
andrer in ber Luft, greift nach einen Vogel. Ein 
Genius bringt Metall us ‚der Erdez ein andrer 
ſchmelzt es im Feuer. RT 
Bei Hrn os Nobeling, —— 
165. Die Familie des Beſitzers, in gewoͤhuli⸗ 
cher Hauskleidung. 53 4, — 166. Der Haus⸗ 
vater lohnt die Arbeiter im Weinberg. 3314. 
167. Der ungerechte Haushalter. Ebenſo. — 
168. Samuel ſalbt David zum König: 334 
169. David. erhält. die. Nachricht von Sauls 
Tode und zugleich, deſſen Krones,&ben fo. mıL70,: 
171. Jeremias im Gefaͤngniß derſelbe aus der 
Grube gezogen. Klein. — 1732. il — 
Holzmarktes beim Thiergarten. 
173. Bei Hın Kriegsr. Rahmel | Setr⸗ 
tes im Gefaͤngniß erwartet den Sifthecher.. Grm 
35 3. 1780. (Etwas anders — ‚I 
dies Gemaͤlde nach der —— gefommen,):; 
Ä —— 1 74. 


\ 


J 


gr! | 
174. Bei Hen Rendant Reidett, — | 
Ermordung 554 ! 
14, 176. Wet Bi ode dee‘ Ritters 
Bruber Daͤdalus fest ſeinem Sohne die waͤch⸗ 
fernen Fluͤgel an. 2714 Samuels Mutter 
bringt ihn, daß er zum Prieſterthume eingewei: 
het werde 77791: Yirbelden — ſind die 
Köpfe Portraͤte Beides * 
get Beh Maler:Stofetterg; Ä 
Ste, 1566.Elias und die Witwe zu Sat 
repta. Die Wittwe mit dem Hlkrugee Welbe - 
Hei. 7 Die Apoſtel auf welche ſich der Geiſt 
Gotees niedergelaſſen hat; Petrus halt den Ju⸗ 
ben aller Nazlonen eine Predigt. (420.a ig 
gr des Hrn Kaufmaun 

Schickler, 6 "Gemälde, 1758: N Die 4 

Jahrszeiten: jedes g83491Der Fruͤhling Flora, 
tangend, mit den Kraͤnzen der drei Monate März, 
Aprit, und "Malz ein Zephyr greift nach den 
Kraͤnzen. Der — laufend/ mit 
Fackeln in den Haͤnden; neben ihr Triptolemus | 
Der Herbſt: Bakchus, ein ſchoͤner Juͤngling/ laͤſſt 
Amor keltern. Der Winter: Boreaswird 
von Vulkan mit einem Feuerbrande vertrie⸗ 
Ben. ser den ⸗ Thuͤren: der Les⸗ als 


Apolh; die Bade, als Luna, | 








. Er — 6. — Dr 5: er 
Serien der Proteſtantiſchen Kirchen 
— in. 1 Sachen: von; Sein des a 
90 Papfſtes. bif eria 


E⸗ ehe u ——— Rirhengepsiäte Mi. ; 
nicht leicht für. Deurfchland: eine‘ anffallendere Be⸗ 
gebenheit? als die Bulle ( oder vielleicht. richtiger 
Das Breve), wodurch ber itzige Fuͤrſt ⸗Biſchof 
von Rom im J. 17 89 7 die Klechenguͤter einer durch 
feierliche Reichsgeſetze beſtaͤtigten Deutſchen Kir⸗ 
chendartei ans eigener Machtvollkommenheit will⸗ 





kuͤrlich verfchenteh Die Sache war ſo unglaublich, +’ 


daß die davon gelieferte *) genauere Anzeige, die 
Überfegung der Schenkungsurkunde, und die Nach / 
weiſung des gedruckten Originale; allen Dank i 
verdient, Es war empärend. zu ſehen, daß noch 
itzt der Römische Hof fo denkt, fo handelt; feine - 
vormalige Denk⸗ und Handlungsart kannte man 


freilich wohl; "uber kaum erinnerte man ſich, aA 


daß noch im: dritten Jahrzehend unſers Jahrhun⸗ 
derts dieſelbe ſich auf gleiche Weife geaͤnſſert hatte. 


Papſt Pins vi erinnert ſelbſt daran. es 


jagt, indem er die atr chenghter der Relhrmir⸗ vß 


6B 4. 8 ur 5 2 7 ten J 


*) Berl. Dionatäfchr. 1793 Degemb Nr. 4. 
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sen Pfälzifchen Einwohner, als wenn fie ihm 
gehörten, dem Katholiſchen Kutfürften von der 
Pfalz aus Gnaden abtritt uud hingiebt*): »&Sp 
„wie demuach Unſer Vorfahr Klemens ALL, - in 
„dem Apoftolifchen Brief. vom 10 Zul 1732, zu 
Gunſten des Hochſel. Königs Auguft von Polen, 
als Herzogs zu Sachſen, feſtgeſetzt hat; eben jo 
»tbun and Wir u. ſ. w.“ — Dieſe Berihen 
tkung der Saͤchſi ſchen Kirchengůter ſcheint beinahe 
vergeſſen zu ſein; der Überſetzer fuͤgte in einer 
Anmerkung die Frage hinzu: Sf dies Fattum 
ſchon ſonſt allgemein befannt 745; amd dieſe Frage 
habe ich in andern Jurnalen, welche die Schen⸗ 
kungsurkunde aus der Berl. Monatsſchrift ein⸗ 
ruͤckten, wiederholt gefunden. Wahrſcheinlich iſt 
daher eine Nachricht von dieſer — den — 
sicht unwilllommen. 


Mit Recht erinnert der PPRCE in der ans 
eführten Anmerkung, daß die letzten gefammelt 
erfchienenen Konſi iftorialvcden der Paͤpſte, von P. 
Klemens XI find. Allein, die Nede des P. Kle⸗ 
mens XI vom J. 1732 ift, nebft den andern 
Verhandlungen über den genannte Gegenftand, 
* “ 


RE, er 


«“ 
n Pe ‚e 
1 u: il. b 








doch auch gedruckt worden*). > Diefe-Aerenfiüdle 
enthalten manche merkwuͤrdige Dinge, manchen 
bedeutenden Wink; ich liefere ſie hier" deutſch, 
damit jeder ſehe, wie ein Geiſtlicher oder gar 
Heiliger: Marin der deutſchen Redlichteis And ·der 
——— — Wartet; ! m run. 

| fr ) ' * 2 * „5 I — be 


323 d Ju, 


’3 id 


Kate des Heiligen Fe j Porn an 
mens· xil, im geheimen Konſiſtorium/ 
er dW Fun 173% ° — 


93 27 vi 
TR Balder, [tardindte]t, * 


Liebe Chriſti * weiche alle Abeltende 
Apoſiiſcheu Amtes lenken und alle Dienſte und 
Sorgen 
*) Sanctiſſimi Domini Noſtri Clementis XI P.M 
. Oratio Confiftoria}is, Literae Apoftolicae, er Breve, 
uibus bona Ecclefiaftica i in ditione Saxonica i iis, 
qui ac Tatholicam eceleſiam redierint, remiffa de- 
elatantur. Urbint, 1732, ex Typögraphia Vene- 
+ "rabilis ı Cappeilaes'S, S. ‘Sacramenti, ‘per Anton. 
. Bantauzzi, Praefidum permiſſu. —Dieſe Aus⸗ 
. „gabe it in Deutſchland ſelten ʒ es war. Daher ein 
guter Gedanke, ſie in einer Deutſchen Zeitſchrift 
nachzudrucken: In den Weimarſchen Acta * 
rico-ecchfiaflica, Bd: 1, %h 2, Nrui 2 
B. Monatsſch. XXIV 3,69, Min 


— 
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— deſſelben beſtimmen muß, — von 
Uns, daß was Wir zum Heil der Seelen, die er 
mit ſeinem theuren Blut erloͤſet hat zutraͤglich er⸗ 
kennen, „allen andern Ruͤckſichten vorgezogen 
werde; indem Wir wohl wiſſen, daß zu dieſem 
erwuͤnſchten Zwecke Uns die Macht des. Apoſtel⸗ 
amtes anvertrauet iſt. Nun aber beſchaͤftigt un⸗ 
ter den Laͤndern, deren wahre und ewige Gluͤck⸗ 
ſeligkeit Uns am meiſten am Herzen liegt, ganz 
vorzuͤglich das Saͤchſiſche Land — vaͤterliche 
ſten Zeiten die Kaͤherei — von dort | 
in andre Provinzen, und Königreiche klaͤglicherweiſe | 
eingedrungen iſt; und zu deffen uUmlenkung und 

Zuruͤckbringung in den Schooß der heil. Kirche 
Unſre Vorfahren die Roͤmiſchen Paͤpſte ſo viele 
Muͤhe und Nachtwachen angewandt haben. 
Da Wir nun lange und viel bei uns nachgedacht 
haben, welche Schwierigkeiten doch wohl. dem 
glücklichen und erwünfchten Erfolg ihrer Abfichten 
im Wege ftehen konnten; ſo fchien Unsdas haupt 
ſaͤchlichſte Hindernig diefes Goͤttlichen Werfes 
daher zu rühren, weil Biele nur ſehr ungerne 
den Gedanken faffen Eönnen, daß fie die Guͤter, 
welche vordem zu den Kirchen gehörten, ver: 
tieren, und die Vequemlichkeiten des Lebens, 
woran 


Avoran-fie gewöhnt. And, cheils-felbft entbehren, 
theils ihren Kindern eneriffen ſehen follen, ohne 


- daß ſie anderswoher diefen Nachtheil ihrer Wer 


moͤgensumſtaͤnde zu deden im Stande find. 
Damit alſo Wir, welche unverdienterrbeife 
der Herr uͤber ſein Haus geſetzt hat, als getreue 
and Euge Verwalter des heiligen Erbtheils, dieſe 
Schwierigkeit heben moͤgten; haben Wir mit 
einigen Unfrer Ehrwuͤrdigen Brüder, Euren Kol; 
Segen, Rathegepflogen, und,-da. Wir die Bei 
fpiele Unſrer Vorfahren überdachten, ' auch die 
Abſicht und Willensmeinung des Pi Klenens XK 
fel. Andenfens; gleichfalls Unſers Vorfahrs Uns zur 
Genuͤge bekannt war, — den Entſchluß gefaßt: - 
„daß Wir den gegenwärtigen Beſitzern, wenn 
fie nur zur Katholiſchen ‚Kirche zurückkehren, 
„undihren rechrgläubigen Erben, allejene Güter, 
Swelche in dem Gebiete Unſers in Chriſto gelieb⸗ 
„ten Sohnes, Friedrichs. Auguſts, Koͤnigs von 
»Poleny, als Kurfuͤrſten von Sachſen, belegen 
„ſind, ſchenken wollen; wie Wir ſie denn hiermit 
„wirklich erlaſſen und ſchenken, und zwar fo, daß 
„weder Wir Selbſt, noch Unſere Nachfolger, ge: 
„ſchweige denn irgend eine andere Kirche oder Per: 
„fon, ſich irgend ein Recht auf dieſe Guter 
„wegen dieſes Umſtandes anmaßen koͤnnen.“ Zu 
r | Mm 2 " wel; 


’ 





| welcher Sache Bekraͤftigung und feierlicher Urkund 
Wir einen Apoſtoliſchen Brief erlaſſen haben. 
Wobei Wir das Zutrauen hegen, daß die durch 
die Frechheit der Verlaͤumder von dem Wege der 
Wahrheit abgefuͤhrten Seelen aus dieſem Eifer 
unſrer Liebe erkennen werden, daß Wir Alles 
hingeben, damit Wir nur den Zweck Unſers Glan 
bens, der Seelen Heil, erwerben. 

Indeß flehen Wir zu dein Vater der Barm⸗ 
herzigkeit, ehe die Verbindung Eures 
bruͤderlichen Gebetes mit dem Unſrigen, daß Er 

dieſen Entſchluß Unſers Willens und Bedachtes 
mit Seinem himmliſchen Segen kroͤne, und aus 
überſtuß Seiner Milde endlich es’ dahin lenke, 
dag nicht nur Sachſen, ſondern auch die uͤbri⸗ 
gen Provinzen, welche von Uns abgefallen ſind 
und für weiche Mir Unfer Leben zu läffeir bereit 
ftehn, ihre Irrthuͤmer verworfen, ind ihre wahre 
und rechtmaͤßige Mutter, die Roͤmiſch⸗ Apoſtoliſch⸗ 
Katholiſche Kirche, mit kindlichem Gehorſam 
anerkennen und lieben e ——* 


II, 
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Des Papftes Apoſtoliſcher Brief oder Bulle, 


Kimes, ' ie, Fach. de Kueihe⸗ 
* — Gottes, — ——— 
zu ewiger Urkund. 


Die Apoſtoliſche Regierung *) erfennet, ale 

— guͤtige Mutter, ſehr wohl und bedenket ohn 
Unterlaß, ‚daß, ihre hauptſaͤchlichſte Sorgfalt und 
Demühyng- in Erhaltung der Einheit uud. Unyers 
letzlichkeit des Katholifchen Glaubens, ohne wel: 
chen es unmöglich iſt Gott zu gefallen, und in 
Befoͤrderung des ewigen Heils der durch das theure 
Blut des Herrn Chriſti erloͤſeten Seelen beſteht. 
Sie verſaͤumt deshalb und unterlaͤſſt nichts, was 
fie zur Sicherung und Bewahrung dieſes Glau⸗ 
bens, mo er ſich noch erhält, zur Wiederherſtel⸗ 
lung deſſelben aber, wo er verfallen iſt, und zur 
Leitung ber glaͤubigen Seelen: auf den Weg. des 
Heils für dienlich erachtet, Deshalb oͤfnet fie den 
von. ber rechtgläubigen Kirche abtrünnigenund 
Mm 3 vom 


*) Sedes 'Apoftolica, Dieſe Anfangsworte dienen 
zur Bezeichnung dee Bulle. Man ſ. Walch's 
Hiſtorie der Roͤm. Paͤpſte, ©. 442. 
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vom guten Wege verirrten Kindern ;:. Deren fie 
nie vergißf, nicht bloß unaufhoͤrlich ihre Mut⸗ 
terarme, ſondern bereitet ihnen auch einen ebe⸗ 
nen Weg, um ohne alle Hinderniſſe darauf leich⸗ 

ter zu dem Schaafſtall und dem Herzen Chriſti 
zuruͤckzukehren, ſo wie ſie dies im aan gluͤcklich 
— ſieht. 

Demnach haben Wir, die Wir i in dem Selig—⸗ 
ken Petrus, dem Fuͤrſten der Apoſtel, die Obhut 
über: die ſtreitende Kirche und die geſammte Heerde 
des Herrn von Gott erhalten haben, und beſon⸗ 

ders denjenigen Laͤndern der Chriſtlichen Welt, 
die Unſrer Huͤlfe und Sorgfalt vorzuͤglich zu bes 
duͤrfen ſcheinen, den Eifer Unſrer oberhirtlichen 
Wachſamkeit angedeihen laſſen muͤſſen — ein 
Hauptaͤugenmerk Unſrer vaͤterlichen Fuͤrſorge ſeit 
dem Anfang Unſerer Regierung auf das Herzog⸗ 
thum Sachſen gerichtet, als in welchem Lande 
die Kaͤtzerei ih dieſen letzten Zeiten offenbar ent: 
ſprungen und erwachſen iſt, und um deſſen Zuruͤck⸗ 
fuͤhrung zum alten katholiſchen Glauben Viele der 
Roͤmiſchen Paͤpſte Unſrer Vorfahren, zum ewigen 
Ruhm ihres Namens, ſich alle erſinnliche Muͤhe 
gegeben haben. Und da Wir lange nachſannen, 
woher es doch gekommen ſei, daß die Anftrengun: 
sen ſo vieler von Unſern Vorfahren und die zu dem 

ende 


— 
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Endeiangemandtenigroßen Bemuͤhungen garnicht 

die erwünfchten Frächtergeträgen. haben, und jene 
Herrliche Hofnung wicht erfüllt. worden ift, welche 
die heil. Kirche Gottes: darauf: gründete, daß 

Unſer in Ehrifto gefiebtefter Sohn, Auguft, er 
fauchter "König von. Polen, Herzog: zu: Sachſen 
und des heil. Roͤm. Reichs Kurfuͤrſt, wie auch 
Unſer gleichfalls in Chriſto theuerſter Sohn, Frie⸗ 
drich Auguſt, Königk Polniſcher und: Kurfuͤrſtl. 
Saͤchſiſcher Prinz, ſein Sohn, in ihren Schooß zu⸗ 


ruͤckkehrten*), wodurch ſie die Erwartung hegte, 
daß auch die uͤbrigen Fuͤrſten des Durchlauchti⸗ 


gen Hauſes Sachſen und deſſen ſaͤmmtliche Unter⸗ 
thanen den von Jenen gezeigten Weg gluͤcklich be⸗ 
treten, und, fo wie ehemal dem irrenden Saͤch⸗ 
ſiſchen Hauſe in Ergreifung der Kaͤtzerei, ſo itzt 
auch / dem beſſer denkenden nachfolgen wuͤrden; ſo 
haben Wir, nach reiflicher Überlegung der Sache, 
mit Necht vermuthet, dag dies hauptſaͤchlich 
daher röhre, weil ſehr Viele ſich nicht entſchlieſ⸗ 
fen koͤnnen, die Kirchengüter aufzugeben: und 
zu verlafien, weiche fie durch das Unrecht und die 
Sewaltthätigfeit der ehemaligen Zeiten, als die 
Kaͤtzerei in jenem Herzogthum Alles verwirrte, it 
— tz — indem ſie ohne a zn die ger. 

Mm 4 wohu⸗ 

*) Di vergl: * Nr. 4. 
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wohnten Bequemlichkeiten ‚des: Lebens verlieren, 
und ihre Kinder und. Familien ſogar die noͤthigſten 
Beduͤrfniſſe entbehren und zu druͤckender Armuth 
herunterſinken wuͤrden. Aus dieſer Urſache wellen 
Wir, welche der Herr uͤber ſein Haus geſetzt hat, 
damit Wir, wie ein getrener und Eluger Knecht, 
das Erbtheil Chriſti verwalten, die Zuruͤckfuͤhrung 
des gedachten Herzogthums zur katholiſchen und 
alfgenieinen Kircheneinheit und das Heil fo vieler 
Seelen durch Feine Ruͤckſichten irdifcher Dinge bes 
hindern und aufhalten laſſen, fondern Das, was 
die Sachſen von dem Ziel der wahren Religion, 
aus Furcht des VBermögensverluftes und wegen 
dev traurigen Ausfiht auf Dürftigfeit, abwenden 
konnte, aus-dem Wege räumen. Da nun, nach 
Unſrer Überzeugung, : das Werk. diefer Zurück 
bringung um fo. beffer von Statten gehen wird, 
in je; reicherem. und geößerm Maaße Unfere und: 
diefes: heil. Stuhls Güte und Milde bei Erlaffung 
jener. Kirchenguͤter erklannt werden wird; fo 
wollen Wir, nach ernftlichen Berathſchlagungen 
mit mehrern Unſerer ehrwuͤrdigen Brüder, der 
heil. Roͤm. Kirche Kardinaͤlen, und nach dem Bei⸗ 
ſpiel einiger Roͤm. Paͤpſte, Unſerer Vorfahren, 
beſonders nach dem Uns ſehr wohl bekaunten 
Sinne Unſers Vorfahrs ſel. Andenkens, Kle⸗ 

ua u mens 
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mens XI, ſowohl aufden Rath und die Zuſtim ⸗ 
mung jener ehrwuͤrdigen Brüder, als quch aus 
eigener Unſrer Bewegung und-gemifler Überzeu⸗ 
gung,. und aus Apoftolifcher Machtvolltommens 
beit, alle und jede Kirchengüfer, welcher Art 
Größe und Betrags fie feien, die indem Herzog⸗ 
tbum Sachfen und in dem: übrigen Gebiete des 
gedachten Könige Auguft als Herzogs von Sachſen 
belegen,. und: in der Verwirrung voriger Zeiten: 
in Befiß genommen find, den vormaligen Bes 
figern oder Inhabern verfelben, welches Stan- 
des, Ranges, Vorzugs und Mürde fie fein moͤ⸗ 
gen, die zur Einheit der katholiſchen Kirche ſchon 


zuruͤckgekehrt find oder: künftig zuräckkehren wer⸗ 


den, und'deren Nachfolgern. wer fie ſeien, wenn 
fie nur in dem reinen Kathol. Glauben verharren, 
fammt dem genoffenen Ertrag aller jener Guͤ⸗ 


ser, hierdurch als ein befonders Gnadengeſchenk 


völlig erlaffen, ‚fchenken, ‚nachgeben, und abtres 


ten: .mobei Wir zugleich den genannten Beſitzern 


oder Inhabern, und ihren Geben; die voͤllig fteie 
Macht und Befugniß ertheilen, über die beſag⸗ 
ten Güter als über Ihr Eigenthum: ſowohl unter 


‚Lebenden. als auf den Todesfall oder wie es fonfk 


fein mag, zu verfügen: Auch verordnen, be« 
innen und erklären Wir. hierdurch, aus gleicher 
J Mm rs Bewe⸗ 





Bewegung: Wiffenfhaft- und- Machtvollkommen⸗ 
heit: daß niemal gegen die Beſitzer, weder von 
Seiten des.Apoftolifchen Stuhls, noch der, Kir: 
chen, Klöfter, und frommen Stiftungen, oder 
geiftlicher, Perſonen, welchen die beſagten Guͤter 
ehedem gehörten, oder, irgend Anderer, -die Daran 
der darauf Recht und Intereſſe haben oder zu 
haben vermeinen, in. NRüdfiht und auf Veran⸗ 
laſſung des Obbefagten, eine Befchwerde, Stös 
ring oder Unruhe erregt werden fol. 

Mit Aufhebung der Nechtsregel dej'jure 
quaefito non tollendo, und. anderer Unfrer und 
der Apoſtoliſchen Kanzellei Regeln, auch der Ber 
fuͤgungen vom heil. Symmachus und Paul 1J, 

Unſern Vorgängern, über die Unveraͤußerlichkeit 
der Kirchenguͤter; imgleichen aller andern in Apo⸗ 
ftolifchen und allgemeinen oder in Provinzial; und 
Synodal⸗Konzilien gegebenen, das Ganze befaf 
fenden oder beſonderen Befchlüffe und Anordnun⸗ 
gen; wie auch der: Errichtungsurfunden jeder Art 
Kirchen, Kloͤſter, und geiftlicher Stiftungen; fers 
ner aller, ſelbſt durch einen Eid, durch Apoftolifche 
Beſtaͤtigung oder was ſonſt fuͤr eine Bekraͤftigung 
verſicherten, Statuten und Gewohnheiten; auch 
aller Privilegien, Freiheiten und Apoſtoliſchen 
— y: „antle ‚dem N auf irgend: eine 

alt 
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Weiſe zuwiderlaufend ereheile, . oder er⸗ 
neuert worden find, ’ 


Übrigens hoffen Wir, „daß die — 
König Auguſt und’ Prinz Friedrich, wenn das 
obgenannte Herzogthum durch die Huld und Gnade 
des Herrn zum wahren Gottesdienſt und zum 
rechten Glauben zuruͤckgebracht iſt, vermoͤge ihrer 
beſondern Froͤmmigkeit und Liebe zu Gott, die 
Angelegenheiten und Vortheile der Kirchen des 
beſagten Herzogthums immer aufrichtig zu Her— 
zen nehmen, und, ſo viel an ihnen iſt, verbeffern 
und erweitern werden., 


Auch wollen Wir, daß den Abſchriften und 
den Abdruͤcken dieſes Briefes, wenn ſie nur von 
der Hand eines oͤffentlichen Notarius unterzeichnet 
oder mit dem Siegel einer Perſon in Geiſtlichem 
Amt verſehen ſind, eben die Guͤltigkeit im Sr: 
richt und außer demfelben ertheilt werde, ale 
wäre der Brief felbft eingereicht und vorgewiefen. 


Es ſtehe alſo durchaus keinem Menfchen 
‚frei, diefe Schrift Unſrer Erlaffung, Schenkung, 
Abtretung, Verfügung , Anordnung und Erfiäs 
rung zu entkräften, oder freventlid ihr: entgegen 

zu handeln; wer diefes zu unternehmen fich-erdreis 
Ä fm RN, mag wiffen, dag er den Unwillen Des 
allmaͤch⸗ 


— 





allmächtigen Gottes und der: heil. Apoſtel defiels 

ben, Petrus und Paulus, ſich zuziehen wird. 
Begeben zu Rom bei ber heil, Maria der Groͤſ⸗ 

fern, im Jahr der Fleiſchwerdung des Herrn eintau⸗ 

fend ſiebenhundert zweiunddreißig ‚am elften Juli, 

Unſrer Paͤpſtlichen Regierung im zweiten Jahr. 
Ich ber der allgemeinen vn. 

Bischof. - 

J 19% Franz Viſchef von Oſtia Kardinal 

Brarbarini. 

Es folgen noch die Untsefeiften yon 33 andern Kar⸗ 

9 Im. 

Des Papfies Woſtoliſches Bteve. | 


— Unferm im Sri geiebteflen Site 
Auguſt, 
Elachem Koͤnige von — 


Klemens. 


— Geliebteſter Sohn in Chriſto! Heil. u. 9 w. 
Was Unſre Vorſorge gut befunden und beſchloſſen 
hat, damit Wir dem auf Befoͤrderung des See⸗ 
J lenheils 


546 


lenheils unaufhörlich gerichteten Eifer Unſers Apos 
ſtelamts mit väterlicher Liebe und Sorgfalt ent 
fprechen mögten, wird Deine Majeſtaͤt ſowohl 
aus der Konfiftoriat- Verhandlungen als dem ers 
Taffenen Apoftolifchen Drief erſehen, deren Abſchrif 
ten Wir Dir zuſenden laſſen. Zu noch willfaͤhri⸗ 
gerer Ausführung der Sache gab das befondere 
Vertrauen einen großen Ausfchlag, welches Une 
nicht zweifeln fäffe, ſowohl Deine Majeftät als 
auch Unfer in Chrifto geficbtefter Sohn Dein Koͤ— 
niglicher Prinz werden, jemehr die göttliche Gnade 
durch Zuruͤckfuͤhrung Deiner Unterthanen in 
den Schoͤoß der katholiſchen Kirche Unſre Bemuͤ⸗ 
hungen ſegnen wird, deſto eifriger Sich angel⸗ 
gen fein laſſen, daß zur Herſtellung und Fort—⸗ 
pflanzung der Religion es an keinem nötigen 
Huͤlfsmittel fehle. | 

Wohlan denn, geliebter Sohn in Chriſto! 
Stehe nicht an, das zur Ehre Gottes und zum 
wahren Gluͤck Deines Sidi ſchen · Landes begons 
nene Göttliche Werk nach allen Kräften duch 
Deine Macht, Froͤmmigkeit und Weisheit zu uns 
terſtuͤtzen und zu foͤrdern; verbinde mit Unſern Be⸗ 
muͤhungen eine Thaͤtigkeit, welche der Groͤße 
Deiner Seele und Deiner Tugend wuͤrdig iſt! 
Wir flehen indeß den allmaͤchtigen Gott an, daß 

= er 
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er Deine. Majeſtaͤt und die Koͤnigl. Samilie mit 
allem Segen!beglücke und uͤberſchuͤtte, wobei Wir 
hoffen, Daß aus dem Lande, von wannen der 
Katholiſchen Kirche in pergangner Zeit 
Schmerz und Wunden bereitet ſind, auch 
wieder vorzuͤgliche Freude erwachſen wird. 
Und ſo ertheilen wir Dir, geliebteſter Sohn in 

Chriſto, den Apoſtoliſchen Segen mit liebevollem 
Herzen. Gegeben zu Rom bei der h. Maria ber 
Größeren, d, 22 Sul. 1732, 


* % * 


Welch ein n verächtliches Gemiſch von unedel— 
muth „Anmaßung, und Hinterliſt, blickt aus die⸗ 
fen Aktenſtuͤcken hervor! Welch eine geſchaͤftige 
Ausſtreuung des giftigen Samens der. fuͤrchter⸗ 
lichſten Zwietracht zwiſchen Regenten und Volk, 
zwifchen Proteſtanten und Katholiken! Welch eine 
Zertruͤmmerung aller auf die heiligſten — 
Vertraͤge gegruͤndeten Peg 

„ 

Sehr oft Hört man ißt, wenn vom Nömis 
fchen Hof die Rede iſt, ausrufen: der arme Papſt! 
Sehr oft mag man es auch damal gehoͤrt haben. 
Aber damal und itzt, that und thut der Roͤmiſche 
“ei Seite, welche wahrlich uicht von. einem 

Stande 
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Stande der Erntedrigutig zeugen, welche‘ ganz im 
Hildebrandiſchen Geiſte ſind. 


3%) Slaffe das:kurz⸗ —— | 
— — Rouge uͤber * zen fofgenn: 


haften: zu) Berlin, und. Fön zu ber Zeit den 
vtelgeleſenen Mercure, a RT 


* * 2% u 

Mercure hiſtorique & politique, 
1732,.mots ‚de Septembre, p. 258, S. | 
Nichts muß einem fächerlicher vorfommen, ‚als 
die neuliche Bulle, wodurch der heil, Vater die 
Peoteftanten im Kurfuͤrſtenthum Sachen zur An⸗ 
nahme der. Katholifchen Religion bewegen will. 

Alle Gründe, alle. Beweisthuͤmer, alle Schrifr 
ten haben die Sachſen nicht überzeugen koͤnnen, 
daß ihre Religion nichts tauge, oder vielmehr daß 
die Religion des Papſtes beſſer ſei als die Glau⸗ 
benslehre ihrer Vaͤter. Der heil. Vater braucht 
nun ein anderes Mittel. 

Er nimt den Eigennuß: zu Huͤlfe; aber, in 
getreuer Befolgung der Grundfäße feiner Vorfah⸗ 
ren, verſchenkt er ein fremdes Gut, ein Gutdas 
ihm nicht gehört und worüber er nichts zu befehfen 
bat, Er erlaubt den Proteftanten, welche ſich 

nn zur 





zur Katholifchen Kirche befehren werden , die Guͤ⸗ 
ter zu behalten, die ‚fie. befigen ‚und Die vordem 
Kirchenguͤter geweſen fein koͤnnten; das. heißt, 


— 


er. erlaubt ihnen zu behalten was ſie haben“) .— 


Die Großmuth iſt ohne — die Beweg⸗ 
gruͤnde ‚dazu find auffallend. Der heil. Vater 
miſſet andere nach ſeinem Maaß. Er haͤlt dafuͤr, 
den Sachſen ſei ihr Gewiſſen und ihre Religion 


u > teil 


: Di 


; | ? 
*) Hier irret Rouffet. Kirchengüter find von ben 


» 
Ds 


" Einwohnern ded Landes zu einem beſtimmten Zweck 


zuſammen gebracht. Wer Proteſtantiſche Kirchen⸗ 


guůter, als ſolche, beſitzt, kann fie, wenn er Die 


Proteſt. Religion verlaͤſſt, nicht behalten, weil dies 
gegen den. Zweck der ‚Stiftung liefe. Der Inhaber 
verliert fie ſogleich: er ſei ein einzelner Privat⸗ 


% 


mann. (ein Pfarrer), oder eine Geſellſchaft Ca, 


B. die Intverfitdten, Stifter, u. f. m.), dder gar' 


der Regent ſelbſt; fie fallen an die Vroteſtantiſchen 


Einwohner, zur Erreichung ihres Zweckes, zuruͤck 


Dies iſt weltiduftiger im Dezemb. 1799, Nr. 4 
‚ausgeführt worden. Die Lächerlichfeit ber ‚Bulle; 


befiebt freilich darin, daß der VPapſt etwas wege 


ſchenkt was ihm nicht gehört; nur es gehört auch 
nicht den Beſitzern welche ed bloß auf eine‘ Les, 

. dingung inne haben, es gehoͤrt der geſammten 

Vroteſtantiſchen Kirchenpartel im Sande. 
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Nach dem Religionsgeſpraͤch zu Poify, wo 

der Kardinal von Lothringen die katholiſche Reli— 
sion jo ſchlecht vertheidigte, kamen die Franzoͤſi— 
ſchen Biſchoͤfe zu Beza, und ſagten ihm; Wenn 
„wir uns zu Eurer Partei bekennen, was wird 
„dann ausunfern Bisthuͤmern ? Beza, ganz am 
ders gefonnen als Klemens XII, antwortete ih—⸗ 
nen: » Leget fie zu den Füßen des Kreuzes Chriſtt 
„nieder.« Waͤre Beza ein Klemens XIL gewe— 
fen, fo hätte er ihnen geſagt: Ihr koͤnnt ſie be; 
‚halten; und von dem Augeublick an waͤre ganz 
Sranfteich Neformirt geworden, und man. hätte 
die ſchrecklichen Scenen dafelbft nicht gefehn , wo⸗ 
von unſre Vorfahren die traurigen Zeugen waren, 
Man fagt, der Papft Habe vor, eine aͤhnliche 
Bulle an’ alle andern Proteftantifchen Staaten 
zu erlaſſen. Ohne Zweifel, bloß der Ceremonie 
wegen. Denn nothwendig muſſen Ihro Heilig⸗ 
keit doch Selbſt uͤberzeugt ſein, daß es nur ver⸗ 
lornes Papier iſt. — Indeß ſpiegeln in der 
That die Jeſuiten dein Heil. Vater vor, dieſe 
Bulle werde eine große Wirkung in Sachſen her⸗ 
vorbringen. Sie ſtuͤtzen fich hierbei auf die Vers 
ſchiedenheit der Religion zwiſchen dem Landesherrn 
und dem Volk. Aber haben ſie die Vertraͤge ver⸗ 
geſſen, welche den Landesherru mit dem Volke in 
dieſer Ruͤckſicht verbinden? vergeſſen, daß das 
B. Monatsſcht. XXIV S. 68 Mn Kur 


gzt 


Kurfuͤrſtliche Haus nie oprfolgend mar? Wahrlich, 
ſo wie das Bolk seinem Katholifchen Fuͤrſten nicht 
mindergetren iſt, als vordem feinen Proteſtanti⸗ 
ſchen Landesherrn; ſo werden auch die Fuͤrſtru 
nicht minder die Vaͤter des Volks ſein, als ihre 
Vorfahren, obgleich fie: - u” nr andern — 
| BE EFT 3% 1 

u % Bra a 

" DiefePerträge, und Diefer Charakter ber Sächr 
| fihen. Kurfürften, fichern am beften die Neligion, 
WMit Freuden left man, daß, (ſo wie es oͤfter 
yon Zeit zu Zeit geſchehen, ſo auch ) bald nach der 
Sue wodurch die freigebige Großmuth St, Hei 
Kgkeit, in. fo. lächerlichem: Lichte, erſchien, der Koͤ⸗ 
ni und Kurfuͤrſt Friedrich Auguſt feinen „Staͤn⸗ 
ade Vaſallen und Unterthanen sc den „ungekraͤnk⸗ 
tens. Genuß ihrer, wohlhergebrachten Freiheiten 
und Gerechti gkeit “ öffentlich zuſich erte B uvnd nicht 
lauge nachher?*) über die. Erhaltung,des Religi⸗ 
woſtandes noch ‚eine bändige feierliche Erklärung 
Wlegte. ws, und, Deren für Aus und 
E54 dry 2 R Tr Unſte 
2) Den u 19 Oftob- = R Norenb. des J. 173% 
st) Den 12Mai 1734. Dieſe „erneuerte Kurſachſi⸗ 
et. ‚nfche Keligionsaffeturagfon «, ſteht in dem ©. 534 
angeführten Theil der Welmarichen acta hift. ecal. 


Nr. 5; und die ME res Merc, hiſtor. 
* nebenbei Nr. E * 
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„Unſre Suecceffores an der Kur, bei Unſern Koͤ— 
»niglichen Kurs und Landesfuͤrſtl. Hohen Worten, 
„Treu und: Glauben: daß Wir defagten Statum 
„der Augfpurgifchen Konfeffion, ſammt allen dar 
hin gehörigen Kirchen, Gottesdienft, Cereme⸗ 
sinien,. Gebräuhen, Iiniverficäten, Land; und 
„andern Schulen, Benefizien, Einkünften und. 
»Nußungen, piis caufis, Gerechtigkeit, Freihei— 
»ten, als ſolche feither wohl hergebracht, inne 
»gehabt und genoſſen worden, auch fuͤr itzo ber 
pfeffen und gebraucht werden, in feinem ganzen 
„Begrif ruhig laffen, auch biefem weder Selbſt 
»einigen Abbruch jumurhen, noch zugeben mer 
den daß foldhes von Jemand Andern geſchehe. & 
So ift es in dem glücklichen Sachſen; und fo 


wenig konnte die Päpftlihe Bulle vom J. 173% : 


daſelbſt ſchaden. — Aber wie iſt es in der Pfalz, 
wohin noch 1787 eine Päpftliche Verfügung von 
viel Härterem Inhalt erging, da die Kirchenga⸗ 
ger nicht den Beſitzern, fondern bloß dem Landes⸗ 
herrn gegebeh werden? Und zwar, wie jeden 

Patrioten Deutfchlands innig Eränfen muß, auf 
die re und die Bitte diefes Landesherren 
ſelbſt? v5, Wenigſtens ſage man in Deutſch⸗ 
land nicht wieder: Der arme Papſt! als bis man 
nicht in gen noͤthig hat: Die armen pnuen 
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Befungen auf dem Spin a am 17 ung 1794 
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Nach der Melodie: 9 
Beten mit Laub u. w. 


* 


Hirt an an den Cher, — weine Doutden riet | 
Es gilt dem Vater Abein!. 

Und waͤr c5 auch nur Nachhall beſrer Lieder, 
Es muß gelungen fein! — 
Wer glitte wohl auf Siehe ebtuchete as 

umkranzt von Fels und Wald, J 
Mer glitte wohl hinab die Silberwelle = 
* bliebe ſtumm und kalt? | ee, 


Wem wallt, Nätur! bei deinem Orten 
Sicht feuriger das Blut? ra €. 

Mer göffe nicht des Zantes Opferchaate 
Sn dieſe grůne — a ER: 
| ‚Seht, wie er dort — ir Pr Se 
So väterlich umſchlingt! 

Seht, wie ſein ſtarker Arm voll Kraft und Leben 
Mit wilden Felſen singe! 


| 


= ’ rs Veralte 





Meraltet ſtehn fie da. die folgen Trümmer, 
Auf diefer Felſen Höhn! — 
Er ſteint, Er finkt, Ev. ſiromt; Er ruhet uiumer, 
Bleibt ewig jung und ſchoͤnn 


Was hebt mich fonft auf * Segeifrung Stüge? dan 
Das it, das it fein Geiftt” ' » 
Der hohe Geiſt, ber jene Zraubenpügel 

Mit Allgewalt durchfleüht! 


Dem Rhein, dem Rhein, das hoͤchſte eurer Heben! 

Er ſchuͤtzt das Veterland! _ 
Es ſchall' im Thal, hal’ an den. Bien Bine; ' 
Er ſchuͤtzt das Vaterland: | 
Er ſchuͤtzt fo treu des Rilfen Binses Sitte, 5, 


Vor wildes Krieger Wuth!: — 
Er ſchuͤtzte gern das Land vor fremiber gie 


Und bielt und treu und gut. “inc —— 
er firömet Wonn* in: offne Seen nirden, u: 
Wiegt ſanft den Kummer eins, + — 


Erhöht Gefühl für Weib-und Kind und Bräter; | 
And sieht und deutſchen Bein, 


So, fügt das Glas, und sie gig weit, 
Und fingt beym deutſchen Wein! = 1. — 
Der, Abend. it fo ſchoͤn, die Luft fo heiter: 3 —* 
Stoit an: Dem Bye, Dem ae! “= u 
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| . Taubftumme. ö eu 





An Pe Vibliothotar Bieter, 


Werysiben Alte. mie 
Sie erſucht beiliegende Anzeige - eines Leſebuches 
für Taubſtumme HHrer belehren Berl. Monate 
fchrift gefaͤlligſt einzufchalten, und. die Frucht zur 
Reife Bringen zu helfen. Giewiffermaßen gehört 
die Sadıe vor Ihr Forum, da Sie in der Mor 
natsfchr. Jun. 7785 die Bekanntmachung der 
Lehrarten für Taubftumme wuͤuſchten. Ah will 
hiermit den erſten Schritt thun, undiln: der. Vor⸗ 
rede fel6ft das enthuͤllen, was Heinike bisher als 
ein Arkanum unter dem Mantel trug; denn ich 
bin verfichert,, daß Fein Arkanumskraͤmer in der 
jeßigen Welt. mit Ehre opiftirt;; - IE das Arkanum 
wirklich eine Wohlthat fuͤr die Menſchheit, ſo iſt 
es unedel, fein eigeneg. Kleines, Intereſſe dem der 

| ganzen Menichheit vorzuziehen, welche natürlich 
durch die Geheimhaltung eines ſolchen Mittels 
und den dadurch erfchwerten- Gebrauch „verlieren 
muB: iſt es aber das nic, wo man es aus⸗ 
— F giebt, 


ne 


— fo iſt das Gewerbe bamit — bie ſchand⸗ | 
a. Betruͤgerei. 

Indeß kann ich den Drück des lenlich kor⸗ 
— Leſebuchs unter 200bis 300 Rthrl., 
wegen der vielen Holzſchnitte, unmoͤglich beſtrei⸗ 
ten; ich muß mich daher dringend um Unterzeich⸗ 
nung bemhen. Meine Entſchuldigung ſei, daß 
ih keinen Gewinn davon will, und — was Bits 

12 ſchreibt: Alles / was zur Bollkbinmenheit 
Hund zum Wohlfein des Menſchen, der doch be⸗ 
„kanntlich noch etwas mehr als Bloß’ Körper‘ iſt 
aufge eine Weiſe beiträge," das verdient 
bon verftändigen und gerechten Metifchen als et⸗ 
„was Nuͤtzliches — und sersäßt a“ hi 
— —6 u 
ur * ze we — — ar 5 37138 5 

Bad der gemeinen anf, BEFORE 
— unterrichten/ſollte man glauben daß fie 
Papagaien waͤren, denen der ſpaßenbe Dlogenes 
die Federn austupfte. Eprachtdue ausduſpre⸗ 

chen / wobel fie nichts denken/ macht ihre ganze 
Wiſſenſchaft aus; als hätte ihnen der Himmel 
nichts gegeben, außer einer noch dazuungelaͤufi⸗ 

gen Zunge / und einer Fähigkeit, Worter im — 

Bere zu behalten. rap: | 

Hdorende Kinder ſprechen reilich iöe Mut⸗ 
cühicch⸗ » ehe fie ordentlich deuken; zwandig Ber 
| Rn 4 | griffe 





ie | 


IST 





griffe drüden fie mit Worten aus „ehe fie die ei⸗ 
gentlihe Bedeutung derfelben wiflen. -»Die,meis 
ken unjerer Begriffe find. ohne Worte der Seele 
undeutlich; ja koͤnnen ohne diefeiben gar nicht. bei⸗ 
gebracht werden, . Kurz: das Reden, fo fern es 
den Gebraud) im gemeinen Leben. betrifft ; geht 
voran, ehe, der- Unterricht im Denken erfolgt. 
Aber bei den Taubſtummen faun und mug 
Das ‚anders: fein. ... Diefes aus eingnder zu feßen, 
würde mich ‚über die Schranfen. zieſer — A 
zeige hinaus fuͤhren. 
Ich weiß kein Buch, das sun. — 
fe denken zu lehren, gefhicht wäre, Bei der 
Menge Leſebuͤcher fehlt doch eine für Taubſtumme. 
Heinike's AD Es Sylben; und Leſebuch, das 
ich bisher im Juſtitute brauchte ,- ift mehr für hoͤ⸗ 
rende. als.für tausfiumme Kinder. eingerihtek: es 
enthält zu verſchlungne Merjoden, und, einige Sub⸗ 
tilitaͤten ‚welche wohl dig Taubſtummen zu lernen 
nicht nöthig. haben. «Ich ſage das nieht, Pets 
nike's Berdignfte zu kraͤnken, bie mir ewig ver⸗ 
ehrungswerth bleiben; fordern. weil mich meine 
Erfahrungen und mein Nachdenken davon übers 
zeugten. Der Raum einer Ankündigung wird 
mich entſchuldigen, wenn ich hievon ſchweige, 
und nicht — wie ich mein BR einrich⸗ 
ten, Pi. et Bl. © 





— ri —— — — — == “. _— 
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Ich will kein Leſebuch aus einer andern 
Säule verdraͤngen; mein Leſebuch für Laubſtumme 
ſoll bloß fuͤr mein Inſtitut ſein. | 
| Sch. fuche weder Aufſehen noch Neuerung pas 
‚mit; und würde ſelbſt deſſen Herausgabe nicht ber 
kannt machen, wenn es nicht Höchig wäre, um 
meine Abſicht zur Wiſſenſchaft derſentgen Lu bein, 
gen, bie fie befördern koͤnnen. 

Fuͤr ein ſolches ſpezielles Buch kaun ich kei⸗ 
nen Verleger fuchen: ich muß alfo edfe Herzen 
um Unterſtuͤtzung bitten, die Köftgn des Druckes 
und der Holzſchnitte beſtreiten zu konnen. W 

man mir freiwillig einhaͤndigen oder unter d 
Adreſſe;: „an den D. Eſch ke in Nieder Schoͤnhau⸗ 
ſen bei Berlins einfenden: wird *); foll zum er⸗ 
waͤhnten Ziele verwandt, und die Namen der 
edebmuͤthigen Menſchenſreunde, nehſt⸗ der Summe 
hrer Beitraͤge / vorgedruckt werden. 22% 
| Gelangt mein Plan zum Ausfährung,; mels 
* davon abhaͤngt, ob ſich zwiſchen hier und 
Oſtern wohthätige Beitraͤger genug finden; ſo 
werde ich dies nebſt der Herausgabe des Buches 
in den Zeitungen anzeigen.’ Römmit meine Schrift 
nicht: zu Stande, fo wird man mir zur Eutſchoaͤ⸗ 
| digung:die: füße Einbildung erlauben daß etwas 
hs Mai. Nutzli⸗ 
Bi Auch erblete ich mich mit Vergnügen, He Betz 
‚träge in Empfang u nehmen. 2* 





Nuͤtzliches weniger auf der Welt iſt, wenigſtens 
meinen Endzweck darum nicht — MR 
weil er nicht ausgeführt wurde, | 


Wieder, Shöhbaufen; b. 26 Oktob. 1794. | 
Ernſt Ciete. 





| —J 
Sameih von —* Showauſhen 
ESonntagsſchule. Ba — 

An gm Bibllotetar Bieter. ä 


| En. —h haben Sic, ſo bald Ihnen⸗ die: — 
Sonntagsſchule ‚Bekannt. wurde, ſo ſehr dafür 
iutereſſirt, daß ich es ſehr billig ſtude, Ihren 
Wuͤnſchen entgegen zu kommen, und. Ihnen nach 
Ablauf eines. Jahres: einige Nachricht von dem 

weitern Fortgange dieſer Schule zu geben, 
Was ich at. Unterſtuͤzung dazu - erhalten 
habe, wiſſen Sie zwar ſchon ich denke aber, 
daß es nicht unrecht fein wird, es hiercoffeutlich 
bekannt zu. machen. Der Herr Graf von Herz⸗ 
berg hatte nicht ſo bald meinen; zum Behuf die⸗ 
fer Schule herausgegebenen und. hr Ahre Monats⸗ 
ſchrift (Oktob. 1753, Mk. 3MRaufgenommenen, 
Verſuch geleſen, als ich ſchon einen Friedrichd or 
mit der ——— erhielt, Li ſo viel ber 
kom⸗ 
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kommen zu ſollen. Moͤge doch Gott das im⸗ 
mer noch fo thaͤtige und nuͤtzliche Leben dieſes alten 
aͤchten Patrioten noch lange erhalten! Der Herr 
Geheime Obertribunalsrath von Lamprecht und 
deſſen fo allgemein geſchaͤtte Fran Gemahlinn 
haben heide, aus Liebe zu ihrer Vaterſtadt, wie 
aus Intereſſe fürs Gute, jeder fünf Thaler ger 
geben, umd dieſe zehn Thaler auch auf mehrere 
Jahre verſprochen. Das. Koͤuigl. Oberfchuls 
kollegium hat ſich auch hierbei nicht verleuguet. 
Se bald der hiefige Hochedl. Magiſtrat ſich au 
daſſelbe wandte und um Beihuͤlfe bat, mar Es 
zur Unterftäßung diefes kleinen Inſtituts Fehr dei 
reit; ber Herr Geheime. Staatsminifter Yon 
Woͤllner lieg fogleich zwanzig Thaler auszahlen, 
und verficherte. diefe auf mehrere Sabre, "auch 
dag Er die Anſtalt Seiner weitern Fürforge Nolte 
empfohlen fein-laffen: Für diefe edlen Beltraͤge, 
die aher auch — außer wenigen ganz ungeforder⸗ 
ten von einigen. hieſigen guten Haͤufern — nun 

alles find, was wir zur Erhaltung der Anſtalt 


haben, ſagich ſaͤmtlichen hohen Goͤnnern und 
Freunden des Guten hier oͤffentlich meinen ehr 
verbindlichen Dank. Bon dem Hachedt, Magie 
ffrat wird hieruͤber die Rechnung mit vieler Bor 
reitwilligkeit gefuͤhrt, und dem Koͤnigl. Ober⸗ 


ſchulkollegium jährlich vorgefegt, - aub 
F Ob 
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Ob wir nun zwar ‘an dem Unterhaltungs⸗ 
vermoögen der Schule noch immer etwas einge⸗ 
ſchraͤnkt bleiben; ſo ſind wir doch in Stand ge⸗ 
fetzt, ihr etwas meht zweckmaͤßige Ausdehnung 
zu geben. Wir haben noch einen Lehrer ange⸗ 
nommen, und bei Unterricht fo vertheilt, daß 
Sei Eine Vormittags und der Andere Nachmittags, 
And zwar Jeder drei Stunden lehrt. * Diefen Leh⸗ 
rer haben wir an einem hieſigen jungen thaͤtigen 
Maim Herrn Glaſer gefunden, "ber hier eine 

Privatſchule hat." Er ift für die drei Stunden, 
die er unterrichtet, mit einem Thaler monatlich 
zuüfrieden; gewiß nicht viel‘ für die Arbeit, und 
zwar an dem Tage den ein Schulmann woht 
gerne zu ferner Ruhe und Erholüng frei behaͤlt! 

Wir koͤnnen aber nicht mehr geben; denn wären 
uns nicht von den milden Beitraͤgen der Bürgers 
ſchaft, vol welcher wir, zumaf bei den igigen 
etwas geſchaͤftloſen Zeiten , "nichts" verlangen koͤn⸗ 
nen, "noch einige Thaler vorräthtg geweſen, ſo 
haͤtten wir die im vorigen Winter noͤthigen Bil; 
cher und Utenſilien nicht anſchaffen können. "Der 
etſte Lehrer, Herr Richter, bekommt monatlich 
zwei Thaler, und noch fünf Thaler aus der hie; 
ſigen Bürgerfaffe; "daft wird abet bie Schufe 
auch in ſeinem Haufe gehalten: "Was, wie und 
worwad, unterrichtet wird, koͤnnen Ew. — aus 

Be 0 4 bei: 
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belgelegtem Lektionsplan ſehen, den ich auch dem 


ie — aberſchici Bet in 


Die Angahl der Kinder iſt ihzt3 6; im bot 


gen Winter. waren es 41; davon find 13 enges 
ſegnet und in Dienſte gegangen. Da nun ber 
Unterricht mit den Ratechumenen wieder anhebt, 
ſo wird ‚die Anzahl wohl wieder. größer werden; 
denn nun treibt ſie die Beſor iß nicht eingefege 
net, zu werden, wenn fie n 4 

koͤnnen. Die Anzahl moͤgte auch wohl itzt (don 
noch größer, fein; ‚aber ber Ernſt, mit welchem 
ich auf die unausgeſetzte Beſuchung dieſes einii⸗ 
gen woͤchentlichen Schultages halte, ſteht wahr⸗ 
ſcheinlich manchen Eltern nicht an, die ungern 


t ordentlich jeſen 


ri 


auch dieſen einen Tag. M ber Woche zu ſolchem | 


Geſchaͤft für ihre Kinder hergeben... Wie foner 
es überhaupt. hält, fo tiefgefunfene M denſchen et 
was zu heben, davon faun fih nur der Überjeis 
gen, der mit ſolchen Menſchen in der Art zu thun 
hat. Sind die Eltern einmal fo moraliſch⸗ un⸗ 
fauber ‚jo find es die. Kinder, gewöhnlich, Auch; 
und es gehört viel dazu, fie etwas zu fäubern, 
und ihnen. ein menfchlicheres Anſehn zu geben, 
Aumiſchen was ſchwer iſt, iſt nicht unmöglich, 


Wenn die heſſere Erziehung: ſolcher — 


menſhene FON und das · Intereſſe 
faͤnde, 


| 





fande / das es doch In Wahrheit: ſo ſehr verdient 
wie gewiß wuͤrde man bei dieſen bedauernswer⸗ 
then Menſchen mehr ausrichten, und fie zu meh⸗ 
rerer Würde ihrer menſchlichen Natur erheben: 
welches, dann nicht allein Gluͤck fuͤr ſie, ſondern 
auch wahrer Gewinn fuͤr den Staat ſein muͤßte. 
Hie und da mag die Anſtalt wohl Aufmerkſam⸗ 
keit und Intereſſe genug finden: wie ich das un⸗ 
ger" andern don den wuͤrdigen Heren Inſpektor 
Kuͤſter in Berlin weiß, dei ſich eine ſolche Schule 
herzlich wuͤnſcht; doch laͤßt fie ſich freilich nicht 
aller Orten fo leicht errichten. Zum Ruhm dee 
Spandauifcen Buͤrger ſchaft muß ich ſagen, daß 
ſich dieſelbe, ſo wie bei manchen audern Gele⸗ 
— ſo auch hierbei auzgezeichtiet‘ gut bei 
wieſen hat. überhaupt fehlt es uns Deutſchen 


aber im ſolcher Hinſicht zu ſehr an Gemeingeiſt; 


worin wir der Engliſchen Nazlon offenbar ſeht 


nachſtehen. Nealis de Vienna mag auf die Mache 


ahmunge ſucht der Deutſchen noch ſo ſehr geſchmaͤlt 
haben (wie uns die vortreflichen Herderſchen 
Briefe zur Befoͤrderung der Humanitaͤt fagen)3 
fo wäre doch wohl zu wuͤnſchen, daß fie den Eng⸗ 


laͤndern in Anlegung ſo nuͤtzlicher Iuſtitute nach⸗ 


ahmen moͤgten. "Mach des Herrn von Archen⸗ 


Götz: neueſten Nachrichten Aber England; in ſei⸗ 
a rar die Sountags⸗ 
m m 
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— dort einen immer gluͤcklicheren Gera: 
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Dar sefen — bei dieſen ſo verfänmten Kiunderit | 
immer die Hauptfache fein.und bleiben, und daher 
mit:befouderm Fleiß von. beiden Lehrern, getrieben: 
werden; jedoch ift auch immer daranf zu ſehen, 
daß die. Kinder. nichts leſen mas ſie uicht verſte⸗ 
ben. Beide Lehrer haben deshalb, beim Leſen 
des Rochowſchen Kinderfreunbesund. bes Bolten⸗ 
ſchen Sittenbuchs, auf bie Erklärung des. Geleſe⸗ 
nen , und auf.die mögtichft deutliche Entwickelung 
der darin. vorkommenden Begriffe und Grundfaͤtze 
. ihre vorzügliche.. Sorgfalt: zu wenden, und fi 
deshalb fleißig mit den Kindern zu unterhalten, 
damit ihr Verſtand gebildet wird, und ſie win 

nänftige Begriffe und Vorftellungen befommen. 
‚Hr Richter, der den vormittaͤglichen Unter; 
eicht beſorgt, fängt von 8 — g mit. den Kleinern 
an, lehrt die Buchſtaben, ‚ und läßt buchſtablren; ; 
unter der Zeit leſen die Groͤßern fo viel es moͤglich 
ein aufgegebenes Penfum, und üben ſich ſelbſt im 
Leſen. Von 9 "To befchäftigt fih Hr R. mit. 
* allen; läßt. Iefen, und unterhält ſich 
mit 
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mit ihnen aber das eleſene. Die: Kleinern muͤſ⸗ 
fen mit zuhoͤren, und. werden um ſie in der Aufe 
merffamfeit zu erhalten, mit gefragt. UÜberhaupt 
Bitte ich beide Herrn ja dahin zu ſehn, daß die Kins 
der nicht muͤſſig ſitzen und, dem Gedankenſpiel ouͤber⸗ 
laſſen werden. — Da nun itzt der Unterrichts⸗ 


ſtunden mehreröisgegeben werden, fo ertheilt HH 


N; vom ro 22 auch Unterricht im Schreiben 
und Rechnen, Papier; Dinte und aa ſollen * 
| gesriht werden, 

: Hr Glaſer ber: den —— unter⸗ 
richt Hat „macht es von I — 3 Uhr eben fo mid 
Hr Richter. Bon 3 —4 -£ann: Hr. Ol. den 
Groͤßern die fünf. Hauptſtuͤcke bekannt machen, 
mit ihnen katechiſiren, und fie im Aufſchlagen 
uͤben; auch) wohl zuweilen, doch mit Auswahl, 
eiwa⸗ bibliſche Geſchichte vortragen. 

Dieſer von beiden Herren mit Fletß und ge⸗ 
wiſſenhafter Treue, wie ich hoffe, gegebue Uns 
terriche wird zur Erreichung des — 
Bm vollfommen hilareicheus ſein. · 

Spandau, d — ee 
a * — IT deia 
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| Verlinſch Shuns- und Seren, | 


Bern der im Ki Quartal des 
1 Kirchenjahrs 1794 
Gebornen und Geſtorbnen. 
















Geboren Geſtorben. 

| Ä | M. Se; | W. Ge, 
SERIEN 2 8lalsjals 
| 21218123..8) & 

>’ N | & 

om 30 Aug, bis 5 Sept-|] 53 20 
— 6 bis ı2 Sept, 651 54) 29] 29 24 
— 15 — 19 — 8140 191 23 22 
— 08-5 — 4| 59|| 24] 2ı 21 
— 27 Sept. bis z0kt. ss] 67 18] ai 28. 
— 4 bis 10 Ott 541:48|| 35} 31 26 
— 11-17 — 661 s5|| ı7] 20 26° 
— 18 — 24 117 59] 54] 217 25 23° 
— 25 — 31 DEE 581 5414] 29 at, 
— ıbis 7 Nov. 571 631] 2ı] ı3 16 
— 8 — 14 — 1160 251 23 20 
— 15 — 21 bat, 501 38]] 23 23 21 
— 22 — 28 1.401 4811 24! 26 27 








“Hinter den Gebornen find 
87 unebel. Söhn 
69 unehel, Züchter 


zuſam.156; 
| * 10 Zwillingspaare 








1391691,1897 18041309 298° 
Summa 1430 1203 
DS oalance 


Geboren... 8. .s. 1430 
SGeſtorben 2’ 0 4 1202 
a — ea 


Mehr geboren 238, 
B. Monatoſchr. XXIV B. 6St. Do II. 
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General⸗ Kefapitufagion 


der im Berlin im, Kirche njahr 1794 


Geborene. Sehne 
2 Q Ge. | MW: 
“ z — 
AA———— 
2 = * 





Im L Quartal: 
Vomz0oNov.1793 


9— m2. Quartal: 


| Gebornen und Geſtorbenen. 


aa⸗oun? 


vmunO 


bis 28 Febe. 7 ya 7851 70311488] 311}: 388 358 59511432 


Hot ı März bis 


30 Mai‘ | 674] 715lı389||: 3251 360 


Im35. Ouertal: FE’) lee 
Vom 31 Mai bis X 


29 Aug. 646) sö5itzull| 303) 470 


img. Onertel: 
Vom 30 Aug. bis 


23 Nov. | 739] ögı 1430|) 297| 304 309 292|1202 


— — — — — — —⸗ — 


Smma !284412674|55 18 1256 Tsaalızuı 1327 5396 


Unter den Gebornen find ; 

340 unehliche Söhne 

280 20 unehliche Töchter 
zuſammen 6205 620; 
und 47 Zwillingsbaare. 


Balance 


Geborne e 5518 


s 
Geſtorbene 2 2.5396 
h Pe 


‚ mehr sebore 





— 


m in ee 


29513391407 


Am. 


3691 30111355 ° 
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Jahrtabelle 
der im Kirchenjahr 1794 verſtorbenen 


Perſonen — 


Krankheiten. | 


Zodtgeboren — 
An Pocken geſtorben 
» Kötbeln — 
Am Zahnen — 
⸗Jammer — 
⸗Huſten u. Stickhuſten 
An Schwaͤmmen | 
s Wuͤrmern 
Engliſcher Krankheit 
Aus Schwachheit 
Im Kindbette 
An Erbrechen 
⸗Engbruͤſtigkeit 
Am Fieber — — 
hitzlgen Fieber 
Fleckfieber 
Scharlachfieber 
Frieſel 
Gallenfieber 
Neſſelfieber 
Faulfſeber 
Bruſtfieber 
Seitenſtechen 
Auszchrungsfieber 
Gchleimfieber 
Stervenfieber 


vu wvmw u u mw u. 


u 


wur 


Latus 





allen Flaulheiten. 




















MM F W. Ge. 1 8 
e)5|l| #lE E 
| sehe I 2 1,3 
3 £ > * 

— 1339 — 1150) 264 
— 329 39 68 
— 28 12857 
— 2444 — ] 231] 472 
7| 421 121 3111] 751 
— 1391 .—,,. 3116: 68 
— — 4414* 2 6 
— 14 — — 1 
— en 1 I 
-i1: 00 7 3 7% 
—— 27 27 
_- ıli — 1 2 
ZI — -._ zii. -% 
51 2ll. 4 ii 16 
44| 1601 go] 10] lo 
GAR 4 31 14 
2| 69 4] 59] 134 
4| 26 el: 22|| 54 
21 1 14 2 38 
66 10 55 811.139 
2| alle unk; 3 8 
31 — 2 = 5 
4 — 9 — 9 
2 rl 1 4 
101 .2 4 1 17 
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> Kränfpeiten. 
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— Zranfport 
An der Blutſtuͤrzung 
Am Blutgang 
⸗Blutſpucken 

An Bruſtkrankheit 
Schwindſucht 
Auszehrung 
Bruſtwaſſerſucht 
Waſſerſucht 
Kopfwaſſerſucht 
Windſucht 
Geſchwulſt 
Schlafſucht 
Gelbſucht 
Ausſchlag und Kraͤtze 
Stedfiuß 
Schlagfluß 
Gicht und Darmgicht 
Krampf 
Kolik — 
Entzuͤndung 
Durchſall und Ruhr 
Verſtopfung 
Nerven⸗u. Knochen⸗ 
krankheit 
Kopfſchmerzen 
Gewachſe 
Lungengeſchwuͤre 
Geſchwuͤre 

weißem Fluß 
Fleiſchſchwamm 
der Roſe 


suwuuauwWwuuueuunauwwun 


a wu wa 5a % 





——— 


Latus 


1059] 461 


1134! 40313057 








+$79 















































| M. Se, PW. Ge. | Q 
Krankheiten. als|ı eh® | 5 
: 14 * a u 3 > 
— — — 
Tranſport ,10591 461 1440313057 
An Steinſchmerzen —— 2 
⸗Beinbruch —31— 1 244 
⸗Bruchſchaden — —W 8 
⸗Krebsſchaden | ıl' nl 17 
⸗Halsſchaden 31 3 ı| -31] 19 
s offenen Schaden 4| — 7 i1 12 
» innerlichen Schaden] — 1) — al 3 
s ber $iftel 2| m ıı — 3 
s kaltem Brande ZI 9 — 14 
s innerlichem Brand 1 A Mh 7 
s SKopfwunden 2 —— 2 
Altersiwegen 115) — || 2251 — 1 340 
An Kuochenfchaden — 1l— 1-4 "7 
s Augenfranfheit a ll og 
s Melancholie 10). «= m — il ar 
Todtgefallen 6 2 ıt- 9 
übergefahren ei T- I 
An einem unglüctfichen 
Schuß — I -iT- 1— 1 
Ertrunken — — —120 
Verbruͤhet — rn. A 
V. Kohlendampf erfikt!| 1) — I ee RE 
Aus dem Fenſter geſtuͤrzt 1 = u — — 
Ermordet worden a er, 2 
Un Gift u | ln N 
Gelbit -den Hals * 
ſchnitten — 2| MIT FT 3 
⸗erhenkt am 5 
erſchoſſen U — A a Sk 4 
Summa | Ii1236J 1523211313 * * 


9 iv. 


571 | 
GE m I DZ 


IV. 


Verzeichniß | 
der im Rirchenjahr 1794 in Berlin 
verſtorbnen alten Perſonen 
von 80 Jahren und darüber. 




















Alter. — Eunma 
Fon on 80 Jabten — 119 27 
— 3 — - 2 II 15 
— 2 — — 3 29 23 
— 83 — — 6 13 19 
— 84 — — 10 14 24 
— 86 — — 4 8 12 
— 87 — — — 3 3 
— 88 — — 5 8 13 
— 89 — — 2 3 5 
90 — I 5 4 
— 91 — — 2 4 6 
— 99 — — 1 2 3 
— 05. — — er 3 3 

— 96 — a — ir 
— 97 — — — 1 Li 
— 101 — in — 1 1 
Summa 57 1119 176 


Deſſau, gedruckt bei 3. Geybruh, Gochfürfil. 
Sof s und Aegierungs s Suchdrucder. 
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